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Was war das für ein schöner 
Abend, das Trust #200 Fest 
im Februar im Kulturzentrum 
Schlachthof hier in Bremen. Alle 
drei Bands (Lügen, Posttord und 
Joseph Boys) waren nicht nur 
toll aut der Bühne sondern auch 
sonst supernett. Das gemischt 
mit vielen netten Gästen und 
einigen Getränken macht dann 
einen tollen Abend. Danke 
nochmal an alle. Nicht nur für 
mich war es überraschend fast 
den gesamten Abend hinter 
dem Tresen zu stehen - aber wa¬ 
rum auch nicht. DIY kann auch 
schlimmer sein. 

Als 2002 SARS (severe acute 
respiration syndrome) ausbrach, 
war mir das hier keine Beschäfti¬ 
gung wert. 

Diesmal ist das ein bisschen 
anders, weil die Hysterie aller 
von Tag zu Tag schlimmer wird 
und sich mit immer mehr Angst 
mischt. Und, außer es gibt noch 
neue Informationen zum Covid 
19 (corona virus disease 2019) 
Erreger, welche heute noch 
nicht vorliegen, gibt es da auch 
zum jetzigen Zeitpunkt nicht viel 
mehr zu sagen, außer das die 
Situation für alle völlig neu ist 
und zu hotten bleibt das es nicht 
in totale Panik ausartet. Ende 
2008 schrieb ich in Trust #133 „... 



das Zeitalter der Krise einge¬ 
läutet wird. Ihr werdet es sehen: 
ab jetzt Ist Krise normal, Krise 
ist immer.“ Das war damals die 
sogenannte Finanzkrise. Bleibt 
zu hotten das jetzt nicht das 
Zeitalter des Ausnahmezustands 
angebrochen ist und Ausnah¬ 
mezustand bzw. Ausgangssperre 
ab jetzt immer und normal ist. 
Aber erst mal wird er wohl eine 
Zeitlang andauern, wie lange 
weiß keiner. 

Derweil kann man sich dann 
auch darüber autregen das es die 
EU in fünf Jahren nicht geschafft 
hat eine Lösung für ankommende 
Geflüchtete zu finden. Stattdessen 
weiter von „unerträglich“ redet 
anstatt mal was zu tun. Aber das 
fordern ja auch alle. 

Immerhin hat vor kurzem das 
Bundesverfassungsgericht das 
Recht jedes frei verantwortli¬ 
chen Menschen, selbst über den 
Zeitpunkt und die Umstände des 
eigenen Lebensendes entschei¬ 
den zu können, bestätigt. Der § 
217 StGB ist verfassungswidrig. 
Endlich, immerhin das geht mal 
in die richtige Richtung. Leider 
vieles andere nicht.... In Trust 
#169 welches im Dezember 2014 
erschien schrieb ich: „Auch 
schön, nachdem ich darüber 
nochmal ausführlich in dem 
Buch „Grüne Lügen“, welches 
in der letzten Ausgabe bespro¬ 
chen ist und wo es u.a. um den 
Raubbau an der Natur geht, las, 
lese ich grade das beim der¬ 
zeitigen Stand der Technik pro 
Megawatt Leistung aus Ottshore- 
Windparks je nach dem zwi¬ 
schen 85 und 150 Tonnen Stahl 
im Meer Zurückbleiben... das 
wären dann bei dem angestreb¬ 
ten Ausbauziel der Regierung 
- 6500 Megawatt bis 2020 - bis 


zu einer Million Tonnen hochwer¬ 
tiger Baustahl der da versenkt 
wird/wurde und es keinen Plan 
gibt den da wieder rauszuholen. 
Nachhaltige Energiegewinnung 
sieht anders aus.“ Ganz anders, 
denn jetzt lese ich das die Roto¬ 
renblätter von Windkraftanlagen 
aus glasfaserverstärktem Kunst¬ 
stoff sind, deshalb müssen die 
Dinger sehr aufwendig zerlegt 
werden damit man sie vernünftig 
recyclen kann - leider ist dieses 
Verfahren nicht massentauglich, 
deshalb werden die Rotoren¬ 
blätter auch einfach vergraben. 
Äh, Nachhaltige Energiegewin¬ 
nung sieht wirklich anders aus. 
Dann überlegte ich mir ob der 
Flut der sogenannten „Influen- 
cer“ nicht auch ein paar Deflu- 
encer gegenübergestellt gehö¬ 
ren, nur was sollen die machen, 
die Leute drauf hinweisen das 
sie 99% von dem Mist welches 
die Verkäufer (nichts anderes 
sind das nämlich) anpreisen, 
nicht wirklich brauchen? Wahr¬ 
scheinlich arbeitet schon ein 
Start-Up an einem Konzept um 
damit dann auch noch kräf¬ 
tig Geld zu verdienen, weil ja 
alles ökonomisierbar ist, digital 
sei Dank. Und natürlich gibt es 
gleich noch ein paar Geschich¬ 
ten in dem Internet zu dem Be¬ 
griff „Defluencer“... wer das will, 
kann das ja dort nachlesen. 
Deshalb ist mir der folgende Ge¬ 
danke auch viel wichtiger: wenn 
die Identität des Menschen 
durch die Wahrheit angegrif¬ 
fen wird hat die Wahrheit meist 
keine Chance, weil die Identität 
meist stärker sein wird als harte 
Fakten die der Mensch oder die 
Menschen in der Gruppe nicht 
hören wollen. Das ist das Prob¬ 
lem. Zur Zeit, weil man muss ja 




erkenntnisoffen bleiben 
(dolf) 



Der zärtliche Zyniker 
Ich dachte, als ich anfing, diese 
Zeilen zu schreiben, dass viel- < 
leicht bei ihrem Erscheinen alles 
schon wieder ganz anders ist, 
besser. Aber das scheint inzwi¬ 
schen ziemlich illusorisch. Vor 
ein paar Wochen konnte man 
noch Corona-Witze auf der Ar¬ 
beit machen, ohne Hysterie aus¬ 
zulösen. Aber dann geht man im 
Dienst zu Großveranstaitungen 
und fängt selbst an, ein bisschen 
zu grübein. Da ist der Vergleich 
mit der Grippe einerseits sinnig, 
andererseits bin ich dagegen 
geimpft. Und an Krebs und Krieg 
sterben auch noch mehr Leute 
als am Coronovirus. Dennoch 
hat man dann, zum Beispiel, 
Respekt vor der Malaria, wenn 
man gerad in einer Gegend ist, 
wo jene heimisch ist. Wie ich, 
wenn dieses Heft herauskommt. 
Wenn nicht die ganze Sache 
noch schneller eskaliert als oh¬ 
nehin schon. 

Vieileicht darf ich ja, sollte die 
Reise wie geplant losgehen, 
auch nicht wieder nach Europa 
einreisen. Warum Afrika trotz der 
regen wirtschaftlichen Aktivitä¬ 
ten Chinas bislang (Stand 13.3.) 
halbwegs glimpflich davonge¬ 
kommen ist, weiß ich nicht. Dass 
es nicht so bleiben muss, ahne 
ich. Zumindest haben offenbar 
ein paar Länder wie Uganda 
schon ein Einreisverbot für Deut¬ 
sche erlassen. „Es ist bestimmt 
eh schon da“, zitiert „Spiegei. 
de“ eine Ghanaerin: „Es fällt 
nur keinem auf, wenn in Afrika 
ein paar mehr Leute als sonst 
sterben.“ 


Erinnerungen an vergange¬ 
ne Epidemien, Katastrophen 
- diesmal eben nicht Weimar, 
sondern 9-11 oder die Finanzkri¬ 
se von 2008 oder Sars (2002/03, 
auch eine Pandemie, mehr 
als 800 Tote) und Schweineg¬ 
rippe. Und HIV. Weil wir es vor 
einer Weile mal davon hatten. 
Damals konnte man ja noch 
sagen, auch wenn es nicht 
stimmte, dass es die anderen 
angeht, nicht einen selbst. Das 
scheint gerade ein ganz und gar 
abwegiger Gedanke zu sein. 
Verschwärungstheorien gab es 
damals übrigens auch ein paar, 
die ganz ohne Internet, ähm, 
viral gingen. 

Dabei habe ich schon genug 
Sorgen. Das hier aber lässt sich 
offenbar nicht aufhalten. Viel¬ 
leicht bedeutet das das baldige 
Ende des Bücherstapels in mei¬ 
nem Zimmer? Zumindest haben 
die Theater dieser und anderer 
Städte den Betrieb eingestellt, 
einige gleich bis Ende April. Und 
worüber also schreiben auf der 
Arbeit? Mit den Konzerten ist es 
nicht viel anders. Ganz abgese¬ 
hen von meinem Lieblinsgclub, 
der zurzeit geschlossen ist, weil 
jemand dort während eines 
Konzertes einen Brand gelegt 
hat - zum Glück wurde niemand 
verletzt. 

Und bekanntlich ist das alles 
noch nicht alles, was einen in 
diesen Zeiten beunruhigen kann. 
Immerhin: Vielleicht rücken wir 
jetzt ja alle näher zusammen, bis 
auf zwei Meter, versteht sich. 

Und kaufen jede Menge Ther¬ 
mometer, um uns die Tempe¬ 
ratur zu nehmen. Gerade in der 
Apotheke äußerte die Verkäu¬ 
ferin darüber ihr Unverständnis. 
33 habe sie schon verkauft an 
diesem Tag, da war es gerade 
mal halb drei. 

Wegen hypochondrischer An¬ 
wandlungen kaufte ich das 34., 
aber Fieber hatte ich trotzdem 
keines. Immerhin durfte ich 
wegen des Verdachts allein 
früher heim und meinen Home- 
Office-Zugang einrichten. Nur: 
Was soll ich damit anfangen? Zu 
schreiben gibt es bald ohnehin 
nichts weiter, wenn alle Theater 


und Konzerthallen und Museen 
geschlossen sind. Wobei dann 
womöglich bald erste Nachrufe 
zu bringen sind. Aber wir wol¬ 
len hier nicht unken. Die Lage 
ist schlimm genug - auch ganz 
ohne Corona... 

Passt auf euch auf! 

(stone) 



„Wenn auf dieser Welt keine 

Liebe wär, wäre diese Welt ia 

schon lange leer“ 

Immer wieder erstaunlich für 
mich, wie Ted Herold es doch so 
verspielt schaffte, meinen abso¬ 
luten Lieblingssong, die großen 
Kitsch-Oldie-Hymne „Da Doo 
Ron Ron“ der mächtigen The 
Crystals in so zutiefst schreckli¬ 
cher Art und Weise nachzusin¬ 
gen, so dass mir immer wieder 
mit kindlicher Bewunderung 
nur das Fazit bleibt: Respekt 
Junge, du hast etwas funkelnd 
abstoßendes und zugleich mich 
magisch-magnetisch anziehen¬ 
des Stück Musik kreiert, du bist 
völlig ohne Anstrengung bei 
gleichzeitiger maximaler Mühe 
unter das Niveau der drei größ¬ 
ten musikalischen Massenver¬ 
nichtungswaffen - „Es geht mir 
gut“, „1000 gute Gründe“ in der 
2019 Akustik-Version und „Mein 
Herz schlägt für das Sauerland“ - 
geradezu mit lasziver Sicherheit 
einfach locker drunter gekom¬ 
men, was hast du dir dabei 
eigentlich gedacht, ABER eine 
Sache ist klar für mich: Es war 
eben auch verdammt schwer 
und gerade deswegen: ich war 
und werde immer Fan von Ted 
Herold bleiben! 

Letztens im Sacred-Metal-Forum 
folgenden Post entdeckt: „Das, 
was heute von Rock Hard, Metal 










Hammer, Legacy, um mal in 
unserem Sektor zu bleiben, 
geboten wird, ist größtenteils 
eine Schande für den AAusikjour- 
nalismus und den Journalismus 
im allgemeinen. Das literarische 
Niveau ist in der Regel unterir¬ 
disch, es fehlt die Fähigkeit, die 
besprochenen Produkte und 
interviewten Künstler in einen 
größeren Kontext zu stellen. Es 
wird immer nur der Künstler und 
das Produkt selbst betrachtet, 
aber es erfolgt keine Einord¬ 
nung, kein Kommentar. Es fehlt 
grundlegend an der Fähigkeit, 
einzuordnen, zu kommentieren, 
eine eigene kritische Meinung 
argumentativ zu vertreten. 
Stattdessen immer die glei¬ 
chen Plattitüden, immer die 
gleichen Fragen, immer die 
gleichen Künstler, immer die 
gleichen Ergebnisse. Orientie¬ 
rung für den Leser gleich Null. 
Dem Informations- und Aufklä¬ 
rungsauftrag, den Organe einer 
^ vorgeblich subversiven Szene 

5 wahrnehmen soliten, wird null 

L nachgekommen. Im Gegenteil: 

^ Kumpelei und Freundschaften 

mit Musikern, PR-Leuten und 
i Labelmenschen sorgen für eine 

^ widerliche Hofberichterstattung 

ohne Ecken und Kanten. In den 
Redaktionen sitzen teils sogar 
Labelangestellte und Musiker mit 
eigenen Bands, die dann in der 
jeweiligen Zeitschrift besprochen 
werden. Die Zeitschriften sind 
keine Kritiker, keine Kommen¬ 
tatoren der Musikindustrie mehr, 
sondern willfährige Handlanger. 
Es sind Abhängigkeiten entstan¬ 
den, die keine kritische Bericht¬ 
erstattung mehr zulassen. [...] 

Wo war zum letzten Mal eine gut 
recherchierte, kritische Ge¬ 
schichte zu lesen, die tatsäch¬ 
lich etwas Neues aufgedeckt 
hat, die zum Diskutieren ange¬ 
regt hat. Stattdessen Band- oder 
Stilspeciais und Historys, die 
einfach aus zwei, drei anderen 
Büchern abgeschrieben wer¬ 
den. Die eigene Meinung wird in 
Form nichtssagender Ranglisten 
komprimiert“. Stimmt das nicht 
auch manchmal auf unsere 
Punk-Fanzines? Zu der Kritik an 
den oft sehr positiven Rezis in 


manchen Heften las ich neulich 
nochmal die Argumentation, 
dass dies deshalb wäre, weil 
die jeweiligen Genre-Experten 
eben „ihre“ Platten besprechen. 
Bemerkenswertes Statement, 
weil wenn jetzt der Grind-, 
Garagenpunk- oder Jazzcore- 
Experte die jeweiligen Genres 
besprechen UND er alles gut 
findet, dann das ist nach mei¬ 
ne Dafürhalten kein Experte. 
Gerade ein solcher kann doch 
unmöglich so viel gut finden, 
die Klassiker sind doch unüber¬ 
troffen und XXX Jahre alt, bei 
dem sehr positiven Tonfall vieler 
Rezis entsteht der Eindruck, hier 
^ werden laufend neue Klassiker 
produziert. Na ja, vielleicht ist 
es eben auch kein erfahrener 
Experte, weil ein solcher muss 
Komplexität reduzieren, Platten 
einschätzen, sortieren, eben 
fachlich bewerten oder greift 
dann an dieser Stelle der „Hey, 
wir sind auch nur Fans“-Claim... 
Zumindest etwas fragwürdige 
Argumentation, finde ich. Cool, 
so schaffte es das Trust auch mal 
zu einer Erwähnung in „Design 
und Punk“ (2012) bzw. in „Der 
Zeit“ (2019). Vielleicht stand 
in letzterer wirklich mal was 
richtiges drin: „Vielleicht fehlten 
den Zeitschriften am Ende das 
Überraschende und der Mut; 
einige hatten den Charakter 
von Servicebroschüren, ande¬ 
re den Spannungsbogen von 
Bedienungsanleitungen. Promo- 
Rezensionen, Promo-Tourdaten, 
Promo-Interviews. Und dann ist 
da noch das Internet. Wer sich 
heute informieren will, über Prä- 
Punk oder Post-Trap, benötigt 
nur die richtigen Playlisten und 
Algorithmen auf den Streaming¬ 
portalen, aber eher kein monat¬ 
lich erscheinendes Magazin“. 
Kürzlich ein Buch über Bud Spen¬ 
cer (RiP) beendet, zwei wichtige 
Erkenntnisse konnte ich daraus 
ziehen: der Kaviar-Butter-Cham- 
pagner-Cocktail von Terence Hill 
war echt! Und Spencers Name 
kommt von seiner Vorliebe für 
Budweiser und den Schauspieler 
Spencer Tracy. Anyway, „Hek- 
tor- Ritter ohne Furcht und Tadel“ 
und „Banana Joe“ könnte ich 


mir endlos reinziehen. Großarti¬ 
ger Dialog: „Mönch: Möge der 
Herr mit euch seien!“, Bud: „Wir 
wollen keine Begleitung, wir 
gehen allein!“. 

Mit eine der krassesten Musik- 
Doku-DVDs überhaupt ist sicher 
„Last days here“ über/mit/von 
Pentagram. Wie Sänger Bobby 
Liebling da seinen von Parasiten 
geschundenen Arm zeigt im 
Keller seiner Eltern, unglaublich! 
Yeah, „Forever my Queen“ (“l’m 
running away with myself. I think 
I ran a little too far. Your love 
is more than a tease. And l’m 
gonna give it all of my heart“) 
haben sie auch live gespielt 
auf einem Festival vor Jahren 
in Pössneck, das war der erste 
Europa-Auftritt ever der Band 
und das war der Hammer. Ich 
sah sie dann noch einmal auf 
dem Roadburn, aber das kam 
natürlich nicht ansatzweise an 
den ersten Auftritt heran. 

Ich war dann doch überrascht, 
als ich in Frank Farian’s Anti-Die- 


ter-Bohlen-Buch von 2003 das 5 

Zitat des früheren Keyboarders T 

von Blue System zur Kenntnis ^ 

nahm bezüglich der Werte im 
Musikbusiness, die wichtiger I 


wären als Böhlens Selbstdarstel¬ 
lung: „Anstand, Würde, Fleiß, 
Kontinuität, Intuition, Enthusi¬ 
asmus, Aufrichtigkeit, Toleranz, 
Freundschaft, Liebe“. Da musste 
ich doch bei einigen Werten 
zustimmend nicken, meinte er 
etwa unsere HC-Szene? Na ja, 
„Anstand“? Obwohl, Frauen hält 
man doch die Klotür auf zum 
kotzen. Fleiß? Ja okay, hört sich 
so christlich an, aber aktiv in der 
Szene was machen, das fällt ja 
auch darunter. Und besonders 
Aufrichtigkeit gefällt mir sehr in 
der Aufzählung. Zum Glück hat 
sich der Austausch der Szene 
auf Facebook verlagert und fin¬ 
det nur noch in geringem Maße 
in Foren statt. Auf Facebook 
kann man wenigstens Trolle 
melden, in von Hobby-Leuten 
betriebenen Foren geht das 
immer schwer. 

Die zwei besten Beweise, dass 
Greil Marcus Recht hatte mit 
seiner These der unbewussten 
Vorläufer von Punk in älteren 



Kunstrichtungen: zwei Grafi¬ 
ken von Jamie Reid für die Sex 
Pistols beweisen es: erst das 
ikonische Queen-mit-Sicher- 
heitsnadel-durch-die-Lippe-Bild, 
das tauchte schon früher auf 
ok, nicht mit der Queen, aber 
eben an der gleichen Stelle an 
der Lippe Ende 60er bei einer 
Mumie, Marcus hat auch ein 
Bild davon in „Lipstick Traces“. 

Na gut, könnte Zufall sein. Aber 
noch viel verblüffender: die 
Jamie Reid-Grafiken seiner 
zwei Boredom/Nowhere-Busse, 
das machte GENAUSO in den 
70er die Point Blank-Gruppe an 
der amerikanischen Westcoast 
(Point Blank war eine situationis- 
tische Gruppe in San Francisco 
von 1971 bis 1973). Ich sah die 
zwei Busse „im Original“ zuerst 
vor ein paar Jahren in dem CD- 
Booklett von Van Dyke Parks 
(Album war von Anfang der 
70er, Parks machte was mit Brian 
Wilson von den Beach Boys in 
den 60er zusammen). Ich fand 
5 die zwei Sex Pistols-Busse immer 

r toll und dachte erst, ich spin- 
^ ne, aber die Busse gab’s schon 
];[ viel früher! Es ist ein Plagiat und 
i wenn ihr mir nicht glaubt - es ist 
^ wirklich verblüffend, wie krass 

geklaut wurde: Siehe Statement 
von Point Blank an Jamie Reid 
wegen Copyrights-Verletztung 
auf paulgormanis.com/?p=4038, 
mehr zu Point Blank unter bopse- 
crets.org/CF/disinterest.htm 
Verdammte schmalzige Kitsch- 
Liebes-Tragik-Oldies, sie kriegten 
mich noch jedes Mal - die vier 
meistgehörten der letzten Jahre 
nebst Kurz-Interpretationen: 1. 
Fats Domino: Hello Josefine - 
„Hello Josefine, how do you do? 
Do you remember me baby, 
like I remember you? You used 
to laugh at me, and I was a fool 
fool fool“ - Sicherlich mit das 
Wichtigste und auch völlig Rich¬ 
tigste, was jemals kommunziert 
werden wird. 2. The Angeles: My 
boyfrlend’s back. „You said that 
things that weren’t very nice... 
My boyfriend gonna save my 
reputation. If I were you, l’d take 
a permanent vacation“ - HELA 
HELAI Würde man jemals auch 
nur ansatzweise herausfinden. 


wie Menschen auf solche Texte/ 
Reime/Musik kommen! Bestimmt 
nicht alle Probleme wären dann 
sofort gelöst, aber prinzipiell 
würde es uns allen doch irgend¬ 
wie ein bisschen besser gehen. 

3. Nina Martinique: I need your 
love tonight- „I got the Hi-Fi high 
and the lights down low“ (Elvis) 

- „Das ist Punkrock, das sind 
die Toten Hosen aus Düsseldorf. 
Applaus!“. 4. Wanda Jackson: 
Memory Mountain. „But when 
it hurts, tears flows like a foun- 
tain, when you live on memory 
mountain“ - Zusammen mit 
dem drittwichtigsten Dialog der 
Menschheitsgeschichte - „But 
Rhett, I love you!“- „Frankly 
my dear, I dont give a damn“ 
aus „Vom Winde verweht“ ein 
unterschätzter, aber höchst 
wichtiger Beitrag zum tieferen 
Verständnis der menschlichen 
Ambivalenz, wobei! Außerhalb 
der Zählung wg. Zahlen, die es 
messen können, zu klein: The 
Crystals: Da doo ron ron: „I met 
him on a Monday and my heart 
stood still. Somebody told me 
that his name was Bill“ - Kerry 
King von Slayer antwortete in 
einem Interview wohl mal auf 
die Frage, wie er ABBA finden 
würde: „Du fragst mich, immer¬ 
hin der Gitarrist bei Slayer, wie 
ich ABBA finde??? Na, super, 
sie sind die beste Popband der 
Welt, völlig ohne Zweifel“. Multi¬ 
pliziert man diese gewiss zeitlos 
sensationelle Aussage mit einer 
sehr hohen Zahl, man hätte als 
Resulat immer noch erst circa 
ein Prozent der unfassbaren Ge¬ 
nialität der Crystals und speziell 
dieses Song(textes) überhaupt 
erfasst. Jede Band sollte mit den 
Crystals erst abklören, ob sie 
ihre Musik veröffentlichen dürfen 
und bei einem „Nein“ umfang¬ 
reiche Begründungen anzu¬ 
stellen haben, warum es eben 
doch sein muss. Jeder DJ, Label, 
Radio, Internetblog, TV Sender, 
Tageszeitung, Zeitschrift, Konzert¬ 
veranstalter und - ich will nicht 
zu weit gehen, aber es wäre gar 
nicht mal schlecht - auch jeder 
Politiker, Boss und Wissenschaft¬ 
ler muss vor Abgabe irgendwel¬ 
cher Texte, Studien und Bauvor¬ 


haben die Crystals nach ihrem 
„OK“ fragen. Wieso? Ja, das ist 
doch offensichtlichst der Fall, 
die Crystals scheinen sie ja wohl 
im Besitz ewiger Wahrheiten zu 
sein, sie wussten am Besten, was 
überhaupt los ist auf der Welt, 
sie sind viel weiter als wir alle 
gewesen. Deshalb werden sie 
doch sicher am besten wissen, 
ob dieser Staudamm, dieser 
Kneipenabend und vielleicht 
auch diese Fahrt zum Konzert 
XY wirklich notwendig ist. Es gab 
schon viel schlechtere Modelle, 
die noch viel schlimmer funktio¬ 
nierten! 

Wie cool, György Ligeti machte 
(auch) die Musik bei meinem 
Lieblingsfilm „2001“, danke 
Diedrichsen (die anderen zwei 
Lieblingsfilmen sind „Nackte 
Kanone“ und „Meuterei auf der 
Bounty“ mit Brando, ihr gottver¬ 
dammten Punks!). 

Geil, Chris Rest von RKL ent¬ 
schlüsselte mir eine unklare Pas¬ 


sage im RKL-Stück „Find a way“ ^ 

und zwar - „Arm and Hammer 5 

always twisting Reynold’s Rap, l 

Gimme Jimmy Z’s quick release ^ 

velcro not snap“. Ok, „Arm and ^ 

Hammer“ ist ein ami-Backpul- i 


ver aber was heisst das alles? 
Antwort: „Arm and Hammer 
always twisting is a reference to 
Smoking crack. Jimmy Z was a 
clothing Company that made 
pants with a Velcro fly. Jason 
wore them a lot. You day the 
hubba’s killer is also a crack 
reference“. Thx, Chris! 

„Aber erst der Helikopter der 
Vermögenden in der Luft ober¬ 
halb der Straßen geben einen 
vagen Idee zu den Überrei¬ 
chen“, so der Autor des Bu¬ 
ches „Überreichtum“ in einem 
Interview neulich in „Der Frei¬ 
tag“. Warum flog Kobe Byrant in 
einem Heli mit 9 Leuten (!) von A 
nach B in L.A.? Hallo? Als ob der 
keine Zeit hat.... 

Wenn es stimmt - und es stimmt 
-, dass Facebook-Likes bei 
einem selber so was wie eine 
„Abhängigkeit durch Dopamin- 
Ausschüttung“ erzeugt, dann 
kann man sich natürlich auch 
fragen: ja und? Was ist schon 
„nicht-Dopamin“? Der nächste 



Rausch, das tolle Essen, die Kip¬ 
pe zum Bier und Kaffee, Glücks¬ 
gefühle halten nie ewig, insofern 
vielleicht bisken runterfahren mit 
der „Abhängigkeitsmachung“ 
bei Facebook -- ohne Internet- 
Sucht verharmlosen zu wollen, 
natürlich! 

1990 erster Gig ever: AAegadeth, 
Huxley’s, Berlin. Februar 2020: 
AAegadeth, AAax-Schmeiiing- 
Halle, Berlin. 1990 durch ältere 
Schwester Sex Pistols entdeckt, 
sie informierte mich bei meinem 
Besuch bei ihr in Berlin auch, 
dass eine Band bald spielen 
würde, die auf ihrer letzten 
Platte die Pistois covern...es war 
aufregend! Wer spielt schnell 
und trögt gerne rot, na, das ist 
der Dave von AAegatot, HAHA! 
#CircleClosed 
One Love, Jan 



#44 The AAanüa wav 
Neuüch hatte ich ma! wieder 
eine paar öitere CDs in den 
Händen und musste doch hart 
schmunzeln. Zwei kleine Zeichen 
begegneten mir häufiger: Einmal 
eine zerbrochene Nadei und der 
Hinweis „Stop The AAadness“. Ein 
Hinweis, dass man doch lieber 
darauf verzichten sollte, harte 
Drogen intravenös zu sich zu 
nehmen. Ich habe ehrlich ge¬ 
sagt keinerlei Ahnung, ob Heroin 
in der heutigen AAusikszene noch 
Verbreitung findet, muss aber 
sagen, dass es mir in knapp drei 
Jahrzehnten des Konzertgön- 
gertums nur ein- oder zweimal 
überhaupt begegnet ist. Kiar, in 
vielen Interviews mit US-Hard- 
core-Legenden liest man immer 
wieder, dass einzelne AAitglieder 
aufgrund ihrer Drogensucht zu 
früh verstorben sind, aber als 
Kind der 1990er kann ich sagen. 


dass die Heroin-Schwemme für 
mein Gefühl ein Relikt der 1980er 
war. 

Der andere Hinweis auf den CDs 
ist eine Warnung vor unerlaub¬ 
ten Raubkopien. Das wirkt im 
Rückblick natürlich ähnlich 
anachronistisch, so wie es Tele¬ 
phone mit Wählscheiben oder 
Nadeldrucker mit Endlospapier 
sind. Spätestens ab den 2000er 
Jahren hat die Idee von Filesha¬ 
ring und damit verbunden der 
legale und illegale Download 
von AAPSs die AAusikwelt fun¬ 
damental verändert. AAit dem 
Kopierschutz-Hinweis haben die 
Labels in den 1990ern wahr¬ 
scheinlich noch gehofft, an die 
Vernunft der CD-Nutzer*innen 
zu appellieren. Ehrlich gesagt, 
als Teenager hatte ich gar nicht 
genug Geid, um mir alle Tonträ¬ 
ger, die ich gerne gehört hätte, 
auch zu kaufen. Das überspielen 
auf Tapes, später das Brennen 
von CDRs und dann das Sau¬ 
gen aus dem Netz - legal oder 
illegal - gehörten einfach dazu. 
Und Aiben oder Singles, die mir 
wirklich etwas bedeuteten, habe 
ich mir dann in der Regel später 
gekauft. So in etwa kenne ich 
das von den meisten meiner 
Freund*innen, denen AAusik et¬ 
was bedeutet. Klar, viele haben 
mehr AAP3-Daten als physische 
Tonträger, doch es bleibt dabei: 
jeder Umzug ist dennoch eine 
Qual, weil es dann doch noch 
viele Platten, CDs und Tapes 
sind. 

Interessant fand ich, was ein 
Freund neulich erzählte: In den 
1980ern und 1990ern hatte 
wiederum ein Bekannter von 
ihm aus Süddeutschland mit 
dem Aufnehmen von Livemit¬ 
schnitten und dem Produzieren 
dieser Bootlegs so viel Geld 
verdient, dass er sich ein kleines 
Häuschen davon kaufen konn¬ 
te. Und wer erinnert sich nicht 
an obskure Aiben, Zusammen¬ 
stellungen und Livemitschnitte, 
die in den 1990ern in diversen 
Plattenkisten zu finden waren. 

In den 1980ern wurden damit 
natürlich auch Nachfragelü¬ 
cken geschlossen, denn das 
damalige, betuchte Publikum 


nahm einen Kraftwerk-, Gröne- 
meyer-. Social Distortion- oder 
was-weiß-ich-AAitschnitt gerne 
auf nem Trödelmarkt für ein paar 
AAark mit. AAittlerweiie kommt 
es ja bei einigen Bands schon 
vor, dass wenn man ein Ticket 
erwirbt, man im Anschluss den 
Livemitschnitt des Konzerts als 
Download (AAP3 oder gar Video) 
herunterladen kann. Sozusagen 
die Erinnerung für zu Hause. Viei- 
leicht auch nur, um die mehr als 
100 Euro für Bands wie AAetailica, 
Foo Fighters oder wie sie nicht 
aiie heißen, zu rechtfertigen. 
Auch in den Phiiippinen werden 
seit vieien Jahren immer weni¬ 
ger Tonträger verkauft. Bis ca. 
1998 stiegen die Verkaufszahlen 
auf bis zu 12 AAillionen Tonträ¬ 
ger pro Jahr - was im Vergleich 
zu den damals knapp 75 AAio. 
zählenden Einwohner*innenzahl 
nicht so viel ist. Die damals lan¬ 
ge Zeit ansteigenden Verkaufs¬ 
zahlen dürften ein Zeichen für 
die zwischenzeitliche Erhöhung 
des Wohlstandniveaus sein. Aber 
in einem Land des Giobalen 
Südens, in dem mangelhaf¬ 
te Schutzgesetze für geistige 
Eigentumsrechte existieren oder 
diese einfach nicht durchge¬ 
setzt werden (weil Personal oder 
politisches Interesse fehlen), 
war es nicht der illegale Down¬ 
load, sondern schon vorher die 
AAöglichkeit Kopien als Kassetten 
und kurze Zeit später als CDR zu 
erstellen, die den AAusikmarkt 
störten. AAit Divisoria gibt es ein 
ganzes Stadtgebiet in AAanila, in 
dem man bis heute raubkopier¬ 
te Güter kaufen kann. Ich erin¬ 
nere mich an gebrannte DVDs, 
auf denen alie Songs von Bands 
wie Clash, Sex Pistols - okay, 
nicht so die Leistung - oder 
The Business zu finden waren. 

An DVDs mit allen Werken von 
AC/DC, AAetailica, AAegadeath 
oder Iron AAaiden. Die einzelnen 
Alben gab es natürlich auch als 
CDR. Die CDRs oder DVDRs kos¬ 
teten in der Regel selten mehr 
als 100 Peso (ca. 1,80 Euro), also 
umgerechnet weniger als zwei 
Bier in einer Bar. 

Interessant in diesem Kontext 
ist, dass im Jahr 1999 noch 
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Musikkassetten für 2/3 der 
legalen Verkäufe verantwort¬ 
lich waren und erst um das 
Jahr 2000 von der CD abgelöst 
wurden als beliebtester Tonträ¬ 
ger. Mit der CD kam allerdings 
gleichzeitig die CDR zu ihrem 
Durchbruch, was wiederum 
die Piraterie vereinfachte. Die 
Muslkwlssenschaftler*ln Monika 
Schober, die vor allem zu Inde¬ 
pendent Music In den Philippi¬ 
nen forscht, schreibt In einem 
Aufsatz, dass in den 2000er 
Jahren der Marktanteil von ille¬ 
galen Musikkopien von 10 bis 25 
auf bis zu 50 Prozent anwuchs. 
Von Hong Kong, Macau, China, 
Taiwan und Malaysia wurde das 
Equipment zum Vervielfältigen in 
die Philippinen gebracht. Noch 
heute soll der illegale Markt In 
den Philippinen ca. ein Drittel 
des Umsatzes ausmachen. 

Im Stadtteil DIvIsorla findet man 
alle möglichen Raubkopien, 
von Schmuck über Kleidung 
bis hin zu CDs und DVDs. Alle 
möglichen Filme lassen sich 
dort ebenso leicht wie Musik als 
Kopien finden. Während eine 
Suche nach - legalen Kopien - 
von einheimischen Filmen ein 
sehr schwieriges Unterfangen 
ist - selbst von international re¬ 
nommierten und preisgekrönten 
philippinischen Regisseur*innen 
- ist das Hollywood-Kino für nen 
schmalen Peso an vielen Stellen 
zu haben. Das kann ich aus ei¬ 
gener Erfahrung bestätigen. 

Der große Anteil von illegalen 
Tonträgerkopien führt dazu, dass 
sich mittlerweile alle großen 
Labels - Sony Philippines, EMI 
Philippines, BMC Pilipinas, War¬ 
ner Philippines - aus dem Land 
zurückgezogen haben. Es gibt 
kaum Einnahme Möglichkeiten, 
weil auch der Markt für Livegigs 
gefühlt nicht sonderlich erträg¬ 
lich ist, zumindest für lokale 
Punkbands. Dadurch fällt natür¬ 
lich auch ein gewisser Teil der 
lokalen Musikförderung weg, es 
bilden sich aber auch Lücken, in 
die Independent-Künstler*innen 
und deren Label springen kön¬ 
nen. 

Monika Schober berichtet, 
dass einige philippinische 
Indie-Bands soweit gehen. 


dass sie sich selbst piraterieren. 
Das heißt, sie nutzen Divisoria 
und produzieren von eigenen 
Tonträgern mehr oder weniger 
illlegale Kopien ihrer eigenen 
Alben. Sie verkaufen die CDs 
oder CDEPs dann für 35 bis 50 
Peso (zwischen 50 Cent und 
einem Euro). „The Manila-Way“ 
nannte es Jay von Tarsius, einer 
Elektro-Indie-Band aus Manila, 
gegenüber Monika. So können 
sie sicher sein, wenigstens einen 
(klitzekleinen) Teil der Einnah¬ 
men zu bekommen, erhöhen 
den eigenen Verbreitungs- und 
Bekanntheitsgrad und hoffen so 
immerhin ein paar lukrativere 
Live-Auftritte zu bekommen. Die 
CD verkommt so zu einer etwas 
aufwändigeren Visitenkarte 
bewertet. 

Mit der geographischen Ori¬ 
entierung in Richtung Divisoria 
und den Raubkopie-Märkten 
verschwinden auch Geschäfte 
aus dem Stadtbild, die Tonträger 
verkaufen. Gab es bei meinen 
ersten Reisen in den 2000er Jah¬ 
ren noch einige CD-Geschöfte 
in den großen Shopping Malis, 
haben bis heute kaum welche 
überlebt. Tower Records und 
Music One existieren zum Bei¬ 
spiel nicht mehr. Der Odyssey- 
Verkaufsshop im Einkaufszent¬ 
rum in Cubao wurde aus guten 
Geschäftslokalitäten immer 
mehr in Randlagen verdrängt, in 
denen man kaum noch zufällig 
auf ihn stoßen kann. 

Werke von philippinischen Punk¬ 
bands sind mir allerdings an all 
diesen Orten nicht oder nur sehr 
selten begegnet. Die meisten 
Bands, die ich kenne, sind dem 
DIY-Gedanken verhaftet, sei es 
aus Überzeugung oder sei es 
aus Pragmatismus: Von Musik 
zu Leben ist in den Philippinen 
nahezu unmöglich. Dennoch 
sind mir hin und wieder Kon¬ 
flikte zwischen Raubkopierern 
und lokaler Punkszene begeg¬ 
net. So hat sich zum Beispiel 
Dyey auf das Produzieren von 
T-Shirts für tourende nordame¬ 
rikanische, europäische und 
asiatische Bands spezialisiert. 
Artwork, Druck und Textilien sind 
hochwertig, daher kostet das 
Merchandise auch etwas mehr 


als lokale Produkte. Mit seinem 
Label „Northern Territority“ - 
und dem Sublabel „Shameless 
Records“ - hatte er einst auch 
ein paar CDR von lokalen Bands 
und Compilations veröffentlicht, 
bevor er aus Zeitmangel sich auf 
die Textilienproduktion konzen¬ 
trierte. Eines Tages begegnete 
ihm ein Punk in seinem Artwork, 
aber in minderer Qualität. Auf 
die Frage der Herkunft des T- 
Shirts war die Antwort „Divisoria“. 
Das ist natürlich frustrierend. 

Auch wenn mich Divisoria immer 
wieder anzieht, allein schon weil 
der einzige Punk-Plattenshop 
in der Recto Avenue ist, kaufe 
ich in den kleinen Shops keine 
CDRs. Das liegt auch daran, 
dass ich auf Konzerten und von 
anderen Freund*innen schon 
immer so viel CDRs kaufe - die 
allesamt als Demo Originale 
sind - dass ich Angst habe, we¬ 
gen einer nicht legalen CD am 
Zoll Ärger zu bekommen. Alle 
anderen Tonträger könnte ich 
erklären, aber bei Raubkopien 
geht halt nichts mehr. Außerdem 
ist es in Zeiten von Internet voll¬ 
kommen unnötig alle The Clash- 
Alben noch einmal gebrannt um 
die halbe Welt zu tragen. Dafür 
kann ich auch zu einen der 
vielen Freund*innen und ihren 
MP3-Datensammlungen gehen. 
Oder noch einmal selbst auf der 
externen Festplatte gucken ... 
Soundtrack: Bystorm - Viva 
Divisoria 
Mika 



Bei all den Leuten, die den 
Klimawandel als Fakenews 
betrachten, scheint doch schon 
alles zu spät zu sein. Denn 
wie kann ich nur als einiger¬ 
maßen, aufgeklärter Mensch, 
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die vielfach bestehenden und 
offensichtlich daliegenden 
Daten und Fakten ignorieren? 
Schließlich war doch schon zu 
meiner Schulzeit, Mitte/Ende der 
80er, der Klimawandel und die 
schmelzenden Pole ein Thema 
im Schulunterricht. Und es wäre 
doch vollkommen naiv anzu¬ 
nehmen, das durch den gewis¬ 
senlosen, umweltzerstörenden 
Raubtierkapitalismus und unser 
stetig, wachsendes Konsumver¬ 
halten, in den letzten 35 Jahren 
alles beim Alten geblieben wäre 
bzw. sich nichts zum schlechten 
gewendet hätte. Aber vermut¬ 
lich liegt bei solchen Ignoranten, 
ihr größtes Problem schlicht- 
weg nur darin, dass sie sich um 
ihren ach so fleißig erarbeiteten 
Wohlstand bedroht fühlen und 
Folge dessen befürchten, dass 
sie nun kürzer treten müssen. Es 
stellt sich für mich nicht nur die 
Frage: „Wie“ und „Woher“ unser 
Wohlstand stammt? Sondern ich 
frage mich genauso schwer¬ 
wiegend, sowie auch pathe¬ 
tisch, aus welchem Grund uns 
überhaupt das Recht zustehen 
sollte, das es uns besser ergeht, 
als dem Rest der Menschheit? 
Weil wir das besondere Glück 
hatten, um zur richtigen Zeit, am 
richtigen Ort geboren zu sein? 
Weil die Kolonialmächte, einst 
im Namen des Fortschritts und 
Jesus Christus, Kontinente und 
Länder eroberten, um sie bis 
aufs Letzte auszubeuten und 
ihre Machtverhältnisse in einer 
„Lightvariante“, bis heute beste¬ 
hen geblieben sind? Oder liegt 
es mal wieder nur daran, weil 
wir anhand unserer technischen 
Entwicklung und der schulischen 
Intelligenz (von emotionaler 
Intelligenz kann und soll hier erst 
gar nicht die Rede sein), uns ein¬ 
bilden, dass wir die Weisheit mit 
Löffeln gefressen hätten und uns 
deswegen eine gewisse Vorherr¬ 
schaft zustehen würde? Addiert 
man diese elitäre Überheblich¬ 
keit mit dem daraus fordernden 
Machtanspruch, kommt doch 
am Ende auch nichts anderes 
heraus als Faschismus - Bil¬ 
dungs/Elitenfaschismus, Kapita¬ 
lismus oder wie immer du dies 


auch benennen magst. Und ich 
kann es in Worten oft gar nicht 
wiederlegen, welch tiefe Ab¬ 
neigung und gleichzeitig welch 
großen Scham ich gegenüber 
der weißen Herrenrasse besitze, 
obwohl ich jener schlussend¬ 
lich angehöre. Ein ähnliches 
Schamgefühl besitze ich auch 
hinsichtlich meines Geschlechts, 
obwohl ich natürlich auch nichts 
dafür kann, dass ich mit einem 
Schwanz geboren wurde. Aber 
die männliche Vorherrschaft und 
Überheblichkeit, hat eben trotz 
der weiblichen Emanzipation, 
niemals sein Ende genommen. 
Also nicht nur in finanzieller 
Hinsicht, dass Frauen durch¬ 
schnittlich weniger Geld ver¬ 
dienen und Männer statistisch 
gesehen, doppelt so viel Vermö¬ 
gen besitzen. Auf internationaler 
Ebene, nimmt die Verachtung 
der Frauen, noch ganz andere 
Ausmaße an, wenn z.B. in man¬ 
chen Ländern Vergewaltigungen 
nicht mal strafrechtlich verfolgt 
werden. Das der Ehrenmord, 
weibliche Beschneidungen 
oder auch nur der Fakt, diese 
Farce, dass Eltern ihrer Tochter 
den Mann fürs Leben auserwäh¬ 
len, zu einer gesellschaftlichen 
Tradition zählen. Und ich konnte 
auch letztens meinen Ohren 
nicht trauen, als ich erfuhr das 
Prostituierte in Mexiko, teilweise 
nur noch 1,5 Dollar (!) für ihre 
Dienste bekommen, wovon sie 
laut einer Doku, sich umgerech¬ 
net, jämmerliche 3 Dosen Cola 
kaufen können. Das sind doch 
menschenverachtende Weg¬ 
werfpreise. Wobei mir dazu pas¬ 
send ein Gespräch einfällt, das 
ich vor Jahren mit einem Freier 
führte. So meinte dieser doch 
allen Ernstes, dass er in Thailand 
für eine Prostituierte, den ganzen 
Tag (!) 20 Euro zahlen musste. Er 
empfand diesen Preis aber zu 
teuer, weil er das Mädel auch 
noch zum Essen und Trinken ein¬ 
geladen hatte und so war er da¬ 
rauf gepicht, das diese daraus 
entstehende Differenz, von den 
20 Euro abgezogen werden. Und 
wie es das Klischee so will, ist 
jener aus der ehern. Tschecho¬ 
slowakei abstammende, junge 


Mann, ein AfD-Wöhler. Leider 
hat das Patriachat auch anno 
2020 kein Ende genommen. 
Ganz im Gegenteil, es scheint 
eher wieder ein Rückzug, auf 
traditionelle Werte stattzufinden. 
Ich hoffe ich werde den Tag 
noch erleben, an dem Frau und 
Mann endgültig und weltweit 
gleichgestellt sind. Aber ehrlich 
gesagt bezweifle ich es, das es 
soweit kommen wird, obwohl 
ich dennoch denke, dass durch 
eine neue Generation an eman¬ 
zipierten und kämpferischen 
Frauen, sich einiges zum Guten 
wenden wird. Wir werden sehen 
und die Hoffnung stirbt bekannt¬ 
lich zuletzt. 

(bela) 


RUHESTÖRUNG 

) 



Ruhestörung Nr. 10 - Der Tod 
Immerhin, schon zehn Nummern 
habe ich mit dieser Kolumne 
durchgehalten. Keine Ahnung, 
ob das hier überhaupt irgend- 
wen interessiert, ich hoffe es, 
aber wissen kann ich es nicht. 
Eigentlich kann ich es mir nicht 
mal vorstellen. Feedback gibt 
es ja so selten, da ist ein Online 
Zine schon deutlich kommunika¬ 
tiver, zack Kommentarfunktion 
freigeschaltet, nach ein paar 
Minuten gibt es dann den ersten 
Diss. Ist auch nicht schön, weil 
Aufregung, Ärger und blanke 
Nerven. Nach einem halben 
Tag liest niemand mehr den 
ursprünglichen Text, sondern bil¬ 
det sich seine Meinung anhand 
der vorherigen Kommentare. 

Die Plage unserer Zeit, glauben 
etwas zu wissen und reflektions- 
los drauflosschreiben. Leider 
bekommt der Kommentator in 
der Regel mehr Aufmerksamkeit 
als der Autor. 

Egal, Ruhestörung - bezieht sich. 
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falls es jemanden interessiert, 
auf dem gleichnamigen Roman 
von Richards Yates (im Original: 
Disturbing the peace - klingt 
gleich viel besser, eignet sich 
aber nicht für einen Kolumnen¬ 
titel). Im Leben des Romanpro¬ 
tagonisten ist scheinbar alles in 
Ordnung. Ein gut bezahlter Job, 
eine nette Familie, hin und wie¬ 
der ein kleines Abenteuer, mehr 
braucht es nicht. Doch etwas 
stört die Ruhe, lässt den Helden 
nicht in Ruhe und das Unglück 
nimmt seinen Lauf. Ach, wie sehr 
ich doch dieses amerikanische 
AAittelstandsdilemma in der 
Literatur liebe. Vielleicht, weil ich 
es als Scheidungskind, selber . 
erlebt habe. Gutes Buch - sollte 
sich jeder besorgen, der halb¬ 
wegs etwas mit dieser Thematik 
anfangen kann. 

Es ist doch auch so, ständig 
stört etwas die Ruhe, politi¬ 
sche Entwicklungen, verlorene 
Freundschaften, zerbrochene 
Beziehungen, aber auch erfreu¬ 
liches, Kinder, Versöhnungen, 
endlich von den Eltern Anerken¬ 
nung erhalten, was weiß ich. You 
name it. Jedenfalls werden die 
wenigsten von uns (hoffe ich) 
ein gradliniges Leben führen. 

Das wäre langweilig. Natürlich 
könnte ich auf die Rückschläge 
verzichten, aber seien wir mal 
ehrlich, ohne die Niederlagen 
wäre es auch langweilig. 

Aber nichts stört die Ruhe mehr 
als der Tod. Ich habe noch nie 
einen Menschen sterben sehen. 
Ich meine, natürlich sind Omas 
mehr oder weniger friedlich 
eingeschlafen. Selbst Menschen 
im näheren Bekanntenkreis sind 
gestorben, lange bevor sie dran 
gewesen wären. Das meine ich 
nicht, ich habe niemals einem 
Menschen beim Sterben zuge¬ 
sehen. Bis Letztens: Ich war mit 
dem Fahrrad auf dem Weg zur 
Arbeit, als ich zwei, drei Men¬ 
schen panisch über die Straßen 
laufen sah. Sekunden später 
entdeckte ich den Grund. Ein 
Mann lag mit dem Rücken auf 
der Straße. Nichts Ungewöhn¬ 
liches in dieser Gegend, nicht 
mal um diese frühe Uhrzeit, zu 
viel Alkohol, dachte ich. Doch 
schon beim Näherkommen war 


klar, das kann nicht von Alkohol 
kommen, alle Glieder ange¬ 
schwollen, Schaum vor dem 
Mund, rausquellenden Augen 
und ein, ich muss es so schrei¬ 
ben, ekelhaftes röcheln. Ziem¬ 
lich hilflos hielt ich an und fragte, 
ob alles in Ordnung ist und wie 
es geht? Wie überflüssig! Eine 
Frau kam zur Hilfe und hatte 
schon ein Handy in der Hand. 
Immer wieder dieses Röcheln, 
plötzlich Stille. Panik in der Stim¬ 
me der Frau, die den Kranken¬ 
wagen rief: „Bitte kommen Sie 
schnell, das sieht nicht gut aus.“ 
Seitenlage, Seitenlage, Seiten¬ 
lage, dachte ich die ganze Zeit, 
aber wie? (Note to seif Nr. 1: Ers¬ 
te Hilfekurs auffrischeni) Erstmal 
zumindest auf die Seite drehen. 
Ein dritter Helfer kam hinzu und 
positionierte Beine, Arme und 
Kopf richtig. Der Mann am Bo¬ 
den entspannte sich, zeitweise 
hatten wir Angst, kein Röcheln 
war mehr zu hören, gar nichts, 
dann ein tiefes Seufzen. Die Lip¬ 
pen seltsam dick. Nach wenigen 
Minuten, die sich viel zu lange 
anfühlten, kam der Krankenwa¬ 
gen, ein Blick und ein Griff der 
Sanitäter, in den Mund von dem 
Mann, nun wurden sie panisch. 
Wir sollten sofort einen Notarzt 
rufen und der Kollege wurde 
zum Trage holen geschickt. Der 
Mann wurde hektisch in den 
Krankenwagen verfrachtet. Von 
jetzt an kann ich nur noch Ver¬ 
mutungen ansteilen, aber es sah 
nicht gut aus. Mein Bauch lässt 
das schlimmste vermuten und 
behält leider allzu oft Recht. 

Ich hoffe natürlich, dass er 
es geschafft hat. Wir „Helfer“ 
standen noch ein paar Minuten 
hilflos zusammen, warteten, 
ob uns noch jemand braucht, 
verabschiedeten uns voneinan¬ 
der und gingen unsere Wege. 
Was bleibt? Die Erkenntnis, so 
doof es klingt, dass (ich könnte 
jetzt „man“ schreiben, aber es 
ist ja meine Kolumne, also...) ich 
mich nicht so sehr mit unwich¬ 
tigen Kleinkram aufhalten darf. 
Dazu zähle ich alles, wirklich 
alles, was mit der Arbeit zu tun 
hat, es ist am Ende des Tages 
so unwichtig wie nur sonst was. 
Jegliche Energie, die über 


Geld verdienen hinausgeht, ist 
vollkommen vergeudet (Note 
to seif: Nr. 2). Wenn Ich daran 
denke, wie oft Ich mich über 
Ereignisse und Geschehnisse auf 
der Arbeit aufrege, dann muss 
ich das dringend ändern. Die 
Terrorgruppe hat einen Song - 
„Gestorben auf dem Weg zur 
Arbeit“ - heute vielleicht bittere 
Wahrheit, für den armen Kerl. 

Und dann bleibt noch die 
Erkenntnis, wie sehr Menschen 
mich ankotzen! Wie kann je¬ 
mand (buchstäblich!) wegLAU- 
FEN, wenn so etwas Schlimmes 
passiert? Nicht mal so tun, als 
hätte man es nicht bemerkt 
oder gesehen. Noch nicht mal 
einen Krankenwagen haben sie 
gerufen, gar nichts. Einfach: Mir 
doch egal, Hauptsache weg, 
Hauptsache nicht ich! Diese 
beschissene Menschheit! 

Claas 



A Sane Revolution 
Es stellten sich mir kürzlich 
mehrere Fragen und viele da¬ 
von müssen noch beantwortet 
werden. Dass es bei einer (zwi¬ 
schenzeitlichen) Rückkehr nach 
Deutschland so kommen würde, 
war mir vorher klar. Der Gedan¬ 
ke daran blitzte in den letzten 
paar Monaten meines Umher¬ 
relsens immer wieder in meinem 
Kopf auf. Nun fiel mir also unter 
anderem auf, dass mir ohne 
Beschallung in der Szenestadt im 
Szenekiez, zwischenzeitlich und 
unbemerkt, Ansatzpunkte zur 
Punk- und Hardcoresuppe verlo¬ 
ren gegangen zu sein schienen. 
Nach dem ersten Schreck, denn 
ein Großteil meiner sozialen und 
politischen Sozialisation schrei¬ 
be ich schon den substantiellen 
Ideen von DIY Punk zu, bemerk- 


K 

o 

L 

y 

M 

N 

E 

N 









te ich die frische Brise, die zwei 
bis drei Schritte Distanz zwischen 
mir und dieser Szenewelt. Im 
knappen letzten Jahr gab’s 
halt kein Bandproben, Konzer¬ 
te Spielen, welche besuchen, 
kein Studium von Fachgazette 
oder Musikblog, kein schon fast 
inflationäres Bandcampseiten¬ 
gehoppe und kein Wühlen in der 
Plattensammlung. Alles schön 
und gut, die Prioritäten lagen 
halt woanders. Nicht das mir Ge¬ 
wisses schon vorher autgetallen 
oder auch aut die Nerven ge¬ 
gangen wäre, aber aktuell frag¬ 
te ich mich bei meinen seltenen 
Ausflügen in den Szenekosmos 
schon intensiver was denn nun 
Schein und was Sein ist, wie 
viele Kategorien und Bewertun¬ 
gen, Abgrenzungen, Produktion 
und Projektion im Punk sein 
müssen. Und vor allem sprang 
und springt mich regelmäßig an, 
dass wir uns doch nicht immer 
in puncto Eigendarstellung 
und Präsentation gegenseitig 
überbieten müssen und dann 
vergessen die vermeintlich 
guten Teile aus dem Mikrokos¬ 
mos, dieser Blase, hinaus zu 
transportieren. Denn Eintreten für 
emanzipatorisches Denken und 
Handeln und klare Kante gegen 
diese ganzen menschenver¬ 
achtenden Phobien und miesen 
Ismen, sollte nicht vor der Tür 
vom Safe Space authören. Tut 
es aber leider immer noch zu 
oft wenn’s dann doch wieder 
wichtiger ist, wie die Hose sitzt 
und das die Vorlesung morgen 
so früh anfängt. Die Frage ist 


nun mal und einmal mehr, wie 
viel Wirkung und Schlagkraft 
einer Subversion innewohnt, 
die sich selbst regelmäßig im 
Kreis auserzählt, in jeder Runde 
an Substanz verlieren zu droht 
wenn es scheinbar mehr um die 
Erzähler und deren Selbstdarstel¬ 
lung beim Erzählen als um den 
Inhalt und auch den Rahmen 
geht. Also, was tun? Raus aus 
dem Elfenbeinturm, raut aut die 
Straße! Produktivität nach außen 
statt Produktion nach innen 
sozusagen. Jede Woche, jeden 
Tag, gibt’s in selbstverwalteten, 
autonomen Räumen des Kul¬ 
turschattens, beeindruckende 
und enthusiastische Menschen 
die mit Vorträgen, Workshops, 
Konzerten, Lesungen, KüFas und 
was weiß ich, eine Gemein¬ 
schaft bereichern. Das diese 
konstruktiven Inhalte einen 
wirkungsvollen Mehrwert für 
größere Gemeinschaften haben 
können und sollten, bleibt aber 
eben oft aut der Strecke, wenn 
wir uns alle so wenig weit aus 
unserem Cocon wagen, wenn 
diese Angebote nicht aus den 
vier Wänden der Gegenkultur 
herauskommen. Nein, das hier 
ist kein Enddreißiger-wendet- 
sich-von-der-Szene-ab-Pamph- 
let, keine Erleuchtung aber auch 
keine Resignation. Und Klug- 
scheißertum soll’s auch nicht 
sein. Warum sollte der Autor 
auch nicht selbst Adressat sein. 
Auch ich kremple mal meine 
Hose um, habe ne lustige Brille 
und trug kürzlich sogar Schnurr¬ 
bart. Auch ich war an der Uni, 


meistens aber nur aut dem 
Papier. Auch ich habe Adorno 
gelesen und so getan als hätte 
ich alles kapiert. Auch ich habe 
mich schon allzu oft aut mei¬ 
nen vermeintlichen Lorbeeren 
ausgeruht bevor die Blätter zu 
sehr am Arsch gepiekt haben. 
Und auch ich habe nicht immer 
an passender Stelle in der Tram 
oder auf der Arbeit die Fresse 
autgemacht wenn ich hätte 
zeigen können, was mir Punk so 
produktives beigebracht hat. Ja, 
ich weiß, es gibt wichtigeres im 
Leben, bedeutendere Dinge aut 
der Welt. Nur war das hier gera¬ 
de aktuell in meinem verwirrten 
Köpfchen unterwegs und so ein 
Gedenke und Geschreibe lenkt 
so schön von allem anderen ab. 
Trotzdem lege ich jetzt Stift und 
Zettel beiseite. Ich habe Fragen 
zu beantworten und Entschei¬ 
dungen zu treffen, wahrschein¬ 
lich helfen auch dabei ein paar 
Zeilen Text von Rites Ot Spring 
oder eine Erfahrung von der 
Pissrinne im AZ. Und wenn ich 
mir jetzt diese knapp sieben¬ 
hundert Zeichen ansehe und so 
darüber nachdenke, waren die 
paar Schritte Distanz zwischen 
mir, den paar Akkorden und den 
vielen schönen Ideen von Punk 
und Hardcore scheinbar doch 
nicht so groß, (jöran) 

Soundtrack: RAIN - la vache qui 
rit 
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ln folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 


Die 86 skandiert Cocktailcore Magazin das eigentlich geplante Coverfoto 
sah aber scheiße aus, so daß dann doch 4 Trustler aufm Hochhausdach 
Im Winterregen draufkamen. Auf die längste Kontaktanzeige der Welt 
in der letzten Ausgabe gibt’s auch gleich ne eineinhalbseitige Antwort, 
wacka, was ham wa gelacht, spiddse. Dolf kurz knapp gegen Fleisch 
nein Fieischessen, Gastkolumne von Axel Klingenberg über Spiel Spaß 
Spannung und vor allem Stress in Wohngemeinschaften, Tuberkel arbeitet 
sich über die Zonengrenze und stößt auf Schleimkeim, Zwitschermaschine, 
Saukerle und und und, ein neuer Kolumnist, offensichtlich Rausschmeißer 
In Bremer Clubs, nennt sich daher Bremen Bouncer, erzählt, was so geht, 
an den langen Nächten vor der Tür, Stone wirkt ein wenig niederge¬ 
schlagen und erzählt von dies und jenem, Dolf druckt sich selbst mit nem 
RIesensurfboard ab, und schon geht der Bandcocktail los: Erst eine Virgin 


CORE TEX REC., Oranienstr. 3, BERLIN 
GREEN HELL REC., Winkelstraße 10, MÜNSTER 
ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, WIESBADEN 
UNDERDOG, Ritterstr. 52, KÖLN 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, BREMEN 

KINK REC., Aistater Str. 33, HEIDELBERG 

96RECORDS, Brückstr. 27, EMDEN 

TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, HAMBURG, 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, BREMEN 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, ST. WENDEL 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, TRIER 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, FREIBURG 

BLACK PLASTIC, Am Dobben 69, Bremen 


Colada mit den Weakerthans (von Martin Schräder), eine Crazy-Scheiße 
mit Ananas-satt und Faltsonnenschirmchen mit den Woggles (Andrea), 
das Combeack des Jahres in Form eines Eiskaffees mit Brassy von Tom 


Wenn es im Laden eurer Wahl, oder In Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns !!! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden) 


Dreyer (B.I.T.), ein wüstes Gemisch von allem was man saufen kann und 
davon viel: Hot Water Music East Coast Tourbericht von Torsten und mir, 
eine szenige, dennoch relaxte Martini-Kreation von Green Apple Sea von 


Frank Dietrich, Ratzeputz mit Eis (Ratze on da rocks) mit Kill your Idols und 
Schnabbes-dietmar, Howie Jeden Tag ein Träger Bier und die Baffdecks, 
die Boxhamsters und ein Aquariencocktail serviert von Barbecue Sauce 
Schuiha, Southern Comfort Ginger Ale heißt heute Cave-In und da war 
wieder Dietmar dran beteiligt, Herztropfen lauwarm (J-Church gegen Nor¬ 
bert Johannknecht i — und mich), eine 


Gallone Hurricanes 
Street Mardi Grass 
Frank, Pig Dest- 


auf der Bourbon 
BB- von Peter und 
royer, hmm, kaltes 
eingelegt serviert 
fen sie bitte gar 



Schnitzel in Korn 


dann Torsten, kau- 
keine Platte. 





Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde ver¬ 

kaufen! Für € 13.— fVorkasse, incl. Porto) Schicken wir euch 
5 Hefte! Meldet euch!! 
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Wir wollen hier nochmal 
darauf hinwelsen, dass Im 
Laufe dieses Jahres das 
fünfte Trust-Buch (Ausga¬ 
ben #41 - 50) erscheint. Es 
handelt sich auch diesmal 
um einen rund 700 Seiten 
umfassenden Band zum 
Preis von 35 Euro (incl, 

Porto & Verpackung). 
Vorbestellungen über 
den Verlag. 

Natürlich sind auch wir 
nicht von der aktuel¬ 
len Lage verschont 
geblieben, immerhin 
könnt ihr das hier les¬ 
en, allerdings fallen die 
Tourdaten in Ermange¬ 
lung von Touren in 
dieser Ausgabe aus. 
Ausfallen könnten 
zukünftig auch einige 
Plattenveröffentlichun¬ 
gen, in Ermangelung 
von Lack für die Her¬ 
stellung von Schall- 
platten-Mastern. Denn 
Fabrik und Lager der 
Firma Apollo Mas¬ 
ters im kalifornischen 
Branning sind im Feb¬ 
ruar abgebrannt. Das 
Unternehmen ist eines von 
weltweit zweien, die den 
besagten Lack hersteilen, 
der in letzter Zeit ohnehin 
schon ab und zu knapp 
wurde. Erschwerend hinzu 
kommt, dass Apollo Masters 
auch der wichtigste Liefer¬ 
ant jener Nadeln war, mit 


denen die Tonspuren in die 
Master geritzt werden. 
Könnte also sein, dass 
CHELSEA 

es gar nicht mehr schaffen, 
ihr Anales Album auf Vinyl 
rausbringen, für das sie 
grade eine Crowdfunding- 


Kampagne gestartet ha¬ 
ben. Und falls sie es doch 
schaffen, kann es vielleicht 
gar nicht über den größten 
Auslieferer in den USA ver¬ 
trieben werden, dieser hat 
wegen der Corona-Krise 
den Versand von CDs und 
Vinyl vorerst bis zum 5.April 


ausgesetzt da andere 
Waren Priorität haben. 
Andere Einnahmequellen 
erschließen sich die 
MISFITS 

auf juristischen Wegen. Sie 
haben den Herausgeber 
eines Buchs über die 
MISFITS 

verklagt, der darin 
ohne Genehmigung 
den MisAts-Totenkopf 
verwendet hat. 

Auch in den letzten 
Wochen sind leider 
wieder einige Künstler 
von uns gegangen: 
Oliver Maurmann, 
genannt Guz, von 
DIE AERONAUTEN. 
Reed Mullin von 
CORROSION OF CON- 

FORMITY. 

Josh Pappe von 
DIRTY ROHEN 

IMBECILES. 
besser bekannt als 
D.R.I.. 

Andy Gill von 

GANG OF FOUR. 
Jacob Thiele von 
THE FAINT. 

Robert Michael „Bobb“ 
Cotter von 

TH’ INBRED 
und Genesis Breyer 
P-Orridge von 

THETHROBBING GRISTLE 

und 

PSCHIC TV. 

(Text: stone & dolf) 
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Pascow 

Interview 

Eigentlich muss man in einem Fanzine aus Deutschland 
keine großen, einleitenden Worte mehr zu dieser Punkband 
schreiben. Pascow dürfte eine jede und ein jeder kennen. 
Schon mit ihrem ersten Album und Songs wie „Ich, Jello Biaf- 
ra und das verdammte WOM“ oder „Trampen nach Norden“ 
haben sie zeitlose Klassiker erschaffen. Und immerhin: World 
Of Music lebt nur noch in der virtuellen Welt als abgespeck¬ 
ter Online-Store, im Gegensatz zu Jello Biafra und Pascow, 
die auch in der realen Welt noch Akzente setzen können. 
Während mir WOM allerdings immer am Arsch vorbei ging, 
gehören hingegen Pascow zu den Bands, die mich seit 20 
Jahren beständig begleiten. Wenn ich ihre Songs höre, sei es 
bewusst angesteuert auf dem Plattenspieler oder dem MP3- 
Player oder sei es zufällig in Kneipen, auf Konzerten oder bei 
Freund*innen, dann huscht meistens ein Lächeln über mein 
Gesicht. Ich mag die Mischung aus Melodien, Schnelligkeit, 
Wut, zeitlosen Refrains und gleichzeitig aber die durchdach¬ 
ten, guten Texte. Selten wird es kryptisch, Wortspiele sind 
seltener als Referenzen an Popkultur, Film oder Literatur. 
Gleichzeitig haben Pascow sich einen sehr charmanten 
Umgang mit den Herausforderungen unserer Zeit bewahrt. 
Allein schon das Video zu „Trampen nach Norden“, das 
mir nur als pixelige Version bekannt ist, habe ich mir immer 
wieder gerne angeschaut und das Lied selbst durfte in den 
2000er Jahren auf keinem Mixtape für Autofahrten zu Festi¬ 
vals fehlen. 

Das nachfolgende Album, „Geschichten, die einer schrieb“, 
hörte ich in meinen damaligen zehn Quadratmetern hoch 
und runter. Mit dem Album bringe ich immer noch das Kna¬ 
cken der Bretter tief in der Nacht in Erinnerung, als ein Bü¬ 
cherregal drohte, mich zu erschlagen. Witzigerwelse war es 
meine Mitbewohnerin zur damaligen Zeit, die mir ein Charles 
Bukowski Buch in die Hände drückte und meinte, das müsse 
mir gefallen. So sind der Autor und die Band für mich auf 
merkwürdige Weise miteinander verwoben. Der Soundtrack 
meiner Flucht aus Westfalen wurde dann „Nächster Halt 
gefliester Boden“. Mein erster Umzug nach Berlin, durch¬ 
zechte Nächte, Arbeit in einer Zeitungsredaktion und nach 
einem viel zu kurzem Besuch der Stadt dann wieder zurück 
in die ostwestfälische Einöde. „Zuviel Berlin“ war es eher 
nicht, eher zu wenig. Ich erinnere mich an eine Show von 
Pascow in der alten KVU, bei der Blitzeis den Rückweg fast 
verunmöglichte. „Nächster Halt gefliester Boden“ halt... Alle 
drei Platten waren auf ihrem eigenen Label Kidnap Records 
veröffentlicht worden, unter der tatkräftigen Hilfe mit Plastic 
Bomb Records. 

Es folgte im Anschluss der Wechsel über den Rhein zu Rookie 
Records, der damals noch In der Südstadt saß. Sicherlich ein 
sinniger Wechsel, wurden doch die Irokesen-Punks auf Kon¬ 
zerten weniger - sei es weil sich das Publikum änderte, aber 
auch weil dem älter werdenden Publikum so langsam die 
Haare ausgingen. „Alles muss kaputt sein“ - für mich erneut 
Soundtrack eines Umzugs, diesmal ins Ruhrgebiet - hatte 
unter anderem die wunderbare Hommage für duesenjaeger 
(„An die Maulwürfe“), an den Hund eines Freundes („Wenn 
Mila schläft“) sowie einen der ersten Klimakatastrophen- 
Songs, den ich hörte („Äthiopien hat die Bombe“). 

Bis dato hatte ich die Band sicherlich mehr als ein Dutzend 
Mal in der Region zwischen Berlin und Münster, Hamburg 
und Köln live sehen dürfen. Nicht selten endeten die 
Abende am Kicker, wo ich mir empfindliche bis desaströ¬ 
se Niederlagen beim Tischfußball einfing. Gleichzeitig war 
spätestens nach dem Wechsel zu Rookie Records unüber¬ 
sehbar, dass die Band wuchs. Ich erinnere mich an einen 
Abend in Düsseldorf, als das Linke Zentrum auf einmal 
ausverkauft war. Klar, kein Riesenladen, aber dann doch 
genau der Sprung einer Band, die von vor 150 bis 200 Leuten 
abends dann doch vor 300 oder 400 Leuten spielt. 


Wie geschrieben, neben der Musik sind für mich auch die 
Texte bei ihnen zentral. Pascow greifen politische Themen 
auf, ohne platt zu sein, verwenden eine Menge an popkultu¬ 
rellen Zitaten und Hinweisen, ohne wie eine billige oder gar 
beliebige Kopie zu wirken. 

Als 2014 dann „Diene der Party“ erschien, erwartete ich ei¬ 
gentlich gar nicht mehr viel. Wir waren gerade zurück nach 
Berlin gezogen, stürzten uns ins Nachtleben, sahen viele tolle 
und spannende Bands. Irgendwie hatte ich bei der Ankün¬ 
digung der Platte nicht das Gefühl, dass Pascow mich noch 
einmal richtig fesseln würden. Bis dato vier tolle Alben, diese 
Serie musste ja Irgendwann einmal reißen. Doch schon beim 
ersten Durchgang schälten sich ein paar Hits aus „Diene der 
Party“ heraus, andere Songs wuchsen mit jedem Mal hören. 
Für mich ist das Album nach „Bis Jetzt Ging Alles Gut“ von ... 
But Alive von 1997 das beste deutschsprachige Punk-Album. 
Politisch, persönlich, perfekte Textfragmente. Genau die 
richtige Mischung aus Zynismus und Verachtung gegen¬ 
über den Mächtigen, gleichzeitig feinsinnig gegenüber den 
Leuten um einen herum. Alleine für die Textzeile: „Doch 
wenn es dann mal läuft, werde ich sein wie meine Bank: fair, 
menschlich und nah, nur ein klein wenig blank“ gehört ih¬ 
nen ein Denkmal gesetzt. Dazu ist das Artwork einmalig. Die 
Box enthält ein fettes Buch, wo einige Autor*innen ohne die 
Songs oder Texte zu kennen, Kurzgeschichten geschrieben 
haben, die allesamt kleine Kunstwerke sind. Dazu kommt 
eine mächtige, dunkle Aufmachung, die insgesamt mehr 
als passend ist. Während ich seitdem die Band so viel wie 
noch nie zuvor auf dem MP3-Player hörte und das Album 
zum ständigen Begleiter wurde, sah ich die Band seltener 
Live. Klar, Berlin ist eine Insel, die selten verlassen wird, 
maximal nach Potsdam. Daher kam die DVD-Release von 
„Lost Heimweh“ und die Ankündigung, vielleicht als Band 
nicht unbedingt weiter zu machen überraschend (für mich). 
Anderthalb Jahre zuvor war Dickie Hammond gestorben 
und damit endgültig die Chance, Leatherface noch ein 
weiteres Mal live zu sehen. Ich realisierte, dass einige meine 
Lieblingsbands vielleicht in Zukunft nur noch als Konserve 
existieren. Gut, dass bei Pascow niemand sterben musste, 
aber die Ankündigung einer möglichen Band-Auflösung war 
schon ein kleiner Schock. Der 20. Januar 2017 kam und Pas¬ 
cow stellten die DVD im S036 vor und spielten live. Es war 
gleichzeitig das erste Konzert auf der meine Partnerin nichts 
mehr trank, da wir wussten bald zu dritt zu sein. Zwei Jahre 
später kommt dann „Jade“ zur Welt und die Show im S036 
im April 2019 ist die erste, in der wir ein Babysitter haben und 
nervös, wie beim ersten Date, wieder gemeinsam auf ein 
Konzert gehen können. 

„Kinders, wie die Zeit vergeht“, pflegt ein guter Freund immer 
zu sagen. Während ich finde, dass Pascow sich in all den 
Jahren weiter entwickelt haben, in Würde gealtert sind - was 
bei Weitem die wenigsten Bands von sich sagen können - 
sind sie dem perfekten Punkalbum sehr nahe gekommen 
(„Diene der Partie“). Mit „Jade“ machen sie sogar anders 
und dennoch genau da weiter, indem sie experimentieren 
und ein mutiges Album vorlegen. 

Meine Motivation für dieses Interview ist mehr als deutlich 
geworden, schätze ich. Da ich die Vier sehr schätze, habe 
ich mich auch getraut, durchaus mal nicht nur einfache 
Fragen zu stellen. Es hat auf jeden Fall sehr Spaß gemacht, 
zu versuchen Pascow aus der Reserve zu locken. Aber lest 
selbst... Danke Pascow! 

Wie geht’s Euch? Die Tour zum Album ist ia letzt vorbei, die 

meisten Festivals gespielt, vieles an Presseaesprächen, 

Anfragen und Verschickung von Platten erledigt. Die Platte 

ist letzt seit mehr als einem halben Jahr draußen fStand des 

Interviews!, genießt ihr jetzt wieder die Ruhe nach einem 

Album und der Promotion? Guckt ihr noch zurück und über¬ 

legt. was noch gemacht werden kann oder geht der Blick 
schon wieder nach vorne? 

Alex: Uns geht es gut. Danke! Zur aktuellen Situation: Jetzt, 
nach der Tour und einige Monate nach dem Albumrelease 
sind wir froh, dass das Album von den Leute und von uns 
selbst so gut angenommen wurde. Viele der neuen Songs 
passen live gut zu den vorherigen Songs, es macht Spaß sie 
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zu spielen und mittlerweile sind wir bei den meisten neuen 
Songs auch nicht mehr unsicher, wenn wir diese spielen. Zu¬ 
dem sind wir froh, dass die Experimente, die wir mit „Jade“ 
gemacht haben, funktioniert haben und die Leute diese so 
gut angenommen haben. Versteh das nicht falsch, wir wa¬ 
ren von Songs wie „Wunderkind“, „Marie“ oder „Silberblick 
& Scherenhände“ überzeugt, aber ob die Umsetzung etc. 
die richtige war, weiß man immer erst mit einem gewissen 
zeitlichen Abstand. 

Swen: Wir haben in diesem Jahr auch noch ein paar Konzer¬ 
te zu spielen auf die wir uns sehr freuen. Ich denke wir wer¬ 
den noch eine Weile Spaß mit der Platte haben. Aber sicher, 
es schwirren bereits Ideen für neue Songs in unseren Hirnen. 
Um aus den Ideen Songs zu erarbeiten ... das braucht halt 
Zeit. 

Neue Pascow-Album laufen ja mit der mittlerweile für jede 

noch so kleine Band obligatorischen Promo-Maschine: 

interview in den großen Magazinen Ox und Visions, Präsenz 

in den Fanzines Plastic Bomb oder hier im Trust, diverse Bloas 

müssen gefüttert. Videos gedreht, Radio-Interviews gegeben 

werden. Anzeigen, Spezialauflagen mit EasterEggs, Tour, 

Festivals, größere Hallen, kleinere Hallen. Mit „Jade“ macht 

ihr das ja nicht zum ersten Mal und die ersten Monate sind 

die Verkaufszahlen am wichtigsten, um die Kosten wieder 

rein zu bekommen, volikommen klar. Nerven Euch die Au¬ 

tomatismen. die zu neuen Alben dazu gehören, dennoch? 
Oder sagt ihr: man arbeitet und fiebert irgendwie drauf hin 

und dann macht es auch Spaß? 

Alex: Lass es mich so sagen: Wenn Schreiber*innen ernst¬ 
haftes Interesse an unserem Album haben und sich ehrlich 
damit auseinandersetzen, macht solche Promoarbeit Spaß. 
Es ist fast so, als wenn man mit einem guten Freund über 
Musik, Punk oder die Szene fachsimpelt. Darin liegt fast 
immer ein Mehrwert für beide Seiten. Ist es ein reines Promo¬ 
interview mit Standardfragen entfällt dieser Mehrwert und 
dann kann es sich für beide Seiten auch schnell wie Arbeit 
oder vergeudete Zeit anfühien. Zum Glück haben wir solche 
Interviews oder Pressetermine nur sehr selten. Wir sind noch 
immer „szenig“ und die wirklichen Mainstream-Medien ha¬ 
ben nur dann Interesse an uns, wenn sich ein Schreiber mit 
Szene-Background oder -Interesse in die Redaktion verirrt 
hat. Was Videos, Touren, Album-Ausstattung etc. angeht: 

Das nehmen wir nicht als Promo wahr und auch wenn diese 
Dinge Promo-Effekte haben, so machen wir diese Sachen 
aus Überzeugung oder weil wir Lust darauf haben und nicht 
weil wir uns davon irgendwelche Werbeeffekte erhoffen. 

Eine Platte wie „Jade“ als Doppelvinyl inkl. Single etc. zu 
veröffentlichen, diese selbst zu konfektionieren, den Preis 
dafür unten zu halten und dann nicht bei Amazon und Co 
zu vertreiben (keine Phononetlistung) wäre sicher eine sehr 
dumme Promo-Maßnahme. Allerdings sind das genau die 
Dinge, die die ganze Sache für uns schon immer interessant 
gemacht haben. 

Swen: Wir haben mit der Band immer versucht von Platte zu 
Platte besser zu werden. Sprich: der Anspruch an uns selbst 
ist immer ein wenig gestiegen. Dementsprechend wollen wir 
natürlich auch innerhalb unserer Möglichkeiten die Werbe¬ 
trommel rühren. Unterm Strich macht das auch Spaß. 

Ollo: Es ist manchmal anstrengend, aber grundsätzlich ja 
sehr schön, dass sich die Leute dafür interessieren, was wir 
so tun und sie sich mit unseren Songs beschäftigen. Bei den 
wenigsten Interviews hat man den Eindruck, dass es hier 
nur um Standardfragen geht, um die Zeilen zu füllen. Es gibt 
doch schon einige Interviewpartner, die sich ausführlich mit 
den Songs und den Texten befasst haben. 

Zwischen „Jade“ und „Diene der Party“ sind fünf Jahre ver¬ 

gangen. Fünf Jahre, in denen ihr zum einen die „Lost Heim¬ 
weh“ Dokumentation über Euch gemacht habt, fünf Jahre 
aber auch, in der gerötselt wurde, ob es denn überhaupt 

weitergeht. Das schien ia auch das Motiv der DVD zu sein. 

Was hat Euch bewogen weiterzumache? 

Alex: Richtig, „Lost Heimweh“ dokumentiert genau diesen 
Prozess und die unsichere Zukunft, die nach „Diene der 
Party“ unausgesprochen im Raum stand. Hätte es „Lost 
Heimweh“ als Filmprojekt nicht gegeben, ich weiß nicht ob 
es „Jade“ geben würde. Erst die Auseinandersetzung mit der 


Band und der eigenen Musik im Rahmen des „Lost Heim¬ 
weh“ Films haben dazu geführt, dass wir vieles innerhalb der 
Band neu organisiert haben, sodass es mit Pascow weiter¬ 
gehen konnte. Kay und Andi haben daher sehr deutlich 
geholfen die Band am Leben zu halten. An der Musik selbst 
hat es übrigens nie gelegen. Es gab immer Ideen für neue 
Songs, Sounds und Arrangements. 

Swen: Mir wurde beim Anschauen von „Lost Heimweh“ erst 
richtig bewusst, was wir mit der Band bis dahin alles erreicht 
hatten. Die Tour zur Doku war unfassbar gut. Das hat mich 
auf jeden Fall sehr motiviert weiter zu machen. 

Ollo: Ich denke das „Lost Heimweg“ Projekt hat uns gezeigt, 
wie wichtig die Band für uns persönlich ist, also auch für un¬ 
ser eigenes „Seelenheil“. Das Ist so unser Ding, was uns auch 
ein Stück weit dem Alltag entfliehen lässt. Wir mussten uns 
allerdings neu sortieren, wie viel Zeit wir der Band einräumen 
können, aber auch müssen. Dazu gab es viele organisatori¬ 
sche Gespräche, auch innerhalb der Familien, die hinter der 
Band stehen. 

Familie ist ein guter Stichpunkt. Ihr habt ja zum Teil mittler¬ 

weile auch Familien, seid beruflich eingebunden. Wie hat 
sich das Touren und Album präsentieren mit Familien und 

Kindern verändert? Dauert ein Pascow-Album jetzt fünf 

Jahre, um gemeinsame Zeitslots ohne Kindergeburtstage zu 

finden? 

Swen: Viel Zeit haben wir alle wenig. Und wir brauchen Zeit, 
um an einem Album zu arbeiten. So ist es nun mal. Die Band 
ist unser Hobby und nicht unser Beruf. 

Ollo: Klar wir haben halt nicht mehr die Zeit, um regelmäßig 
ganze Wochenenden im Proberaum abzuhängen. Aber 
dafür ist alles etwas fokussierter geworden. Wenn wir uns 
treffen, wird auch meist konzentriert an der Band „gearbei¬ 
tet“. Das macht das Ganze schon etwas (zeit-)effektiver und 
lässt sich dann schon besser mit dem Alltag verbinden. 

Bis zur „Diene der Party“ würde ich sagen, dass Pascow 

eine konsequente Weiterentwicklung gemacht haben. 

Zum Teil schneller, direkter, stärker auf den Punkt. Die Texte 

geschliffener. Diese Weiterentwicklung merkt man ja auch 

vermehrt daran, dass ihr von Album zu Album immer wieder 

herumexperimentiert. „Ich bin dann mal durch“ auf „Alles 

muss kaputt sein!“. „Castle Rock“ oder „Diene der Party“ auf 

selbigem Album. „Jade“ scheint mir da an einigen Stellen 

noch konsequenter zu sein. Viel mehr Experimentieren, vom 

Piano-Song „Wunderkind" über viele Gastauftritte. Habt ihr 

das Gefühl gehabt, an „Diene der Party“ nicht noch einmal 

so anknüpfen zu können? Wolltet ihr mehr ausprobieren? 

Wurde Euch langweilig? 

Alex: Ein wenig von allem. Wir hatten uns mit den expe¬ 
rimentelleren Songs auf „Diene der Party“ eine gewisse 
Freiheit erspielt, die wir bei „Jade“ weiter ausgebaut haben. 
Wir haben uns gerade bei den letzten beiden Alben viel we¬ 
niger als bei den Alben zuvor gefragt, ob man das machen 
darf oder ob das zu uns passt. Wir haben gemacht, was wir 
für gut und richtig hielten und nicht, was wir für sicher oder 
konzeptionell sinnvoll hielten. Und ganz klar, wir wollten auf 
keinen Fall machen, was wir schon mal gemacht haben. 
Musikalisch langweilen wir uns schnell selbst und vor allem 
beim Songwriting gehen wir gerne an unsere Grenzen. Es 
ging allerdings nie darum an ein Album anzuknüpfen oder 
ein Album zu toppen. Jedes unserer Alben steht in dieser 
Hinsicht für sich selbst und innerhalb der Band hat jeder ein 
anderes Lieblingsalbum. Auch außerhalb der Band scheint 
es so, dass viele Leute unterschiedlichen Alben als ihre 
Favoriten nennen. 

Swen: Stimmt schon, wir lassen uns immer wieder was Neues 
einfallen, damit es für uns selbst nicht langweilig wird. Trotz¬ 
dem wollen wir dabei unseren Wurzeln und unserem Sound 
treu bleiben. 

Ollo: Wir sind bei „Jade“ mit dem Bewusstsein ins Studio 
gegangen, dass Plattenaufnehmen und veröffentlichen 
keine Selbstverständlichkeit für uns ist und dass es auch 
ganz schnell damit vorbei sein kann. Daher gab es da eini¬ 
ge Ideen, die wir unbedingt umsetzen wollten, bevor man 
vielleicht nie mehr die Gelegenheit dazu hat. Wir haben 
uns dann schon öfter im Studio die Frage gestellt, wie die 
Außenwelt auf dies oder jenes reagieren wird, aber sobald 
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wir uns einig waren, dass es sich genauso gut anfühit, haben 
wir es auch so durchgezogen! 

Was mir noch mai auf Eurer letzten Show noch einmai sehr 

stark bewusst geworden ist, wie viele Songs sich eigentlich 

um das Losertum drehen. Dieses Gewinnen im Scheitern 

oder einfach das auf hohem Niveau liebenswürdig auf die 

Nase zu fallen. „Silberblick & Scherenhände“ oder „Schmut- 

zigrot“ auf dem neuen Album, aber auch Songs wie „Zuviel 

für Berlin". „Paris fällt" oder andere. Was mich ja bei Euch 

begeistert, ist bei den Texten über die Verlierer*innen unserer 

Gesellschaft nicht dieses Mitleidheischende und Weinerli¬ 

che, wie bei vielen anderen Bands mit deutschen Texten, 
sondern das Kämpferische. Wenn untergehen, dann mit 

Karacho! Oder es der Welt doch noch zeigen, irgendwie! 

Woher nehmt ihr die Inspiration dafür? 

Alex: Damit triffst du auf jeden Fall ein Kernthema der Band 
und ich würde das auch direkt so unterschreiben. Auch 
wenn sich seit dem Debutalbum die Musik in weiten Teilen 
geändert hat und auch die 
Art des Textens eine an¬ 
dere geworden ist, dieses 
„Gewinnen im Scheitern“, 
wie du es nennst, gibt es 
von Anfang an und ist 
zweifelsohne ein immer 
wiederkehrendes Thema. 

Ich glaube es ist für uns 
eine Möglichkeit mit der 
Welt umzugehen. Jeder 
von uns ist umgeben und 
durchdrungen von Sachen, 

Umständen und Verhält¬ 
nissen, die wir als falsch, 
unfair oder beschissen 
empfinden, die wir aber 
nicht direkt ändern kön¬ 
nen. Sich dessen bewusst 
zu sein, aber trotzdem 
nicht aufzugeben oder, 
was noch schlimmer wäre, 
mitzumachen, ist für uns 
ein guter Umgang mit dem 
Mist. Es ist also nicht immer 
die richtige Entscheidung 
auf Scheitern mit einer 
Verhaltensänderung zu re¬ 
agieren. Manchmal ist ein 
gesundes Maß an sturer 
Arroganz besser. 

Gleichzeitig finde ich, 
dass ihr schon sowas wie 

..Evervbodvs Darling“ der 

deutschen Punk-Szene 

seid. Nett, freundlich, zu¬ 

vorkommend und gleich¬ 
zeitig auch fin einem 
Szene-Kontext) unwahr¬ 
scheinlich erfolgreich. Sind 
diese Songs über das Scheitern nicht eher Aufarbeitung von 

Schultraumata als heutige Realität? 

Alex: Naja, wie viel Szene steckt denn in deinem Alltag 
drin? Bei mir sind es ein paar wenige Stunden am Tag. An 
guten Tagen. Und in dieser Zeit, also dann wenn ich mich 
mit Leuten beschäftige, mit denen ich Werte teile und die 
zumindest eine ähnliche Sicht auf die Weit etc. haben, fällt 
es mir nicht schwer nett, freundlich und zuvorkommend zu 
sein. An den restlichen Stunden und somit den überwiegen¬ 
den Teil des Alltages treffe ich auf Menschen mit denen ich 
wenig gemeinsam habe und auf Strukturen, die ich für falsch 
halte. Und gerade bei Menschen nimmt die Zahl derer, die 
konservativ bis rechtsoffen sind, mit zunehmendem Alter zu. 
Wenn ich mich mit 20 als Anarchist oute, treffe ich definitiv 
auf mehr Gleichgesinnte oder zumindest auf mehr Toleranz 
als wenn ich dieses mit 40 tue. Meine Schulzeit hatte sicher 
Höhen und Tiefen aber die damaligen Erlebnisse würde ich 
nicht als traumatischer bezeichnen als den heutigen Alltag. 


Kurzum, die Songtexte behandeln zu einem großen Teil das 
„Jetzt“ und nicht das „Gestern“. Und noch kurz zum Thema 
„Everybodys Darling“: Wir haben vor allem durch den Song 
„Wunderkind“, aber auch durch die starke Beteiligung von 
Frauen bei „Jade“ einige Macker und Hater auf den Plan 
gerufen. Mit Matern hatten wir gerechnet, nicht aber mit Ma¬ 
ckern aus der Szene. Gerade deswegen würden wir es auch 
genauso nochmals machen. 

Ollo: Ich glaube da haben wir doch etwas unterschiedliche 
Wahrnehmungen im Hinblick auf die Band. Als „Everybodys 
Darling“ haben wir uns nie verstanden. Die Band wurde 
/ wird ja auch des Öfteren belächelt oder kritisiert, was 
ja auch voll okay ist. Auch wenn die Band in den letzten 
Jahren immer ein Stück weit „erfolgreicher“ wurde, heißt das 
aber nicht, dass wir vom „Scheitern“ verschont sind. Egal 
ob es hier um die Band, unsere Jobs oder das Privatleben 
geht. Vielleicht sind es nicht die ganz großen Dramen und 
vielleicht gehen wir auch damit nicht kokettieren, aber das 

Gefühl ist jedem von uns 
sehr gut bekannt. Gerade 
im Hinblick auf die Band, 
sind das aber auch die 
Momente, die wir als 
„Scheitern“ oder „Rück¬ 
schläge“ wahrnehmen, die 
Augenblicke die uns dazu 
bringen, vielleicht noch¬ 
mal eine Schippe drauf 
zu legen und uns motivie¬ 
ren, ein Stück besser zu 
werden. 

Swen: Wir behandeln un¬ 
sere Mitmenschen so gut 
es uns möglich ist, ganz 
einfach weil auch wir gut 
behandelt werden wollen. 
Das funktioniert ganz gut. 
Was das Scheitern angeht 
hat wohl jeder von uns sei¬ 
ne eigenen Geschichten 
abseits der Band. 

Ihr habt ja vom Label, über 

Artwork, über Druckerei / 

Presse alles sehr stark unter 

Eurer Kontrolle. Seid ihr 

Kontroilfreaks? Oder sehr 

ihr das eher als Notwen¬ 

digkeit, um Eure Vorstellun¬ 
gen umzusetzen? Welche 
Freiheiten würdet ihr am 

meisten vermissen, wenn 

ihr das ändern würdet? Wo 

sind für Euch Grenzen? 
Swen: In vielen Bereichen 
haben wir seit einiger Zeit 
sehr kompetente Un¬ 
terstützung. Ohne diese 
Hilfe wäre die Band in der 

aktuellen Form nicht möglich. 

Ollo: Kontroilfreaks ist vielleicht „zu hart“, aber ja, bis wir 
jemandem das Vertrauen schenken, dass wir uns zu 100 
Prozent auf seinen Rat oder seine Empfehlung vertrauen, das 
dauert eine Weile. Man braucht auch Partner, die verstehen, 
wie die Band und ihre Individuen ticken. Da haben wir gera¬ 
de in Punkto Booking und Label wirklich Glück gehabt. Sie 
wissen, was wir wollen und vor allem, und das ist manchmal 
noch wichtiger, was wir nicht wollen. Grundsätzlich werden 
im Zusammenhang der Band keine Entscheidungen getrof¬ 
fen, die nicht von uns abgesegnet sind. Das hat halt damit 
zu tun, dass wir ja auch geschlossen zu den Entscheidungen 
stehen, auch wenn es manchmal Mehrheitsentscheidungen 
sind/ waren und nicht alle gleich dafür waren. 

Alex: Wir haben aber schon Probleme damit Kontrolle aus 
der Hand zu geben. Nichtsdestotrotz haben wir in den 
letzten Jahren die Erfahrung gemacht, dass es der Band 
hilft, wenn wir manche Sachen an Leute abgeben, denen 
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wir vertrauen und die wissen, was sie machen. Das geht los 
beim Sound, geht weiter über Grafiksachen bis hin zur Or¬ 
ganisation einer Veröffentlichung und natürlich das Booking. 
Bei all diesen Sachen haben wir Leute gefunden, die der 
Band weitergeholfen haben und auch wenn wir bei diesen 
Sachen immer noch das letzte Wort haben, war es war rich¬ 
tig, hier ein Stück Kontrolle abzugeben. Wir haben dadurch 
viel gelernt und letztlich konnte die Band auch weiterbeste¬ 
hen, weil wir an der einen oder anderen Stelle Leute hatten, 
die sich gekümmert haben. 

Ihr habt, wie kaum eine zweite Band, konstant und konse¬ 

quent Querverweise zu anderen Bands und Künstler*innen. 
seien es Coverversion. Hommagen, Gastsänqer*innen. 

Auf dem neuen Album u.g. Wiek von Bambix oder Nadine 

Nevermore bzw. Referenzen zu Grass, Clash und vielen 

anderen. Wie wählt ihr die Protagonist*innen aus? Wie wählt 

ihr Coverversionen aus? Wie sind die Rückmeldungen von 

den ..Originalen“ (Knochenfabrik. Latte ko hiertor, Dackelblut, 

Cüntslert? 

Alex: Wir haben schon immer gerne geklaut und haben 
es damit manchmal soweit auf die Spitze getrieben, dass 
wir auch gleich das Original zitiert haben. Wenn wir bspw. 
bei neuen Songs an einer Stelle nicht weitergekommen 
sind, haben wir nicht selten einen Part einer anderen Band 
eingebaut. Manchmal wurde dieser Part dann durch eine 
eigene Idee ersetzt und manchmal ist der geliehene Part 
einfach im Song geblieben. Dazu kommt, dass wir Leuten 
auf diesem Weg auch die Bands, Schreiber*innen etc. näher 
bringen können, die wir selbst gut finden. Ein junger Punk hat 
mir vor einigen Wochen stolz erzählt, dass er sich seine erste 
GRASS Platte gekauft hat als erfahren hat, dass der Mittelteil 
in unserem Song „Unter Geiern“ ein GRASS Zitat ist. Und mit 
GRASS kann sich ihm eine völlig andere und neue Sicht auf 
die Welt eröffnen. Ich selbst bin bspw. durch But Alive auf 
FYP gekommen und habe Propagandhi plötzlich nicht mehr 
nur als Melodycore-Band wahrgenommen. Bei der Auswahl 
der Gastmuslker*innen geht es immer um den Song. Wir ma¬ 
chen kein Feature, um einen bestimmten Gast mit auf der 
Platte zu haben. Wir fragen Leute von denen wir glauben, 
dass sie den Song weiterbringen. Frau Wolf bspw. kommt 
nicht aus der Punkrock-Szene und bewegt sich musikalisch 
in einer ganz anderen Richtung. Ich selbst habe sie vor 
den Arbeiten an „Jade“ auch nicht wirklich gekannt. Ollo 
hingegen war davon überzeugt, dass sie die Richtige für 
„Silberblick & Scherenhände“ sein könnte. Als sie den Song 
im Studio eingesungen hatte, wussten wir, dass er Recht hat. 
Bei Wiek war es ähnlich. Wir haben jemanden gesucht, der 
den Song „Schmutzigrot“ verstehen würde. Als Wiek mir eine 
Handyaufnahme mit ein paar Fetzen des Songs schickte, 
wie sie ihn singen würde, war klar, dass sie wusste worum es 
geht. Und Nadine Nevermore ist eh eine Bank und zudem 
eine iangjöhrige Freundin von uns. Sie hat uns schon sehr oft 
im Studio unterstützt, weiß wie die Band funktioniert, was wir 
gut finden und was nicht. 

Auf „Jade“ finde ich das Motiv fund den Sonq^ der ..Krieae- 

rin“ richtig gut. Auch das finde ich einen Teil der Verände¬ 

rung. dass das Album für eine Vier-weiße-Tvpen-Punkband 
aus Deutschland sehr stark feminin ausgefallen ist. Anqe- 

fanqen beim Goverartwork über die Gäste bis hin zu den 

handelnden Personen in den Songs. Ich kann mir kaum 

vorstellen, dass das Zufall ist. Was war da Euer Antrieb? 

Alex: Tatsächlich war es mehr Zufall als es in Nachhinein 
scheinen mag. Einzig „Schmutzigrot“ war von Anfang als 
Duett mit Frauenstimme geplant. Alles andere hat sich Ent¬ 
stehungsprozess ergeben und dann Sinn gemacht. Hier ein 
paar Beispiele: Bel „Silberblick & Scherenhände“ sollte es ur¬ 
sprünglich nur einen Frauengesang als Background geben. 
Bei der Suche nach der passenden Person für das Gover 
kamen wir durch Kay Özdemir auf Gwen, die er von einer 
Agentur eines anderen Videojobs kannte. Und die Tatsache, 
dass sie eine sehr gute Schauspielerin ist, führte dazu, dass 
sie die Hauptrolle in drei unserer Videos spielt. Natürlich war 
es dahingegen kein Zufall, dass Frauen In Texten eine große 
Rolle spielen. Und das ganz bewusst auch als Hauptakteure, 
wie in dem von dir genannten Song „Kriegerin“. Dies war si¬ 
cherlich kein politisches Genderstatement, allerdings haben 


uns die Reaktionen drauf doch deutlich gezeigt, dass Frauen 
im Punkrock immer noch etwas Außergewöhnliches sind. 
Ollo: Gerade bei Songs mit weiblichen Gesangsparts finden 
wir die Kontraste von Alex Stimme zu einer weiblichen im¬ 
mer sehr interessant. 

Nicht nur Pascow hat ja fünf Jahre weiterqemacht, sondern 

die Welt hat sich weiterqedreht. Ich fand „Diene der Party“ 

ja sehr kämpferisch auf vielen Ebenen. Nach dem Motto: 

Wir überlassen die Welt nicht Idioten. „Jade“ klingt nun an 

einigen Stellen resignierend, vor allem bei dem Song „Heute 

Jäger, Morgen Taucher“ (Erwachen W). „Dieses Land, das 

könnt ihr jetzt ganz haben“. Aus welcher Stimmung ist das 

entstanden? 

Ollo: Ein Stückweit ist das schon die Verwunderung darüber, 
was in der Welt passiert ist. Trump, AfD,..., diese Ereignisse 
stärken nicht unbedingt den Glauben an das Gute in der 
Menschheit. Ich glaube wir sind da sowohl weltpolitisch, als 
auch national an einem Scheideweg. Die großen Themen, 
wie bspw. Flüchtlingskrise und Klimapolitik, polarisieren und 
spalten teilweise die Gesellschaft. Es ist doch wirklich krank, 
dass Menschen, die Ertrinkenden im Mittelmeer zur Hilfe 
eilen, dafür bestraft werden. 

Alex: Ich hatte diese Wahrnehmung als Resignation auch in 
deinem Review zu unserer Platte gelesen und klar, „Heute 
Jäger, morgen Taucher“ kann man schon so verstehen, ist 
aber nicht so gemeint. Im Gegenteil! Der Song spielt thema¬ 
tisch in einer Zukunft, in der die „Deppen“ gewonnen haben, 
das Land dann an die Wand fahren und schließlich selbst 
zu Flüchtenden werden, die auf Hilfe von anderen hoffen. 
Und auch wenn das natürlich Fiktion ist, so ist die Zeit, in der 
Deutsche geflüchtet sind und Hilfe von anderen gebraucht 
haben noch nicht allzu lange her. Daher ist der Song viel¬ 
mehr eine Absage an die Logik der wirtschaftlichen Über¬ 
legenheit und den fatalen Stolz, den sehr viele Menschen 
daraus ziehen. Das „Erwachen“ meint im Gegensatz zum 
Song „Zeit des Erwachens“ nicht das eigene Erwachen, son¬ 
dern das Erwachen, also das Bewusst werden der „Deppen“, 
wenn diese feststellen, dass sie auf dem Holzweg waren und 
ihre Überheblichkeit und ihr Stolz sich gegen sie gewendet 
hat. Wenn man hier von Resignation sprechen möchte, liegt 
diese also eher auf der Seite der Idioten. Davon abgese¬ 
hen wird „Jade“ in Sachen Konsequenz und „sich zur Wehr 
setzen“ viel deutlicher als unser Platten vorher. Der Song 
„Kriegerin“ ist dafür wohl das beste Beispiel. 

Als Provinzkind, der merkwürdigerweise auch sehr viele 

Freund*innen aus der Provinz hat, muss ich dazu auch noch 

ein paar Fragen stellen: Denn in Deutschland sind verdammt 

viele gute Punkbands aus der Provinz (Neurotic Arseholes, 

Spermbirds, EA80, Dueseniaeqer, Turbostaatt oder die Leute 

in den Bands in der Provinz gutgewachsen ( But Alive, 

Litbarskit. Was hat Euch bewogen, damals mit Musik und mit 

Pascow gnzufanaen? Wo seht ihr euch als Band noch heute 

als provinziell? An welchen Stellen bekommt ihr die Provinz 

nicht aus Euch heraus? Und was sind Vor- und was Nachteile 

aus den Provinzen zu kommen? 

Alex: Ollo und ich waren erst kleine Punker, dann Skater 
und haben über viele Jahre Judo gemacht. Als wir keinen 
Bock mehr auf Leistungssport hatten kamen wir zur Musik. 
Und je mehr wir uns dann mit Musik beschäftigten, je mehr 
wuchs dadurch auch der Wunsch aus dem Dorf und der 
Kleinstadt raus zu kommen. Zumindest für eine gewisse 
Zeit, um andere Leute kennen zu lernen und zu sehen, wie 
sie Punk umsetzten. Als wir dann das erste Mal in Duisburg, 
Berlin oder Hamburg gespielt haben, konnte wir es kaum 
glauben, dass man dort von unserer Musik überhaupt Notiz 
genommen hatte. Und dieses Gefühl haben wir übrigens bis 
heute immer mal wieder. Raus zu kommen und anderes zu 
sehen, war also immer ein Hauptantrieb für die Band. Was 
wir aber immer schon nervend und öde fanden war, wenn 
Leute oder Bands sich auf ihre Herkunft was einbildeten 
und aus einer Stadt oder einem Stadtteil irgendeine Art von 
Gredibility für sich beanspruchten. Da wir das albern fanden, 
haben wir immer Gimbweiler und somit das provinziellste 
Dorf der Welt, als unsere Herkunft angegeben und in unseren 
Songtexten verbaut. Im Sinne von: Wir sind nicht die Goolen 
aus Kreuzberg, sondern die Trottel vom Dorf. Was ja auch in 





































vielerlei Hinsicht stimmte. Was Ich am Dorfleben allerdings 
immer ganz gut fand, war die Gelassenheit neuen Trends 
gegenüber. Man musste nicht immer hip sein und den neus¬ 
ten Scheiß kennen oder mitmachen. Es reichte Punk zu sein 
und man war froh, wenn man Gleichgesinnte fand, ganz 
egal ob der Gegenüber dann mehr auf US Punk, Crust oder 
Deutschpunk stand. Zudem konnte man die Coolness der 
Städter eh nicht erreichen und versuchte es bald auch gar 
nicht mehr. Rückblickend hat das einen unabhängiger und 
gelassener gegenüber Trends und Moden gemacht. Und 
auch wenn mittlerweile keine mehr von uns in Gimbweiler 
oder dem klassischen saarländischen Dorf wohnt, so kriegt 
man die Provinz nie ganz aus uns raus. Das klang jetzt nach 
Ibrahimovic. 

Ollo: Unsere Herkunft hat uns auch die Möglichkeit gege¬ 
ben, sehr unkompliziert mit dem Musikmachen anzufangen. 
Wir mussten uns noch nie im Leben einen Proberaum su¬ 
chen, da Alex und ich dort seit 25 Jahren zusammen Musik 
machen. Es gab zu Hause einfach so viel Platz, dass wir uns 
dort in einem Raum breit machen konnten. Das wäre in der 
Stadt mit Sicherheit nicht so einfach gewesen. Darüber hin¬ 
aus hatten wir halt wenig Ablenkung und dem zu folge auch 
genügend Zeit, eine Band zu starten. 

Gimbweiler kennt man ja tatsächlich nur durch Euch. Sehr 

schön finde ich auf der Gemeinde-Homepage, dass man 

unter dem Reiter-Daten sowohl die Geschichte als auch 

Informationen zum Baucontainer bekommt (Gimbweiler.del. 

Leider konnte ich nichts über berühmte Töchter oder Söhne 

des Ortes finden, sodass ich annehme, außer Euch kommen 

da nicht viele raus. Sehr schön auch der Text vom Trier 

Volksfreund (harter Namel: „In Gimbweile r probt Poscow. 
Wikipedia weiß das nicht, die Deutschpunk-Szene schon.“ 

Mittlerweile weiß es aber auch schon Wikipedia. Bekommt 

ihr Rückmeldungen aus dem Ort? Wenn ia. welcher Art? 

Ollo: Nee bekommen wir nicht. Das fühlt sich an, wie zwei 
Paralleluniversen, die friedlich nebeneinander existieren. 
Alex: Unser Proberaum liegt zudem auf einem Aussiedlerhof 
außerhalb des Ortes und so hatten wir auch als Jugendliche 
fast keinen Kontakt zu den Einheimischen. Ich glaube auch, 
dass für die Menschen im Ort Baucontainer mehr Relevanz 
haben als diese Punkband, deren Namen wie ein Pestizid 
klingt. 

Pascow sind für mich an einer Stelle auch (leiderl ein Zei¬ 

chen. was bei deutschsprachigem Punkrock falsch läuft. Auf 
der einen Seite nutzen und stärken der eigenen Infrastruktur, 

ihr spielt in AZs und alternativen Läden, betreibt ein eigenes 

Label. Auf der anderen Seite kommt ihr aber - anscheinend 

- auch nicht wirklich aus dem deutschsprachigen Umfeld 

raus. Gerade durch Eure Base im Saarland / Rheinland-Pfalz 

ist das ja schon überraschend, wo Frankreich so Nahe ist. 

Gibt es von Eurer Seite keine Ambitionen (regelmäßig^ in 

Frankreich. Polen oder Spanien zu spielen (oder habe nur 

ich das nicht mitbekommen)? Woran scheitert das? Oder 

müsst ihr dafür wie Stadionrockbands a ia Muff Potter oder 

Die Toten Hosen mal eine CD mit englischen Versionen Eurer 

Musik aufnehmen? 

Ollo: Die Frage stellt sich uns viel zu selten, weil wir es zeit¬ 
mäßig nicht mal schaffen, im deutschsprachigen Raum die 
Konzerte zu spielen, wie wir das gerne möchten. 

Swen: Richtig, Zeit steht uns nur In sehr begrenztem Rahmen 
zur Verfügung. Ein weiterer Grund ist, wie du selbst ange¬ 
merkt hast, die Sprache. Wir singen nun mal auf Deutsch, ich 
kann mir nicht so richtig vorstellen dass sich in Polen oder 
sonstwo im nicht deutschsprachigen Ausland jemand dafür 
interessiert. 

Alex: Es gab auch nur ganz wenige Anfragen aus Frankreich 
oder anderen nicht-deutschsprachigen Ländern. Und wenn 
war die Einschätzung fast immer gleich: Die Musik ist gut, 
aber was sollen wir mit deutschsprachigem Punk anfangen. 
Hätten wir wirklich genug Zeit, wäre es interessant zu sehen, 
ob sich dies mit einer englischsprachigen Platte ändern 
würde, denn klar, es wäre super auch andere Länder und 
Szenen kennen zu lernen. 

Dazu passend: Hat Pascow eigentlich mal im MAXIMUM 

ROCK’N’ROLL stattgefunden? Reviews oder andere Erwäh¬ 

nungen? Wenn nein, warum eigentlich nicht?! 


Alex: Gute Frage. Ich bin mir nicht sicher, aber Jürgen von 
Rookie könnte dir das sicher beantworten. Es gab ein paar 
englischsprachige Reviews zu „Jade“ und „Diener der Party" 
und es war interessant zu lesen, wie unterschiedlich dann 
die Wahrnehmung einer Platte Ist, wenn man nur die Musik 
und nicht die Texte bespricht. Im deutschsprachigen Raum 
geht es in Reviews immer auch um die Texte und die Musik 
wird immer in Zusammenhang damit beschrieben. In den 
englischen Reviews wurden wir plötzlich mit KVELERTAK und 
anderen Metalbands verglichen. 

Zum Schluss noch ein paar kurze Fragen: 

Crass oder The Clash? 

Alex: Clash. 

Swen: Clash 
Ollo: Clash 

Alkoholschleier mit Dueseniaeger oder bunte Farben mit 

Love A? 

Alex: Alkoholschleier 
Swen: Alkoholschleier. 

Ollo: Alles zu seiner Zeit... 

I want the moon oder Keine Macht für Niemand? 

Alex: I want the moon. 

Swen: I want the moon 
Ollo: I Want the Moon 

Nummer eins in den Piastic Bomb Verkaufscharts oder 

Video-of-the-Year im Visions? 

Alex: Keine Bedeutung. 

Ollo: Beides! 

Swen: Ist mir beides Wurscht. 

Kickern oder am Tresen sitzen? 

Alex: Tresern, Kickern, Tresen ist die korrekte Reihenfolge. 
Swen: Kickern. 

Ollo: Beides im Wechsel! 

Letzte Frage: Ein Pascow-Interview vorzubereiten ist gar nicht 

mal so einfach. Man muss bzw. kann tonnenweise Material 

sichten: Interviews, Alben, Singles, Videos, DVD, Fanzines, ihr 

habt schon so viele Interviews gegeben, habt ihr das Gefühl, 

irgendetwas noch nicht gesagt zu haben? Welche Frage 

möchtet ihr nie wieder gestellt bekommen? 

Swen: Keine Interviewfragen mehr gestellt zu bekommen, 
wäre irgendwie doof für die Band. Fragen welche man 
evtl, schon zigmal beantwortet hat sind für den Interviewer 
vielleicht komplett neu, weil die Band von ihm neu entdeckt 
wurde. Von daher beantworte ich eine Frage auch gerne 
zum lOOlsten Mal. 

Ollo: „Sag mal, bist du dicker geworden?“ Nee, Spaß bei¬ 
seite, eigentlich kann ich mich an keine Frage erinnern, die 
wirklich richtig genervt hat. 

Alex: Naja, die Frage nach unserem Namen und wie man 
diesen ausspricht ist schon ein Klassiker. 

Diskographie: 

1999 The Charles Bronson Gay Club (Demo-Tape) 

2001 Self/titied, 7’’ 

2002 Richard Nixon Discopistole CD (2003: LP) 

2004 Geschichten, die einer schrieb ..., CD/LP 

2006 Split Single mit Die Rote Suzuki, 7" 

2007 Nächster Halt Gefliester Boden, CD/LP 

2010 Neue Katastrophen, Hausvabot, Pascow - Totalscha¬ 
den, 7" 

2010 Alles Muss Kaputt Sein!, CD/LP 
2012 Split EP mit Spermbirds, 7" 

2014 Diene Der Party, CD/LP 
2017 Lost Heimweh, DVD 
2019 Jade, CD/LP 

Homepage: https://pascow.org/ 

Label: https://tanteguerilla.com/ 

Interview: Mika Reckinnen 
Photo: facebook.com/pascowband 
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Gute Nach¬ 
richten aus 
Bielefeld 

Interview mit Disgusting News 

Während ich diese Zeilen schreibe, bin 
ich aufgeregt. So aufgeregt wie man es 
ist, wenn man in seinen Teenagerjahren 
auf dem Dorf endiich die Chance hat¬ 
te, eine cooie Band live zu sehen. Wo 
man wochenlang daraufhin fieberte dort 
abzuhängen, wo die coolen älteren Kids 
rauchend und trinkend rumhingen. Wo 
man sie heimiich beobachten konnte, 
wie sie so rumschiurften in ihren Ringei- 
puiiis und Flanellhemden mit ihren zotte- 
iigen Frisuren. Wo man dann versuchte 
das Schlurfen zu imitieren, dabei mög- 
iichst lässig an der Zigarette zu nuckeln 
und sich anschließend daheim weigerte, 
weiterhin eine Haarbürste zu benutzen. 
Man hatte so eine Vorsteliung davon 
dazu zu gehören, zu den cooien Kids. In 
der Zukunft. Man war aufgeregt als wür¬ 
de eine gute Zeit kommen. 

Damais auf dem Dorf in den späten 90er 
Jahren, da wollte ich so wie die äite- 
ren Typen sein. Wenn eine Band spieite, 
dann standen immer nur Typen auf der 
Bühne. Die Veranstalter, die DJs. Die 
Verkäufer im Piattenladen. Überaii nur 
Typen. Ich wollfe eine Band, ich wollte 
auflegen, Shows machen, Schallplatten 
kaufen. Ich wollte all das. Also musste 
Ich so sein wie die Typen. 

Heute bin ich um zahlreiche Erfahrungen 
reicher und will nichf mehr so sein wie 
irgendwelche Typen. Ich will immer noch 
alles ausprobieren. Und selbst mehr als 
20 Jahre später stehen bei den meis¬ 
ten Shows fast ausschließlich Typen auf 
der Bühne. Das ist normal. Wenn man 
als Frau auf der Bühne steht, dann ist es 
etwas Besonderes. Es ist so besonders, 
dass man Begriffe dafür braucht wie 
„Female Fronted“. Wenn ich jetzt darüber 
schreibe, dann mache ich das auch zu 
etwas besonderem. Eigentlich sollte es 
so normal sein, dass wir nicht mehr dar¬ 


über schreiben. Aber erst einmal müssen 
wir noch viel mehr darüber schreiben, 
Frauen eine Bühne geben, ein Mikro ge¬ 
ben, sie erzählen lassen. Ihnen zuhören. 
Seit einiger Zeit habe ich das Gefühl, 
dass sich innerhalb der deufschen Hard- 
core- und Punklandschaff etwas bewegt. 
Bands wie Svffer, Weak Ties, Swoon, Rau¬ 
chen, Deutsche Laichen und Disgusting 
News, einige davon aus Bielefeld, lassen 
mich auf eine gute Zeit in der Zukunft 
hoffen, in der es normal isf als Frau Teil 
einer Punkband zu sein, ohne dass wir 
darüber schreiben müssen. Ohne, dass 
wir dafür Begriffe brauchen. Und das 
finde ich total aufregend. 

Disgusting News, das sind Vanessa 
(Gesang), Manuel (Bass), Patrick 
(Schlagzeug/Gesang) und Jan (Gitar¬ 
re/Gesang). Sie kommen aus Bielefeld. 
Disgusting News machen schrammeli- 
gen, getriebenen Punk, der in manchen 
Momenten an Ceremony erinnert, in 
anderen wiederum an Düsenjäger. Ihre 
Texte sind deutsch und englisch und 
vor allem eins: Voller Wut. Der Gesang 
von Sängerin Vanessa ist entsprechend 
angepisst und rotzig und eins ist mir beim 
Hören klar: Das macht live sicher unfass¬ 
baren Spaß. 

Ich freue mich, dass ich Euch für ein 

Interview gewinnen konnte. Was waren 

die letzten ..disgusting news“, die Euch 

erreicht haben? 

Patrick: Hallo Claude, die Freude ist ganz 
auf unserer Seite. Es gibt im Moment 
leider so viele schlechte Nachrichten 
und Berichte über das Klima, die AFD, 
Massentierhaltung, Krieg, et cetera, dass 
es mir schwer fällt zu sagen, was ich am 
widerlichsten finde. 

Manuel: Dass es den Faschos erlaubt 
wurde ausgerechnet heute (9.11) durch 
Bielefeld zu laufen und sie freies Geleit 
von den Bullen bekommen haben. 
Vanessa: Ich schließe mich an. Der 
antisemitische Anschlag in Halle und 
dem späteren Umgang damit war so 
furchtbar, dass das auch noch genannt 
werden muss. Ziemlich viele ekelhafte 
Nachrichten zur Zeit. 

Ja true! Und was war der Grund Euch Dis- 
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qustinq News zu nennen? 

Vqnessq: Die Idee zum Nqmen kommt 
qus dem Song The Pothos von Ceremo- 
ny. Mit der Änderung von Disgusting Use 
zu Disgusting News. 

Ah interessont! Wie hobt ihr Euch eiqent- 

iich zusommen qefunden und wie ist die 

idee der Bond entstonden? 

Monuel; Vonesso und ich hoben uns vor 
drei Johren out einem Düsenjoeger-Kon- 
zert kennen gelernt. Einige Zeit später 
hotten wir die idee eine Bond zu grün¬ 
den und hoben uns out die Suche noch 
Leuten und einem Raum gemacht. Hot 
etwas gedauert, aber Disgusting News 
gibt es im Januar dann auch schon zwei 
Jahre. 

Vanessa: Gestartet hat es dann noch 
mit Jan am Schiagzeug und Linda, einer 
Freundin von uns, an der Gitarre. Weil 
Linda aus zeitiichen Gründen die Band 
aufgeben musste, mussten wir noch¬ 
mal umstrukturieren und so kam Patrick 
dazu. 

Patrick: Vanessa hat mich gefragt, ob 
ich Bock hätte mitzumachen. Da ich 
schon lange arbeitslos und absolut nicht 
ausgelastet war, hob ich zugesagt. 
Apropos nicht ausqeiastet. Was geht 

eiqentiich so in Bielefeid? 

Vanessa: In Bielefeld gibt es das aiier- 
schönste AZ in ganz Deutschiand. Das 
sage ich, weii ich ganz bestimmt schon 
drei gesehen habe! Da kann man öfter 
Konzerte anschauen. Das Potemkin ist 
die aiierschönste Kneipe, in der man 
sich oft Konzerte anschauen kann. Und 
wir haben den allergrößten Pudding. 

Jan: Die DiY-Szene ist natüriich schon 
überschaubar. Man kennt sich. Die 
Anzahl an Menschen, die den Wunsch 
haben Musik zu machen, egai welcher 
Art, scheint dagegen recht hoch. Das 
Angebot an kleinen und großen Konzer¬ 
ten, Open Airs oder in WGs ist vor aliem 
im Sommer ziemiich gut. 

Patrick: Ich hob das Gefühl, dass dieses 
Jahr weniger geht ais sonst. Vor aiiem im 
D.I.Y.-Bereich. 

Und wie ist die Musikszene dort? Ich 

habe übrigens Abstand von klassischen 

Bieiefeid-Witzen genommen, weii ich 

war schon mai dort und kann es bestä¬ 


tigen: Bieiefeld gibt es tatsöchiich und 

das AZ ist wirklich schön. 

Jan: Gefühit gründen sich im AJZ mitt¬ 
lerweile wöchentlich neue Bands. Dort 
eher Punk und Hardcore. im Frühjahr 
hatten wir ein großes Locai Band-Festivai 
hier mit 37 Bands aus Bielefeld und das 
waren bei weitem nicht aile aus dem 
Genre. 

Manuei: Weak Ties, Ruins, Gioomsieeper, 
Sickmark, Primetime Failure, Mayak, 
Organa... usw usw. 

Ich habe von außen betrachtet den Ein¬ 

druck. dass rund um das AJZ in Bielefeld 
viele Frauen, mehr als in vergleichbaren 

Stödten, in der Szene aktiv sind. Wie seht 

ihr das? 

Vanessa: Uh, schwierig zu sagen, ich 
kenne noch zu wenig Bands um eine 
Einschätzung zu geben. Wäre mir auch 
egal. Wichtig ist nur, dass Frauen* Bands 
gründen, wenn die Bock haben. 

Patrick: Bei den Auftritten in den vergan¬ 
genen eineinhaib Jahren ist mir nicht 
aufgefallen, dass es in anderen Städten 
weniger in der Szene aktive Frauen gibt. 
Eher noch mehr. 

Und was hört ihr für Musik? Was rotiert bei 

Euch gktueil auf dem Piattenteller? 

Vanessa: Zur Zeit wieder die aiten Sa¬ 
chen von Messer. Dieses Jahr hob ich 
Idies, Blueprint und Amyl and the Sniffers 
für mich entdeckt. Von Nick Cave & the 
Bad Seeds höre ich wieder das Aibum 
Push the Sky Away in Dauerschieife. 
Durch das Rumfahren mit der Band hob 
ich aber auch super geile Bands live 
gesehen. Z.B Tot, Pogendrobiem, Fatigue 
und Dismai Fucker. 

Weak Ties laufen aber auch in Dauer¬ 
schleife. Düsenjäger sind für immer in 
meiner Heavy Rotation. Ich könnte noch 
viel mehr aufzählen und werde wahr¬ 
scheinlich direkt bereuen irgendeine su¬ 
pergeile Band nicht genannt zu haben. 
Jan: Puh, da kann ich mich grad gar 
nicht so festiegen. Twin Pigs haben mich 
zuietzt totai umgehauen, vor allem we¬ 
gen der Live Performance. 

Manuei: Nest von Brutus läuft bei mir der¬ 
zeit hoch und runter, ansonsten waren 
Twin Pigs, die neue von Clowns und Ar¬ 
chivist wohi meine Top drei dieses Jahr. 
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Patrick: Ist bei mir grad sehr momen¬ 
tabhängig. Unterwegs höre ich grad viel 
Turnstile, Kids Insane und so Kram. Zu¬ 
hause oft auch Dave Matthews oder The 
Police. Neulich hob ich mega Bock auf 
Sugarbabes gehabt und hob die Schei¬ 
be drei Mal durchgehört. 

Habt ihr Lust mal etwas mehr über eure 

Songs zu erzählen? Panic Attack z.B. 

Geht es da um persönliche Erfahrungen 

oder Beobachtungen eures Umfelds? 

Und wie entstehen eure Texte? 

Jan: Diese Frage kann tatsächlich 
nur Vanessa beantworten. Wir haben 
unsere Kompetenzen klar verteilt. 
Vanessa: Mir fällt es am leichtesten über 
Dinge zu schreiben, die mich wütend 
machen. Wut geht Immer leicht von den 
Lippen. Wahrscheinlich weil man sich 
dann mit seinen eigenen Unzulänglich¬ 
keiten nicht beschäftigen muss. Das 
dient natürlich auch als Ventil um end¬ 
lich mal Luft abzulassen. 

Einige der Texte wie Panic Attack und 
Weights beruhen auf meinen eigenen Er¬ 
fahrungen. Natürlich aber sehr allgemein 
gehalten, damit sich vielleicht auch 
jeder ein Teil damit auseinandersetzen 
oder darin wiedererkennen kann. 

Die Texte entstehen dann oft aus einzel¬ 
nen Wortfetzen, die mir durch den Kopf 
gehen. Manchmal dauert es ein paar 
Wochen bis einer fertig ist, manche sind 
in 5 Minuten fertig. Manchmal schicke 
ich Patrick oder Manuel per WhatsApp 
grobe Ideen und so entsteht dann auch 
was. Ein neuer Song, den man bis jetzt 
nur live hören kann, entstand zum Bei¬ 
spiel im Austausch mit Patrick. „Rundes 
Grab“ heißt der. Wasted entstand auf 
dem Balkon bei Manuel, während wir in 
der Sonne ein Bier gefrunken haben. Zur 
Zeit schreib ich aber eher alleine. 

Wie ist es für Euch live zu spielen? 

Patrick: Grundsätzlich macht es natürlich 
mega viel Spaß live zu spielen. Natürlich 
gibt es Auftritte, die nicht so gelingen 
wie man es sich gewünscht hätte. Aber 
wir funktionieren immer besser zusam¬ 
men auf der Bühne und am Ende hat es 
immer Bock gemacht. Es passiert auch 
mal, dass die Zusammenstellung der 
Bands so unpassend ist, dass z.B. nur 


Metal-Fans vor der Bühne stehen und 
nur wenige sich die Show bis zum Ende 
angucken, was auch total okay ist. Aber 
dazu gehört ja auch immer die Vorfreu¬ 
de, die Anreise und ein meistens sehr 
schöner Abend. 

Manuel: Für mich ist live spielen der 
Grund, warum man das ganze eigentlich 
macht. Es gibt einfach nichts besseres 
als die 25 Minuten, in denen man seinen 
Kram dem Publikum vorspielt. Bisher 
hatten wir eigentlich auch immer das 
Glück, dass es den Leuten gefallen hat. 
Vanessa: Es macht unglaublich viel 
Spaß. Für mich kommt zum Spielen 
noch dazu, dass wir vor Ort immer liebe 
Menschen treffen. Die Konzertgruppen 
und Menschen, die sich das Konzert 
angucken, machen viel davon aus. Es ist 
verrückt, wie schnell man dadurch neue 
Freunde kennen lernt. Man sieht sich 
ständig irgendwo wieder. 

Auch schön ist es, wenn alle Bands nach 
dem Konzert aufeinander zugehen und 
zueinander sagen wie geil es war. 

Was ist von Euch als nächstes zu erwar¬ 

ten? 

Patrick: Wir werden natürlich weiterhin 
Shows spielen. Und wir werden neue 
Songs aufnehmen und überlegen noch, 
wie wir die dann rausbringen. Hängt 
auch davon ab, wie viele es werden. 
Abschließend noch die Frage. Was hat 
es mit dem allergrößten Pudding auf 
sich? 

Patrick: Der Pudding ist ein kläglicher 
Versuch der Firma Dr. Oetker, endlich et¬ 
was zu haben, wofür man von außerhalb 
nach Bielefeld kommen könnte. 

Vanessa: Der große Pudding ist ein gro¬ 
ßer, nicht essbarer Pudding in der Ein¬ 
gangshalle von Dr. Oetker. 

Patrick: Und er ist gelb. Unappetitlich 
gelb. 

Lieben Dank! 

Kontakt: disgustingnews.bandcamp.com 

disgustingnews@web.de 

Interview: Claude Müller 


ws 
























0.1 IIJI z| UJ| -II Ol 0-1 UJ| X| Ol •-> Ol z| 


„We are not 
Jesus Christ 
we are not 
fascist pigs, 
we are not 
capitalist 
industrialists, 
we are not 
communists, 
we are the 
one.“ 

(aus: Avengers - We are the One, 1977) 


„Who is that girl you see running down the alley? She’s 
all dressed in white, must be an escapee. Oh, but she’s 
beautifui, just like a dream. And you’re so hungry for 
some honey and cream, yeah. Oh, she’s a mystery. 

You gotta get into her fantasies. So you run around the 
Corner just to see what you can see. And there she is, 
saying don’t you follow me, oh no. She’s got a smile 
like a knife in her teeth. And you’ve got a pressure 
Problem with your sweaty hands, yeah. I’ve got my 
business, got no time for you. Going to a wedding 
getting married to myself. I am a mystery, you better 
check it with your fantasies. Don’t you try to put nothing 
on me ’cause if you do, l’m gonna make you very 
sorry you did. Uh-oh, don’t you want me? Uh-oh, don’t 
you follow me. Uh-oh, don’t you want me? Uh-oh, the 
answer is no. Yeah, l’m a mystery, you better check It 
with your fantasies. Don’t you try to put nothing on me, 
’cause if you do, l’m gonna make you very sorry you 
did. Uh-oh, sex shooter, don’t you want me? Uh-oh, 
don’t you follow me. Uh-oh, don’t you want me? Uh-oh, 
the answer is no.“ 

(Avengers - Uh-Oh, 1978) 


„O the Summer time is coming. And the leaves are 
sweetly turning. And the wild mountain thyme grows 
around the purple heather. Will you go, lassie, go? If 
you will not go with me you know, l’d surely find ano- 
ther. To pull wild mountain thyme from all around the 
purple heather. Will you go, lassie, go?“ 

(aus: Penelope Houston - Wild Mountain Thyme, 1987) 


Interview mit Penelope Houston 

Sie dürfte eigentlich keine Unbekannte sein, weil sie 
eine totale feministische Punk-Legende lange vor den 
riot grrrls schon in den 70er war - oder sagt ihr Name 
euch doch null? Nun, Penelope Houston wurde 1958 
in Los Angeles geboren und zog 1977 in die Bay Area, 
um dort Kunst zu studieren. Sie war die tolle Sängerin 
der genialen Avengers (gegründet 1977), eine der 
ersten Punk-Bands in San Francisco neben Crime und 
den Nuns. Nach der Band-Auflösung 1979 machte sie 
Filmprojekte in Los Angeles und lebte einige Zeit in 
England, wo sie mit Howard Devoto (Buzzcocks, Ma¬ 
gazine) kreativ tätig war. Seit den späten 80er widmete 
sie sich auf vielen erfolgreichen Platten der Folk-Musik, 
parallel dazu reunierten sich die Avengers später auch 
wieder (und spielen bis heute live). 

Gründung der Avengers 1977 
Penelope gab in einem Interview online darüber 
Auskunft, wie es damals zur Gründung der Band kam: 
„Bevor Punk richtig groß wurde, hörte ich vor allem Lou 
Reed, Pattl Smith und natürlich Iggy Pop. Danny Furi- 
ous, der Drummer von THE AVENGERS, und Greg hatten 
damals die Idee, eine Punkband zu gründen. Sie hat¬ 
ten ihren Proberaum in einer riesigen Lagerhalle und lu¬ 
den mich öfters ein, mal vorbeizuschauen. Eines Tages 
kam Ich etwas früher, die Jungs waren noch nicht 
da. Ich schnappte mir das Mikrophon und begann zu 
singen. Ab dem Zeitpunkt war es um mich geschehen. 
Durch die Verstärker hörte sich selbst meine Fistelstim¬ 
me nach etwas an!“. 

Legendär geworden sind die Avengers natürlich 
auch deswegen, weil sie 1978 beim letzten Konzert 
der Sex Pistols (ever, also bis zu ihrer Reunion in den 
90er) im Winterland in San Francisco Vorband waren. 
Dazu sagte sie mal in einem Interview, dass danach 
die „Reinheit der Musik“ verloren gegangen wäre. 
Warum? „Da bin Ich wahrscheinlich nicht die Einzige! 
Das Komische an der Show war, dass wir von heute 
auf morgen vor 6.000 zahlenden Gästen spielten. Dem 
größten Publikum, vor dem wir jemals spielen würden. 
Aber woher kamen all diese Leute? Die Szene, die zu 
diesem Konzert von der ganzen Westküste und selbst 
aus Seattle angereist war, bestand aus schätzungs¬ 
weise 600 Punks. Malcom McLaren, der Manager der 
SEX PISTOLS, buchte damals absichtlich nur kleinere 
Venues für die SEX PISTOLS. Er war der Auffassung, je 
weniger die Band aufträte, desto mehr Publicity würde 
sie bekommen. Außerdem hielt er sie angeblich für zu 
schlecht und hatte Angst, dass das dann In den großen 
Medienstädten von den Musikjournalisten aufgedeckt 
werden würde. Uns wurde plötzlich bewusst, dass bei 
dieser letzten Show der Tour zum ersten Mal der ein¬ 
flussreiche Promoter Ben Graham seine Finger im Spiel 
gehabt hatte. Das Gros der Besucher war einfach nur 
aus Neugierde gekommen. Es waren nicht die Leute, 
mit denen wir uns identifizieren konnten. Die richtige 
Kommerzialisierung des Punk setzte meiner Meinung 
nach aber erst später mit unter anderem GREEN DAY 
ein. Wir lernten damals Steve Jones, den Gitarristen der 
SEX PISTOLS, kennen. Mit Ihm nahmen wir vier Songs 
auf, die 1979 auf dem Label White Noise veröffentlicht 
wurden. Komischerweise hat keiner der Jungs damals 
Gitarrenläufe eingespielt, so dass anzunehmen ist, dass 
Steve diese selber eingespielt und untergemischt hat. 
Dazu kommt bei einigen Songs noch dieses Klavier, 
das auch wie von Geisterhand auf das Band kam.“ 
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Ich lass letztens in Steve Jones-Autobiografie, dass er 
nach den Pistols selber auch zum Junkie wurde, das 
war mir neu, hingegen von den Avengers stand nix 
drin, meine ich. 

„The American in Me“ 

Die Avengers brachten in ihrer kurzen aktiven Zeit 
nur wenig raus, einige EPs, ein Aibum, es gab später 
diverse Reissues - aber das überschaubare Materiai 
hat es in sich, ob „We are the one“, „The American in 
Me“ oder ihr wunderschönes Stones-Cover „Paint it 
biack“, es gibt wirkiich nur exzellenten Stott von ihnen! 
Sie spieiten übrigens etwas über hundert Konzerte, u.a. 
zusammen mit den Talking Heads, D.O.A., Dead Ken¬ 
nedys, Dils oder X. „Die Rächer“ erschienen ja auch 
auf dem Dangerhouse Label, dazu sagte Penelope in 
einem äiteren interview, ob sie sich glückiich schät¬ 
zen würde, bei einem der ersten Punklabels etwas 
herausgebracht zu haben: „Absolut, ja. Damals gab 
es so gut wie keine independentlabeis und die erste 
und einzige Punkband der Westküste, die es damais 
auf ein Majoriabei schaffen soilte, waren THE DICKIES. 
Zu einer richtigen Piatte mit zwölf Liedern kamen die 
meisten Bands erst gar nicht, weil sich Labels wie eben 
Dangerhouse das gar nicht leisten konnten. Deshalb 
sind diese Singles eben auch so großartig. Nur die 
zwei oder drei besten Songs einer Band wurden jeweiis 
aufgenommen“. 

Foik-Musik, Reunion der Avengers, Kunst 
Wie gesagt, künstierisch als Folk-Söngerin ist sie immer 
noch tätig, die Avengers gibt es und sie hatte auch 
2017 eine Ausstellung in der La Luz De Jesus Gailery in 
Los Angeies mit ihren Biider. Aber genug nun der Infos, 
here we gogo und vergesst nicht: „it’s the American 
in me that makes me watch TV see on the news, listen 
what the man said. He said: ,Ask not what you can do 
for your country, what’s your country been doing to 
you“. 

Ich denke ehrlich gesagt immer noch, dass die 
Avengers-Hymne „We are the one“ stimmig ist für die 
progressive Punk-Szene: „wir“ sind keine Kommunis¬ 
ten (aber es gibt Commie-Punkbands), wir sind auch 
keine Faschisten (leider gibt es auch Nazi-Punk), wir 
sind auch keine Kapitaiisten (aber es gibt solche im 
Punk), schlussendlich sind wir auch keine Christen 
(obwohl es religiöse Punkbands gibt), wir sind eben 
einfach die ganz bestimmten singuiören Home-Boys 
und Home-Girls, nicht wahr? Übrigens gibt es ein 
schönes Youtube-Interview mit Peneiope Husten von 
„Haseiore Kohl“, geführt 2012 backstage in der AU 
in Frankfurt nach dem Avengers-Gig (youtube.com/ 
watch?v=lFpNunzm2bs) und „Haselore“ filmte auch 
die letzten Songs, zu geniessen unter youtube.com/ 
watch?v=JY33t9H2-ec. 

Bevor jetzt wieder so ein total schlauer ankommt mit 
„Hallo, aktuelle Bands, keine alten Söcke/Söckinnenl“: 
ja klar, nur alte Leute ist blöd, aber wenn es halt immer 
noch aktive Künstler/innen sind mit Immer noch aktu¬ 
ellen Texten, dann finde ich, dass man das ab und an 
machen kann. 

Und ich würde mich ja gerne hier auch noch vorab 
entschuldigen, dass ihre Antworten in diesem E-Mail- 
Interview verhältnismäßig überschaubar ausgefallen 
sind und es (wieder mal) so aussieht, dass ich jemand 
mit langen Fragen erschlage. Denn die weiter vorne 
zitierten Interview-Aussagen sind ja aus älteren online- 
Interviews. Damit ich sie halt nicht immer das Gleiche 


fragen muss, was sie schon tausend mal beantwortet 
hat, nahm ich einfach die Antworten auf die Fragen 
hier mit auf, die ich eh gestellt hätte, glücklicherweise 
war sie früher auskunftsfreudiger. Aber es ist wie es ist, 
deshalb eigentlich „no sorry“, weil jede/r Intervlew- 
Partner/in kann halt so ausführlich antworten, wie sie/ 
er es für richtig hält. Vielleicht waren meine Fragen 
auch teilweise Mist und ich Interpretierte manchmal 
völlig falsches in ihre Musik-Roofs rein. Ich denke mir 
halt immer, dass die Leute es automatisch verstehen, 
dass wenn längere Fragen auftauchen, sie dann natür¬ 
lich auch gerne intensiv dazu antworten können. 
Hoffentlich gefällt euch das ganze Arrangement ja 
eventuell trotzdem. Wenn ihr euch ihren Folk-Kosmos 
erschließen möchtet, dann checkt unbedingt ihre Folk- 
Debütscheibe „Birdboys“ von 1987 aus, von da einfach 
weitermachen bzw. ihren Tipp hier Im nun folgenden 
Gespräch berücksichtigen 

Danke für deine tolle Version des Joan Baez-Songs 

„Wild Mountain Thvme“ von der „Birdboys“-Platte. Wo¬ 

rum geht es eigentlich in dem Text, ums Beziehunqsen- 
de? 

Ja, das ist ein schönes altes Lied über das zeitlose The¬ 
ma der jungen Liebe bzw. Lust. Das Gefühl, dass der 
Sommer kommt und alles, was damit verbunden ist. 

Du hast mal die Fan-Rezeptionen in Bezug auf deinen 

Stilwechsel von Punk zu Folk beschrieben, zum Beispiel 

beschuldigte dich das Maximum Rock’n’Roll Fanzine 

des Ausverkaufs. Ebenfalls hast du gesagt, dass „Leute, 

die seit der Auflösung der Avengers zu Avengers-Fans 

geworden sind, das nicht nachvollziehen können, 

aber die alten Fans es besser verstehen“. Wie siehst du 

es heute, mit den reformierten Avengers und deiner 

immer noch andauernden Folk-Karriere, vielleicht sind 

die intoleranten Punkfans nun besänftigt? 

Alle sollten jetzt glücklich sein, dass sie eben beide 
Seiten von mir sehen können. Shows beider Art sind 
immer noch ziemlich selten, aber ich denke, die 
Avengers-Fans werden immer zufriedener. 

Große Einflüsse auf deine Folk-Karriere hatten die Vio¬ 

lent Femmes und Tom Waits. Die erste VF-Platte ist echt 
so ein Meisterwerk! 

Ja, sie haben mir gezeigt, wie dunkel und beängsti¬ 
gend Musik sein kann, auch wenn sie nicht laut oder 
schnell ist. Und sie spielten mit der Originalität und 
Naivität vieler autodidaktischer Punk-Bands. 

Du hast mal Patti Smith und Nick Cave als deine Lieb¬ 

lingsmusiker bezeichnet, ein Duett mit beiden würde ja 
total Sinn ergeben, jemals daran gedacht? 

Ich habe nie viel in Sachen Duette getan, aber ich 
würde nie ablehnen, wenn ich gefragt würde! 

Sorry, eine Frage bezüglich Winterland: wie waren die 

Sex Pistols hinter der Bühne, wie war Sid? 

Meiner Erinnerung nach hatten sie einen Backstage- 
Raum, der sich ziemlich weit weg, irgendwo an der 
Seite des (Winterland-) Auditoriums, befand, so dass es 
sich halt überhaupt nicht richtig mischte. Ich glaube, 
dass später in dieser Nacht Steve, Paul und Sid auf 
einer Aftershow-Party landeten, auf der ich auch war. 
Die war völlig überfüllt und ich blieb nicht lange. Ich 
hörte, dass Sid eine Überdosis hatte und er wurde in die 
Haight Ashbury Free Clinic gebracht (die von Hippies 
gegründet wurde). 

Bist du noch in Kontakt mit Steve Jones? 

Wir stehen nicht mehr in Kontakt, seitdem er Ende 1978 
mit uns im Studio einige Songs produziert hat, aber ich 
genieße seine lustigen Beiträge auf Social Media. 
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Ich verpasste The Avengers leider in Frankfurt, ich frag¬ 

te einen Typ von der Szene, den ich nur so vom sehen 
kannte, wie es so war und er sagte: „Super, bei großen 

Titten stehe Ich immer In der ersten Reihe“. Sexismus 

gibt es also leider weiterhin Im Punk, Ist die Folk-Szene 

fortschrittlicher in Bezug? 

Die ursprüngliche Punk-Szene, an der ich beteiligt war, 
also an der West-Küste von 1977 bis 1979, die war nicht 
sexistisch. Sondern eher eine Reaktion auf die aufge¬ 
blähte Leichen der Rock’n’Roil-Dinosaurier. Seitdem 
kamen dann aber alle möglichen Arten von Dumm¬ 
köpfen in die Szene und begann, dann so wie in einer 
Umkleidekabine zu stinken. In der Folk-Szene gibt es 
auch ein paar Idioten, aber im Allgemeinen es ist eher 
ein nachdenklicheres Genre. 

Der Song „Second to None“ ist so toll und danke auch 

für „Uh Oh“, erinnerst du dich, wie ihr diese zwei Songs 

damals gemacht habt? 

„Second To None“ wurde eigentlich von Steve Jones 
zu uns, den Avengers, gebracht, als er eben mit uns 
vier Songs produzierte. Ich habe ein paar Textzeilen 
geändert, aber hauptsächlich sind es seine. „Uh Oh“ 
ist eine Reaktion auf Leute, die denken, dass sie das 
Recht haben, sich einer Frau zu nähern, nur weil sie 
attraktiv ist. 

Und natürlich ist „The American in me“ immer noch so 

toll, ihr und Pearl Jam habt den Song 2006 live gespielt, 

wie war das? 

Etwas bizarr, um die Wahrheit zu sagen. Greg und 
ich wurden eingeladen, um mit ihnen zu spielen. Und 
ihr Publikum ist riesig und hatte wahrscheinlich auch 
überhaupt keine Ahnung, wer wir sin. Pearl Jam hatten 
die Tonart des Songs geändert, also transponierte Greg 
sein Gitarrensolo und ich sang mit Monitoren, auf de¬ 
nen nur Eddie Vedders Gitarre zu hören war (er benutzt 
In-Ear-Monitore für seinen Gesang.) Sie erschienen alle 
wie nette Jungs, aber sie leben auf großen Fuße, mit 
separaten Bussen und Köchen und so... 

Erinnerst du dich, als du zum ersten Mal die Cover-Ver¬ 

sion dieses Songs von The Rest aus West-Berlin in den 
80er gehört hast? 

Ich glaube nicht, dass ich das je gehört habe... 

Was ist deine Lieblings-San-Francisco-Punk-Band? 

Ich liebe die Mutants und The Düs. 

Waren Jefferson Airplane, Janis Joplin oder The Grate- 

ful Dead aus der 68er-Hippie-Bewegung in San Francis¬ 

co für dich inspirierend, bevor du dann zu Punk kamst? 
Nein. Ich habe In meiner Jugend The Incredlble String 
Band, Bonzo Dog Band und Pentangle gehört. Und 
dann Lou Reed, Bryan Ferry, The Velvet Underground 
und Mose Allison. 

Was hältst du von Madonna, einige Leute in der Punk- 

Szene sagen, dass sie in den 80er Jahren alle Regeln 

gebrochen hat und so viel für den Feminismus getan 

hat? 

Das wäre nicht meine Meinung. Ich denke, sie war 
eine versierte Popkünstlerin, die die rebellischen Atti¬ 
tüde des Punk als Modeaussage und für den Schock¬ 
effekt nutzte. 

Waren so Künstlerinnen wie Wanda Jackson, Maureen 

Tucker (sie machte solo nach den Velvets ja auch fol- 

kige Songs), Joan Jett, Eve Libertine oder Jov de Vivre 

wichtig für dich? 

Ich würde sagen, dass keiner von ihnen einen großen 
Einfluss auf mich hatte... 

Als HC Anfang der 80er auftauchte, da sagen die 

Zeitzeugen, dass es gewalttätiger, intoleranter und 

machomäßiger wurde, war die erste Welle des Punk 


aufgeschlossener, es gab ia auch damals viele Frauen 

in der Szene (X, The Go-Go*s, The Bags, Allev Cats, 

Germs)? 

Das ist definitiv wahr bezüglich der Westküste. Es war 
eine große Veränderung. 

Später in den 80er gab es dann ..Indie-Punk“-Frauen 

wie Kirg Roessler, Patricia Morrison, Poison Ivv, Kim 

Deal und L7, in den 90er dann die riot-grrrls. Haben 

sich letztere bei dir bedankt, dass du eine First-Wave- 

Pionierin des Punk bist? 

Einige von ihnen haben sich persönlich bei mir be¬ 
dankt. 

Du hattest als „Queen of Neo-Folk“ immer viel Erfolg in 

Deutschland, vielleicht verstehen dich die Leute hier 

wirklich mehr als Pionier dieser Art von Musik, vielleicht 

zusammen mit Michelle Shocked und Suzanne Vega? 

Ich war froh, die Anerkennung und den Erfolg in 
Deutschland zu haben, der schließlich zu einem gro¬ 
ßen Plattenvertrag führte. Und dieser ermöglichte es 
mir dann, eine Anzahlung auf das hundert Jahre alte 
Haus zu leisten, aus dem ich dir gerade schreibe. Ich 
habe so viele gute Erinnerungen an Touren in Deutsch¬ 
land. 

Hat dich die Anti-Folk-Szene interessiert? 

Ich bin nicht wirklich sicher, was dieser Begriff bedeu¬ 
tet... 

Was hältst du von Heather Nova? 

Sie war beliebt, als ich viel in Europa unterwegs war, 
aber wir haben uns nie getroffen. Sie war in den USA 
nicht so bekannt. 

Du lebst in Oakland, ist es da auch so gentrifiziert und 

teuer wie San Francisco selbst? 

Oakland verhält sich zu San Francisco wie Brooklyn zu 
New York City. Also noch nicht so teuer, aber auf dem 
Weg dorthin. Es ist auch größer und es gibt mehr Platz 
und eben auch mehr Ecken, die erschwinglicher sind. 
Gehst du immer noch zu Punk-Konzerten, was ist dein 

Lieblingsclub in der Stadt? 

Ich sehe oft Bands, die ich kenne. Favorisierte Clubs 
sind das Bottom of the Hill, die Great American Music 
Hall, das Independent und der Make Out Room. 

Wie war die Zusammenarbeit mit Billie Joe Armstrong? 

Er ist ein kluger und talentierter Mann. Er hat die Musik 
zu einigen meiner Texte geschrieben und wir haben 
diesen Song, „The Angel and the Jerk“, und zwei 
weitere Stücke vor langer Zeit im Studio in seinem Haus 
aufgenommen. Wir sind jetzt nicht wirklich in Kontakt. 
Wenn neue Fans deine Folkmusik auschecken wollen, 

wo sollten sie anfangen, vielleicht mit „Eighteen Stories 

Down“? 

Ich hoffe, sie haben mein letztes Album „On Market 
Street“ gehört. Das meiste meiner Musik kann auf 
meiner Website https://digital.penelope.net gestreamt 
werden. 

Ich habe gelesen, dass du gegen Bush warst, aber ist 

Trump nicht noch viel schlimmer? 

Bush war eine Art Republikaner im Schafspelz, wäh¬ 
rend Trump ein brennender Müllcontainer ist. 

Vielen Dank für deine Zeit! 

Interview von Jan Röhlk 

Kontakt: penelope.net, https://digital.penelope.net 


p 

E 

N 

E 

L 

O 

P 

E 

H 

O 

U 

S 

I 

O 

N 
































































MO 


Mir fallen nur sehr wenige Punk oder Hardcorealben 
ein, die mich so restlos begeistern wie „Burning in 
Water“ von den Moving Targets. Es gleicht bei mir 
bis heute einer feierlichen Zeremonie, wenn ich die 
Platte auflege, die schneidenden Gitarren und das 
grandiose Schlagzeug losbricht und letztendlich 
Kenny Chambers mit seinem hymnisch, melodi¬ 
schen Gesang einsetzt. Von ein aut dem anderen 
Moment, fühle ich mich wie in den Bann gerissen und 
es gibt auch kaum eine Platte, bei der ich so einen 
großen Spaß daran habe, wild mit meinen Händen 
und Armen herumzutuchteln, um das Gitarren und 
Schlagzeugspiel nachzuahmen oder bei Songs wie 
„The Other Side“, „Faith“, „Let me know why“ und vor 
allem „Always Calling“ (einer meiner ewigen Lieb¬ 
lingssongs) enthusiastisch mitzusingen. Besser geht 
dann wirklich nicht mehr. Oder sagen wir es so, wenn 
es eine Band gibt, die auf Albumlänge gleichwertig, 
hohes Songmaterial ablietern konnten wie Hüsker Dü, 
dann fällt mir in erster Linie das Debüt von Moving 
Targets ein. Nach ihrem Debüt stieg Kenny Chambers 
bei BULLET LAVOLTA ein und schrieb auch mit diesen 
Punkrockgeschichte. Die Moving Targets pausierten 
daher drei Jahre bis 1989 mit „Brave Noise“ ihr zweiter 
Longplayer folgte, der wesentlich melodischer und 
melancholischer ausflel. Womit MT eine Weiterent¬ 
wicklung durchmachten, die als zeitlos und innovativ 
zu werten ist, denn im Grunde genommen nahmen 
sie die Evolution des so genannten Emocore vorweg. 
Und auch ihr neues Album „Wires“ Ist überraschend 
gut geworden. Zwar knüpft es, wie zu erwarten, nicht 
an ihr Debüt „Burning in Water“ an, denn dafür fehlt 
schlichtweg die jugendliche Energie und der treiben¬ 
de Enthusiasmus von Pat Bradys Schlagzeugspiel. 

Aber mit den anderen Moving Targets-Alben kann 
„Wires“ definitiv mithalten. Denn „Wires“ ist kein solch 
beliebiges, solides Spätwerk, das man aus Mangel 
an Motivation und Einfällen, mal so halbherzig auf 
den Markt schmeißt. Vielmehr bemerkt man das die 
einzelnen Songs ausgereift und durchdacht sind und 
schon mehrere Jahre auf dem Buckel haben, weil sie 
davor schon in Kennys Vorgängerband AMERICAN 
PULVERIZER vertont wurden. Auf dessen Bandcamp¬ 
seite, gibt es übrigens noch zwei weitere Moving 
Targets-afflne Songs zu hören, die es nicht auf das 
aktuelle Album „Wires“ geschafft haben. Das punkro¬ 
ckige „Valium Doils“ und das düstere und verzweifelte 
„Substitution“ mit der wiederholenden Textpassage 
„Just another Substitution“. Ein großartiger Song, den 
Kenny Chambers aber als zu metallastig empfand. 

Im folgenden Interview, versuche ich der Geschichte 
von Moving Targets näher auf den Grund zu gehen. 
Schade dass manche der Antworten von Kenny 
Chambers etwas kurz ausflelen und Ich insgeheim 
mehr Informationen erwartet hätte. Aber ich denke 
das Inti gibt dennoch ausreichend Aufschluss über 
die Bandgeschichte. 

Hallo Kenny, deine Bandcamp-Seite „Kenny Cham¬ 

bers Music“ ist sehr aufschlussreich und enthält 
einige unveräffentlichte Songs deiner musikalischen 

Laufbahn. Deine erste Band war demnach IRON 

CROSS fnicht zu verwechseln mit der gleichnamigen 

DC-Band), bei der du und die anderen Bandmates 

gerademal 13-15 Jahre alt wart. Wobei deine beiden 

Bandkollegen, die Norris-Brüder bei einem Feuer tra¬ 

gisch ums Leben kamen. Erklär uns doch mal, wie aus 
IRON CROSS die MOVING TARGETS entstanden sind. 

Pat Leonard stellte die Verbindung zwischen den MO¬ 
VING TARGETS und IRON CROSS her. Vor dem Tod der 


Norris Brüder hatte sich Pat eine Gitarre gekauft und 
ich sollte ihm Gitarrenunterricht geben, so dass er bei 
der Band mitmachen konnte. Drei oder vier Monate 
nach dem Feuer fragte mich Pat, ob ich Lust auf eine 
Jam Session hätte und vielleicht sogar eine Band mit 
ihm gründen wolle. Wir haben einen Schlagzeuger 
namens Pete Gordon gefunden, und haben als IRON 
CROSS weitergemacht. Pat und ich wollten Punklieder 
spielen. Nach einem Jahr mit IRON CROSS haben wird 
die Band verlassen und im Sommer 1982 zusammen 
mit Pat Brady MOVING TARGETS gestartet. Wir haben 
ziemlich schnell 40 Lieder gelernt, alles Coverversio¬ 
nen von Bands wie BAD BRAINS, BLACK FLAG, TSOL, 
AGENT ORANGE, MISSION OF BURMA, etc. 

Ich würde gerne der Materie Moving Targets / Ken 

Chambers, näher auf den Grund kommen. Was waren 

deine ersten Platten, die du abqefeiert hast? Und wel¬ 

che Bands haben euch beeinflusst, umgehauen oder 
dazu veranlasst Musik zu machen? 

Wir hörten hauptsächlich Punk, aber auch etwas 
Classic Rock, Bands wie DEAD BOYS, CLASH, HÜSKER 
DÜ, MINUTEMAN, DAMNED, SEX PISTOLS, BAD BRAINS, 
LED ZEPPELIN, JIMI HENDRIX oder ALICE COOPER und 
THE STOOGES. Ich persönlich habe Punk im Sommer 
1978 entdeckt, als ich neben Künstlern wohnte, die 
mir ein paar ihrer Platten ausgeliehen haben. So 
wirklich Interesse bekommen habe ich, als die SEX 
PISTOLS durch die USA getourt sind. Zu diesem Zeit¬ 
punkt habe ich auch angefangen, nach Punk Platten 
zu suchen. Mein erster Kauf war JOHNNY THUNDERS 
AND THE HEARTBREAKERS - LAMF. 

Eure erste Show am 24. Dezember 1983 habt ihr mit 

SCREAM und den BAD BRAINS gespielt. War eure 

Aufregung groß, vor zwei solch bekannten Bands zu 

spielen? 

Wir waren ziemlich eingeschüchtert von der Tatsache 
mit unseren Helden in einem solch legendären Club 
zu spielen. Sie haben uns einen Kasten Bier ge¬ 
schenkt, den wir vor dem Konzert getrunken haben. 
Wir waren wirklich nervös. 

Die Boston-Szene war damals nicht zu letzt wegen SSD 

bekannt für ihre intolerante Straight Edae-Haltung. Es 

heißt z.B. das The FREEZE wegen ihren offenen Haltung 

zu Drogen und Alkohol und weil sie nicht aus Boston 

stammen, von der Boston-Szene diskrediert wurden. 

Ihr wart ja auch keine Straight Edoe Band und stammt 

nicht aus Boston, sondern aus North Shore, Massa¬ 

chusetts. Ich kann mir gut vorstelien dass es euch 
nicht leicht fiel in Boston Fuß zu fassen. Wie wurdet ihr 

allgemein in Boston aufgenommen? 

In der Straight Edge/Hardcore Szene waren MOVING 
TARGETS nie willkommen. Ausser den JERRY‘S KIDS 
mochten wir eh keine der Bands. Das wir aus Ipswich 
kommen machte es auch schwerer sich zurechtzu- 
finden. Als wir mehr und mehr Leute und Bands aus 
Boston kennenlernten wurde es dann einfacher. Wir 
haben angefangen Konzerte zu spielen, und die Re¬ 
aktionen darauf waren meistens gut. Die Leute liebten 
es, Pat Brady am Schlagzeug zu sehen, er war ein 
richtiges Energiebündel. Wir haben einige Reviews in 
Fanzines bekommen, und es schien als seien wir auf 
einem guten Weg. 

Ihr habt euch schon 1981 gegründet, aber eure ersten 

Songs sind erst 1984 auf dem Sampler „Bands That 

Could Be God“ erschienen und erst zwei Jahre später 

kam eure Debüt-LP ..Burning in Water“ heraus. Wes¬ 

halb hat es damals so lange bis zur Veröffentlichung 
gedauert? 

Genau genommen gründeten wir uns im Juni 1982. 

Für die „Bands That Could Be God“ Compilation 
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haben wir im Sommer 1983 mit Lou Giordane in den 
Radiobeat Studios neun Songs aufgenommen, wovon 
es drei auf den Sampier geschafft haben. Der Samp¬ 
ler erschien aber erst 1984, als wir uns schon aufgelöst 
hatten. Die Veröffentlichung des Samplers hat aber 
dazu geführt, dass wir uns im Herbst 1984 wieder 
zusammengefunden haben. Ein paar Monate später 
haben wir mit den Aufnahmen zu „Burning In Water“ 
angefangen. 

..Burning in Water“ zählt für mich zu den zehn besten 

Ami-Punk-Piatten aller Zeiten. Als leidenschaftlicher 

Hüsker Dü-Fan. war die Platte für mich wie eine Offen¬ 

barung. Und auch wenn ich mir heute noch „Burning 
in Water“ anhöre, schlägt mein Herz höher. Habt ihr 

viel vor der Veröffentlichung geprobt? Und wie wurde 

die Platte allgemein aufgenommen? 

Wir haben etwa drei bis 
viermal pro Woche ge¬ 
probt. Lou Giordano ist 
nach Ipswich gekom¬ 
men, wo wir ein paar 
Demos aufgenommen 
haben. Danach sind wir 
ins Studio gegangen. 

Wir haben die Platte 
ziemlich schnell aufge¬ 
nommen. Die Platte hat 
gute Rückmeldungen 
und Reviews erhalten. 

Leider war Pat Leonard 
zu diesem Zeitpunkt 
bereits nicht mehr in der 
Band. Er wurde durch 
Chuck Freeman, der 
später bei den Alben 
„Brave Noise“ und „Fall“ 
ersetzt wurde. 

Ich hatte gerade schon 

die Hüsker Dü-Referenz 

angesprochen. Inwie¬ 

weit seht ihr euch von 
Hüsker Dü beeinflusst? 

Und was sind deine Fa- 

voritsonas der Hüskers? 

HÜSKER DÜ war einer 
meiner Liebiingsbands, 
als ich jung war. Sie 
und MISSION OF BURMA 
haben mich stark be¬ 
einflusst. Ich mochte die 
„In A Free Land“ Single 
schon immer. 

Auf der Debüt-LP be¬ 
findet sich auch der Song ..Underground“, der eine 
Hommage an die Undergroundkultur darstellt. Wie 

wichtig war euch das Underground-Movement der 

Punk und HC-Szene und gab es im Laufe der Zeit 

auch mal Überlegungen in dem Mainstream überzu¬ 

wechseln? 

So lange du deinem Herzen folgst und ein paar Leute 
erreichst, so hast du auch Erfolg. Ich schreibe die 
Lieder in erster Linie für mich, also gibt es auch keinen 
Grund Kompromisse einzugehen. 

Ich habe selten einen solch enthusiastischen Drum¬ 

mer gehört wie Pat Bradv. In welchen Bands spielte 
Pat ansonsten und lernte er das Schlaazeugspiel pro¬ 

fessionell bei einem Lehrer oder hat er es sich selbst 
beiaebracht? 

Pat Brady hat Schlagzeug Unterricht genommen, er 
war aber auch ein Naturtalent. Vor den MOVING TAR¬ 


GETS hat er in einer Schulband und einer Coverband 
gespielt. Pat Leonard und ich konnten nicht glauben 
wie gut Brady war. Er konnte von Punk bis Funk alles 
spielen. Bis heute ist er der grösste Schlagzeuger den 
ich je gehört habe. 

Mir gefallen auch die Moving Targets aus den 90ern 

sehr gut, wo ihr anaefangen habt etwas ruhigere und 

melancholischere Songs zu spielen. Wie kam es zu 

dieser Entwicklung? 

Pat Leonhard und der Schlagzeuger J.Arcari kamen 
mit dem Vorschlag an, die Band wieder neu aufle¬ 
ben zu lassen. Wir haben „Take This Ride“ mit Liedern 
aufgenommen, die ich zu diesem Zeitpunkt rumlie¬ 
gen hatte. Ich nahm damals zu Hause Lieder auf, die 
melodischer und ausgereifter waren. 

Manche Musikkritiker behaupten, das ihr den Hard- 

core der 80er. mit dem 

College Rock und den 

Alternative-Sound der 

90er. in Verbindung ge¬ 

bracht habt. Kannst du 
diese Definition nach¬ 

vollziehen? 

Das hört sich nach einer 
guten Beschreibung an. 
Welche Moving Targets 

Alben empfindest du im 

Nachhinein als beson¬ 

ders gelungen oder 
enttäuschend? 

Ich glaube „Burning 
In Water“ ist das beste 
Album. „Take This Ride“ 
mag ich am wenigsten. 
In den 90ern wurde 
Grunge. Alternativerock 

und Punkrock durch Nir- 

vang, Pearl Jam. Green 

Dav. Offsprina usw. 
bekannter. Wie hast du 

diesen Boom wahrge¬ 

nommen? 

Wir haben es vom 
Standpunkt einer Band 
gesehen. Plötzlich 
glaubten alle, dass sie 
Erfolg haben würden, 
wenn sie auf den 
Grunge-Zug aufsprin¬ 
gen. Majorlabels haben 
viele Bands unter Ver¬ 
trag genommen, es war 
verrückt. 

Bei ..Take This Ride“ sind von der Oriainalbesetzung 

nur noch du und Pat Leonhard übriggeblieben. Wie 

kam es zu dieser personellen Minimierung? Habt ihr 

euch viel gestritten? 

Es gab damals ziemlich viel Streit und ich war zu 
jener Zelt, sicher nicht einfach im Umgang und eine 
schwierige Person. Ich habe das Schlagzeugspiel von 
Pat Brady vermisst. 

Du hattest auch einige Jahre bei den ebenso groß¬ 

artigen BULLET LAVOLTA gespielt. Hat es dich etwas 
geärgert das sich BULLET LAVOLTA größerer Popularität 

erfreuten, als MOVING TARGETS? Und was ist aus den 

anderen Bandmitaleider von BULLET LAVOLTA gewor¬ 

den? Stand jemals die Überlegung einer Reunion im 
Raum? 

Ich hatte eine gute Zeit bei BULLET LAVOLTA. Ich habe 
die Band nur verlassen, weil ich wieder bei MOVING 
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TARGETS spielen wollte. Es hat mich keineswegs 
geärgert, dass BULLET LAVOLTA so beliebt wurden. Ich 
wusste, dass ich die richtige Entscheidung getroffen 
hatte. Ich denke nicht dass es eine Reunion geben 
wird, da niemand aus der Band Interesse daran hat. 
Wir haben es 2008 geschafft, dass Yukki vier Lieder 
von BULLET LAVOLTA zusammen mit MOVING TARGETS 
in Boston singt. Aber das dürfte es dann auch gewe¬ 
sen sein. 

Ich liebe auch deine KEN CHAMBERS-Alben, beson¬ 

ders „No Reaction“ empfinde ich fast gleichwertig, 
mit den späteren MOVING TARGETS-Alben. Wie ka¬ 

men seinerzeit die Ken Chambers-Alben an und wie 
bewertest du sie im Nachhinein? 

Ich habe drei Soloplatten veröffentlicht und soweit ich 
weiss verkaufte sich keine davon gut. Ich denke auch 
nicht, dass es gute Plat¬ 
ten sind. 

Nach den drei KEN 
CHAMBERS-Alben hat 

man erstmal längere 

Zeit nichts mehr von 
dir gehört. Was war der 

Grund dafür? 

Ich habe mich dazu 
entschieden, eine Pau¬ 
se von den MOVING 
TARGETS zu nehmen. 

Ich habe in anderen 
Bands gespielt, die 
aber nur lokal aufge¬ 
treten sind. Es wurde 
immer weniger, bis ich 
am Schluss gar keine 
Musik mehr gemacht 
habe. 2015 habe ich 
wieder angefangen, 
als ich eine EP mit neun 
Liedern auf Bandcamp 
veröffentlichte. Mit 
einigen Freunden habe 
ich ein Album mit 12 
Liedern aufgenommen, 
das bis jetzt aber noch 
nicht veröffentlicht 
wurde. Danach bin ich 
nach Texas gezogen, 
wo ich Musik nur als 
Hobby machte, bis 
mich Yves und Emilien 
gefunden haben, und 
wir MOVING TARGETS 
wieder ins Leben geru¬ 
fen haben. 

Die beiden Moving Targets-Mitglieder Pat Leonard 

und Pat Bradv verstarben beide im Jahr 2008. Kam 

ihr Tod überraschend für dich und wie bist du damit 

umgegangen? 

Es war ein grosser Schock beide in so kurzer Zeit zu 
verlieren. Es fällt mir immer noch schwer daran zu 
denken, dass beide nicht mehr da sind. 

Was waren die Beweggründe zur Reunion von Moving 

Targets? 

Emilien hat auf YouTube ein Video von sich veröffent¬ 
licht, wie er zu einem MOVING TARGETS Lied Schlag¬ 
zeug spielt. Ich habe ihn gefragt, ob er einen Bas¬ 
sisten kennt. Ursprünglich war die Reunion eher ein 
Witz, aber dann haben wir mit Trümmer Booking eine 
Europatour gebucht und zusammen in Montreal neue 
Lieder aufgenommen. Drei Monate nach der Reunion 


haben wir unser erstes Konzert gespielt. Zusammen 
geprobt haben wir das erste Mal am Abend vor dem 
Konzert. 

Aus welchen Musikern setzen sich die heutige Moving 

Targets zusammen bzw. in welchen Bands spielten 

deine Bandkollegen ansonsten? 

Emilien Catalano sitzt am Schlagzeug. Er hat ein paar 
Jahre bei den NILS gespielt und hat mit den OAK- 
HEARTS ein Album aufgenommen. Yves Thibault ist der 
Bassist, er hat früher bei OUT OF ORDER gespielt. 

Ich finde einer der besten Songs des neuen Albums 

ist „Fear of God“, wo es um die Unterwerfung eines 

Gottesglauben geht. Gibt es in den Staaten wieder 

mehr gläubige Christen? Und wie hat sich überhaupt 

der Zeitgeist in den USA verändert, seit Trump an der 

Macht ist? 

Die religiösen Rechten 
waren immer schon da, 
nur haben sie jetzt ei¬ 
nen Fanatiker im Weis- 
sen Haus. Sie wollen die 
Uhren in die 50er Jahre 
zurückdrehen. 

Gibt es ansonsten von 

den Songtexten, einen 

Themenschwerpunkt 

auf dem aktuellen 

Album? 

In den Texten geht es 
um Entfremdung, Liebe 
und Wut. 

Einige Songs der neuen 

Platte hattest du bereits 

zuvor mit AMERICAN 

PULVERIZER aufgenom- 

men, aus wem bestand 

diese Bandkonstella¬ 

tion? 

AMERICAN PULVERI¬ 
ZER bestanden aus 
Mark McGee an der 
Gitarre, Will Wrenn am 
Schlagzeug und Patrick 
McGrath am Bass. 

Ihr wart nun schon zum 

zweiten Mal auf Tour 

durch Europa, wie ver¬ 

lief die Tour? Wie war es 
für dich nach so langer 

Zeit wieder in Europa zu 

spielen? 

Beide Touren in Euro¬ 
pa waren ein grosser 
Spass. Wir lieben es zusammen Zeit zu verbringen und 
Konzerte zu spielen. Das Publikum in Europa Ist sehr 
nett zu uns. Sie freuten sich, die Band nach 25 Jahren 
wieder zu sehen. 

War die Moving Targets-Reunion nur vorübergehend. 

oder habt ihr Gefallen daran gefunden und schreibt 

bereits an den nächsten Songs? 

Wir wollen so lange zusammen spielen, wie es sich 
richtig anfühlt. Wir haben ein neues Album, „Wires“, 
mit dem wir sehr glücklich sind. Wir wollen auch mehr 
auf Tour gehen. Danke für das Interview! 

Einleitung, Fragen: Bela 
Übersetzung: Marco Bechtiger 
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Rückblick 
Teil I, 
die Hefte 
# 178-#189 

Andere würden diesen Rückblick anders schreiben. Damit 
es ein lesbarer und nicht nur aus Stichpunkten bestehender 
Text wird, ist er subjektiv. Eine unkommentierte Inhaltsangabe 
ist mir zu langweilig. Deshalb also von mir vollkommen nach 
meinem persönlichen Geschmack ausgesuchte Highlights 
aus den Trust-Heften der letzten fünf Jahre und der Hinweis 
darauf, dass viele der hier nur in Spiegelstrichen genannten 
Artikel ja entweder mittlerweile online verfügbar sind oder 
es demnächst sein werden sowie, dass von einigen Heften 
noch Restexemplare verfügbar sind. Immerhin werden die 
allermeisten interviewten Bands mindestens genannt. So ein 
Rückblick bringt natürlich auch Verantwortung mit sich, denn 
das lakonische Kommentieren von Texten, also die extrem 
verknappende Zusammenfassung umfangreicher Gedanken 
und Meinungen anderer, kann dazu führen, dass man sich in 
seiner von oben herabschauenden Position allzu gemütlich 
einrichtet. Ich hoffe, das ist mir nicht allzu oft passiert. Es be¬ 
gab sich weiterhin, dass ich die Hefte beim (Wieder-)lesen von 
vorne nach hinten las und meine Eindrücke in dieser Reihe 
notierte. Das umzustellen im Sinne einer textlichen Auflocke¬ 
rung wäre bürgerliche Kunstscheiße. 

#178 Juni/Juli 2016 
Das fängt ja gut an! Schon der aller¬ 
erste Text aus dem Heft #178 zieht eine 
Metaebene in diesen Rückblick ein, die 
ich eigentlich gar nicht betreten wollte. 
Dolf reflektiert nämlich in seiner Kolumne 
sein Tippen auf Tastaturen in den letzten 
30 Jahren und zitiert ausführlich aus 
seinem Text von 2002, in dem es um die 
rassistische Kennzeichnung Beschuldigter 
in den Medien geht und kommt zu dem 
Schluss, dass sich seitdem scheinbar 
nichts geändert hat. Das war 2016. Jetzt, 2020, ist es ja in Wirk¬ 
lichkeit alles nur noch viel schlimmer geworden. Nach Halle, 
nach Thüringen, nach Hanau, nach dieser ganzen AfD-Schei- 
ße überhaupt, die die Grenzen des rassistisch Sagbaren in 
den Massenmedien noch ein ganzes Stück weiter nach rechts 
verschoben hat, liest sich das noch mal ganz anders. Jan Räh- 
Ik mäandert diesmal recht politisch durch die Welt der Statistik, 
Jan Tälva schreibt übers Wetter und Bela einen Schwank aus 
seiner Jugend. Überhaupt ist diese Ausgabe sehr politisch. Teil 
II eines fetten Features, eigentlich wohl eher einer Seminarar¬ 
beit zum Thema, warum ethischer Konsum eben auch keine 
Lösung ist, nimmt einen großen Teil des Heftes ein. Mikas Inter¬ 
view mit der philippinischen Band Thought kreist naheliegend 
um Gedankenfreiheit und die Szene auf Cebu. Dann kommt 
der Rückblick auf die damals letzten 5 Jahre, da schreibe Ich 
jetzt mal nix drüber, sonst schmelzen euch angesichts dieser 
Vermischung von Zeitebenen die Synapsen. Das phantastische 
Foto des Against Mei-Bassisten aus der folgenden Fotostrecke 
würde ich mir gerahmt an die Wand hängen, obwohl die Band 
bislang komplett an mir vorbeigegangen Ist. Dann noch ein 
Interview von Jan Röhlk über die Siebdruck-Firma Bad Press 
von den Scheisse Minelli-Leuten und dann war es das auch 
schon mit Artikeln für diese Ausgabe. Neue Platten u.a. von 
The Dicks, Turbostaat und Terrorgruppe. 

#179 August/September 2016 

Dolf rekapituliert das 30-Jahre-Trust-Fest mit hervorragendem 
Lineup und beklagt leicht resigniert, dass nicht mehr alle am 
Heft Beteiligten sich bemüßigt fühlen, an so etwas teilzuneh¬ 
men. Hier schon ein kleiner Ausblick auf das mittlerweile 
ja auch schon in der Vergangenheit liegende Fest zur 200. 
Ausgabe (war sehr nett, besonders die Joseph Boys waren 


toll) und auf 40 Jahre Trust in 2026. In den 
News wird Morrissey dafür gelobt, die 
Buzzcocks wegen der Zurverfügungstel¬ 
lung eines Songs für McDonalds kritisiert 
zu haben. Wer von genannten hier das 
wirkliche Arschloch ist, wage ich in der 
Rückschau mal in Zweifel zu ziehen. Die 
Konzertankündigungen werden von den 
richtig großen Bands dominiert: NOFX, 
DEAD KENNEDYS, DESCENDENTS, EA 80 
und so... 

Eine eher subjektive Auswahl der hier 
besprochenen Albenreviews, die auch ein paar Jahre später 
noch Bestand haben: Discharge interessieren mich persönlich 
nicht mehr so sehr, Bela lobt hier das von mir ebenfalls gefei¬ 
erte „Fever Dreams“ von Don’t und wünscht sich die Band um 
den Wipers Schlagzeuger Sam Henry für seinen 40. Geburts¬ 
tag. Die großartigen Joseph Boys sind hier mit einer ihrer frü¬ 
hen 7’s vertreten, ebenso wie Alvas sehr positives Review von 
„Saving A Sandbank“ von Saffron Meadow, der Band meines 
besten Freunds Christoph. 

#180 Oktober/November 2016 
Festivals und wie scheiße die doch 
sind, sind das Thema von Dolfs Kolum¬ 
ne. Jan referiert wortreich Pop-Trivia 
und rechtfertigt, was kaum zu recht- 
fertigen ist, nämlich seine Vorliebe für 
die Dire Stroits. Hat ja jeder so „guilty 
pleasures“, vielleicht sollten die lieber 
im Verborgenen bleiben. Mika war auf 
Kaffeesuche in Ulanbaataar, wo es an 
jedem ersten des Monats keinen Alk 
gibt. Jan Tälva regt sich über christlich 
fundamentalistische Lebensschützer auf. Interview mit P.O.S. 
aus dem Doomtree-Kollektiv, ein Hip Hopper aus Minneapolis 
mit Wurzeln in der Punkszene von Jan, ein langer Bericht über 
DIY im finnischen Jyväskülä. Bela lässt dem euphorischen 
Review der letzten Ausgabe nun ein Interview mit den tollen 
Don’t folgen. Die ansonsten grundsympathische Sängerin 
berichtet über die Szene in Portland und Irritiert mich ein wenig 
mit ihrer Ignoranz Menschen gegenüber, die Songtexte nicht 
unmittelbar übersetzen können. Es sind ja nun mal nicht alle 
Muttersprachlerjnnen. Ansonsten noch über ihre Zweit- und 
Drittbands Jenny and the Spurs (ebenfalls mit Sam Henry am 
Schlagzeug) und den Ladies of the Night. Sam Henry stellt im 
Interview über seine Zelt bei den Wipers klar: „Wir waren keine 
Punks. Wir versuchten nur. Irgendwo dazuzugehören und die 
Punks haben das akzeptiert.“ Und freut sich ansonsten sichtlich 
und absolut unprätentiös über den bleibenden Eindruck, den 
die Bands, an denen er beteiligt war, in der Musikgeschichte 
hinterlassen haben. Sonst noch: ein Interview mit Litbarski und 
eins mit dem Underdog Fanzine. 

#181 Dezember/Januar 2016/2017 
Dolf berichtet über seine Erfahrungen 
nach einem Jahr Smartphone-Nutzung. 
Da hat er mir immer noch was voraus. 
Stone beschäftigt sich mit dem zu diesem 
Zeitpunkt noch als „President elected“ 
firmierenden Donald Trump und fragt 
sich, ob die Strukturen in den USA stark 
genug sind, einen solchen Präsidenten 
auszuhalten. Das ist in gewisser Weise 
bis heute nicht vollständig geklärt, aber 
auch nicht, was es bedeuten würde, wä¬ 
ren sie es nicht. Jan mäandert frei assoziierend durch die Welt 
der (Fun) Facts, Mika schon konkreter durch die Mongolei. 

Bela trauert um Nomeansno. 

Interviews mit Nervous Mothers, Jan spricht mit Rookie- 
Records-Jürgen über das Labeljubiläum, viel über die Walter 
Elf und leider wenig über die glorreichen Kick Joneses sowie 
übers Labelmachen als Beruf. Besonders schön Jans Frage 
nach dem Umgang mit schlechten Reviews. Danach zerfaserts 
leider ein wenig. Mika spricht mit Jan und Tobi von Duesen- 
jaeger über Auflösung und Reunion. Aus der Split-Single mit 
Iron Maiden oder Napalm Death ist dann ja leider noch nix 
geworden. In Häusern wohnen sie wahrscheinlich immer noch. 
Außerdem ein langes Interview mit Not Normal Tapes von 
Bela und ein kurzes von Jan mit Blank. Platten und Bücher, 
die bleiben: Ganz schön viele Druckerzeugnisse werden 
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hier besprochen, darunter Christians Verriss des Damaged 
Goods Sammelbands. Neben zwei Pisse-Veröffentlichungen, 
die man ja irgendwie kennt, ist das Doppel-Album von Kick 
Joneses der einzige Release aus dieser Ausgabe, von dem 
ich behaupten kann, ihn wirklich zu kennen. Die Neu!-Seiten 
diesmal über aggressiven HC mit einer kritischen und trotzdem 
ausgewogenen Würdigung der Bad Brains. 



j #182 Februar/März 2017 
Jan feiert in seiner Kolumne seine Be- 
I Ziehung mit Andrea und reflektiert seine 
Zeitschrltten-Abos. Ich finde übrigens 
auch, dass ein „Blätter“-Abo für einen 
Politikwissenschaftler zum guten Ton ge¬ 
hören sollte (schönen Gruß, Herr Vogel). 
Mit seinem Abfeiern von Erich Fromm 
werde Ich wohl nicht mehr warm werden. 
Mika reflektiert den Tape-Hype, der kurz 
nach dem Moment ausbrach, als wir ein 
I neues Auto bekamen, dessen Anlage 
ebenjene nicht mehr abspielen konnte. Beia schreibt über den 
gesellschaftlichen Rechtsruck, der seitdem ja noch deutlich 
Fahrt aufgenommen hat. Bei den Gigterminen fällt mir auf, 
dass Schnipo Schranke damals selbst im Trust für relevant ge¬ 
halten wurden, hat man ja gefühlt auch schon länger nix mehr 
von gehört. Interviews gab’s mit AI Quint, einem Fanziner aus 
dem Raum Boston, quasi Zeitzeugenbefragung, dann noch die 
Cold Kids von Lars. Jan reflektiert in der Einleitung seines Inter¬ 
views mit Ten Volt Shock die deutliche Noise Rock Schlagseite, 
die das Trust in den 90er Jahren hatte und wenn man die Rezis 
liest, bei den Schreiberjnnen auch heute noch vorhanden 
ist. Mika ist wieder exotisch unterwegs, seine Interviews mit 
für meinen Horizont vollkommen abseitigen Labels und Bands 
lese ich tatsächlich meist als erstes. Diesmal Luk Haas von 
Tian An Men 89 Records. Interessant finde ich zu lesen, was 
ihn bewegt, Platten mit Bands aus den aus westeuropäischer 
Perspektive wirklich entlegensten Weltregionen zu machen, 
wo hierzulande ja schon Bands aus Frankreich oder Spanien 
oftmals „Exotenstatus“ haben. Noch ein Interview mit Falk Fa¬ 
tal von Front von Jan, dann eines von Claas mit Gunnar Chris¬ 
tiansen von Gunner Records, das ihr online nachlesen könnt. 
Ich mag ja auch die Fotos im Trust sehr, ist halt nur schwer, was 
drüber zu schreiben. Diesmal aber besonders sehenswert die 
Aufnahmen vom Get Lost Fest #4. Bei den besseren Releases 
dominieren In dieser Ausgabe die alten Hasen, Poison Idea, 
Discharge, Dag Nasty und die Monsters, bei den neuen alten 
Hasen die Joseph Boys, die wieder mit einer EP vertreten sind. 
Neu! diesmal vielleicht etwas verspätet mit einer Würdigung 
wichtiger Postpunk-Platten von Gang of Four, Wire etc. 


skylän Meininki über die dortige Szene ist kaum zusammen¬ 
zufassen, den professionell gemachten Film (glücklicherweise 
mit Untertiteln) kann man aber im Netz ansehen. Überhaupt 
wohl die meistgenannte Stadt im Trust dieser Tage. Sonst noch 
ein Interview mit den Feels aus LA. Die Papierrezensionen 
diesmal eher Fanzine-Iastig. Bei den Platten nennenswert sind 
wie immer subjektiv die Cute Lepers und T.S.O.L. Neu! diesmal 
über düsteren Post-Punk ä la Joy Division. 

#184 Juni/Juli 2017 

Dolf berichtet über seine Reise in die seit 
seinem letzten Besuch deutlich stärker 
gentrifizierte Bay Area und über die 
damals schon offen zu Tage tretenden 
Probleme des MRR; das Ende ist bekannt. 
Jan freut sich unter anderem über 
ehrliche Verrisse. Mika vergleicht die 
Reunion-Welle im Punk und HC mit der 
Erzeugung von Bio-Kraftstoffen: In kleinen 
Mengen vielleicht eine gute Idee, in gro¬ 
ßen Mengen extrem zerstörerisch. Nun 
denn. Beia macht sich Gedanken über Wut und Authentizität. 
Auch schon damals beherrscht das Thema Throbbleheads die 
News-Rubrik. Jan Röhlk interviewt MRR-Koordinatorin Grace. 
Daniel interviewt die Ü30er von Krank, danach wieder Jan mit 
No Weather Talks (da strahlt ja schon der Name eine gewisse 
Ernsthaftigkeit aus), die mit beeindruckenden Musikwissen 
aufwarten und sich als sehr genaue Beobachterjnnen von 
Szene-Entwicklungen erweisen. Mika ist wieder exotisch 
unterwegs und interviewt No U Turn aus Myanmar. Mal wieder 
sehr interessant. Lügen aus Dortmund sah ich kürzlich, wenn 
auch nur für einige Songs, auf dem Trust #200-Fest in Bremen; 
wusste gar nicht, dass die eine Supergroup aus Leuten von 
Bad Religion, NOFX und Bikini Kill sind.;-). Jan nochmal, 
diesmal außerhalb seines sonstigen Westküstenschwerpunkts, 
interviewt jemand vom New Yorker „AZ“ ABC NO RIO, das 
damals kurz vor dem Ende stand. Auch heute gibt es noch das 
Projekt, die Pläne für einen Neubau sind aber bislang noch 
nicht verwirklicht worden. Grau hinterlegt sind im Trust ja die 
nach Ansicht der Rezensentjnnen besten Platten der jewei¬ 
ligen Ausgabe. Diesmal sind das laut Stone Mulatu Astatke 
mit ihrem 1971er-Album Mulatu of Ethiopia. Das spricht nicht 
zwangsweise für die Qualität aktueller Releases, nach kurzem 
Antesten auf Youtube bin ich ebenfalls von dem irgendwie 
cheesy klingendem Afrika-Jazz begeistert. Aber HC ist dat 
nich. Sonst war noch das bislang letzte Werk von Chefdenker 
im Angebot, das ich mit seiner thematischen Verengung auf 
Saufen wegen Fremdscham nun nicht mehr mitgemacht habe. 
Immer noch Neu!: Punk mit Frauengesang. 



#183 April/Mai 2017 
Stone denkt In seiner Kolumne weder 
über Trump und andere Diktatoren nach 
und verknüpft das mit Nachdenken 
über die Scheißwelt im Allgemeinen. 

Jan diskutiert die Unterschiede zwischen 
Fußballfans und Punk/HC-Fans - und 
macht sich da vielleicht ein bisschen 
was vor. Zwischen aktiven Menschen 
in den verschiedenen Szenen und dem 
doofen Rest klafft auch in eigentlich 
emanzipatorischen Szenen eine große 
Lücke. Trotzdem hat er natürlich recht, dass der Einstieg In den 
Aktivismus im Punkbereich recht niedrigschwellig ist (gilt das 
aber für Fußball nicht auch?). Mikas Kolumne Ist mehr eine Re¬ 
portage aus Südafrika und ebenfalls sehr lesenswert, ebenfalls 
wie die Überlegungen zu Konsumismus und Radikalität von 
Jan Tölva. Mir fällt auf, dass bei den Liveterminen jetzt mehr 
die undergroundigen Bands dominieren. Deutet sich da eine 
Trendwende im allgemeinen Reunionzirkus an oder ist das Zu¬ 
fall? Die Interviews: Jan Röhlk sprach mit Larry Livermore über 
Lookout Records und die alten Zeiten; besonders interessant 
fand ich den Abschnitt über seinen Ausstieg beim MRR - Larry 
scheint ein netter, kluger Typ zu sein. Klaus* Interview mit dem 
sehr aktiven Fabian Dietz, Schlagzeuger bei Sunbather, und 
deren US-Tour, sowie über die ehemaligen Bands liest sich 
ebenfalls interessant, weil es im Mittelteil des Textes eher um 
allgemeine Gedanken geht. Das Konzert von Reagan Youth 
In der Kieler Schaubude hab ich verpasst, Jan nicht. Er sprach 
dort mit dem Tour-Schlagzeuger Björn, kann man im Internet 
nachlesen. Das Interview über Jyvöskylö und die Doku Jyvö- 


#185 August/September 2017 
Stone denkt in seiner Kolumne über 
Musikkritik im Allgemeinen nach. Wenn 
es die Platten der Kritik schon kaum noch 
gibt, hilft vielleicht manchmal die Kritik 
an den Platten. Jan führt unter anderem 
seinen Gedanken über Fußballfantum 
und Punk im Hinblick auf den Konkur¬ 
renzgedanken weiter, Jan Tölva denkt 
über die Relevanz von Punk in heutiger 
Zeit nach. Beia macht ein Special über 
Punk aus Phoenix, Arizona. Feederz, 

Slope Records und die Exterminators werden befragt. In Anbe¬ 
tracht seiner intensiven Beschäftigung mit Revolutionstheorie 
gibt Feederz Frontmann Frank Discussion erstaunliche Platt¬ 
heiten bezüglich der politischen Situation in den USA von sich. 
Dolf rekapituliert hier seinen Beitrag aus dem 80er Fanzine „The 
Schelsshaus Njus“. Damals wie heute rechnet er die Kosten 
eines zünftigen Punk-Outfit vor und landet bei 426,02 Euro, 
wobei ich die Kosten für die Filzstifte zumindest diskussionswür¬ 
dig finde. Die kann man ja auch anderweitig noch verwen¬ 
den. Lars interviewt die Stuttgarter Melodicpunker Hell & Back, 
die alle ihre Platten mit wirklich ausgesucht gutem Artwork 
veröffentlichen. Ausführlichst sprach Jan Röhlk mit Nuclear 
Cult. Alva sprach mit Donita Sparks von L7. No CommentI Bei 
den Reviews fällt auf, dass Kulturschock (in verschiedensten 
Schreibweisen) ein beliebter Bandname ist, zwei davon hier 
mit neuen Releases. Neu! diesmal im Zeichen des Ahorns: 

Punk aus Canada. 
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I #186 Oktober/November 2017 
I Auf dem Cover ein beeindruckendes 
Foto von Penny Rimbaud, der guckt ganz 
schon traurig. Dolf und Jan machen sich 
in ihren Koiumnen beide so ihre Gedan¬ 
ken um den Spaß im Punk und wie sich 
das beim Äiterwerden verändert. Jan Töi- 
va schreibt über sexuaiisierte Gewait in 
. der HC-Szene angesichts des Faiies bei 
i Wolf Down. Interviews mit Sneeze Attack, 
dem US-Autor Tim Mohr, der ein Buch 
^ über DDR-Punks geschrieben hat und mit 
„Lebenden Toten“ aus Portland. Interessant sind hier die Ver¬ 
triebswege der Band in Zeiten des Internets: „Unsere Musik ist 
nicht schwer zu bekommen. Du musst uns nur einen Brief sch¬ 
reiben - dann können wir dir Platten oder T-Shirts schicken.“ 
Gleichzeitig haben sie nichts dagegen, wenn Fans ihre Musik 
ins Netz stellen - gut so! Jan Röhlk interviewt dann ausführlich 
Penny Rimbaud - wow, ich neige ja nicht gerade zum Fanboy- 
tum, aber das ist irgendwie schon ein Jackpot. „Hippie“ trifft es 
glaube ich ziemlich genau. Statt AC/DC oder KISS? (das hat er 
sich nicht getraut) lautet hier die Frage „Beatles oder Stones?“ 
und Penny Rimbaud wirft den Stones dann kulturelle Aneig¬ 
nung vor, haha. Bela sprach mit Alice Bag, noch so jemand 
von früher, die glücklicherweise nur kurz über die Bags befragt 
wird, die ja auch nur vier Songs aufnahmen, bevor es um ihre 
aktuellen Soloaufnahmen und feministische Politik geht. Neu! 
diesmal über Frickelcore mit - na? - Nomeansno (aber nur 
zwei Releases), dafür aber auch mit den tollen Rhythm Pigs, 
die ich erst kürzlich für mich entdeckte. Das Backcover auch 
wieder mit einer schönen Crass-Hommage. 


TRUST 


TRUST 


QuestforRescue 
KinkRecords Tics 
0-TonMusik Stun 
Wolf Mountain J 


#188 Februar/Mörz 2018 
Dolf hält am liebsten geheim, was es 
I gerade besonders gerne mag, damit 
der Kapitalismus es nicht wieder kaputt 
macht, ähnlich Mika, der sich über die 
vermeintliche Passgenauigkeit algorith¬ 
menbasierter Playlists aufregt um dann 
aber doch noch die Kurve Richtung 
Asien zu kriegen. Auch die anderen 
Kolumnisten beschäftigen sich im weites¬ 
ten Sinnen mit digitalen oder analogen 
I Playlists. Zufall oder abgesprochen? Wer 
weiß. Interviews in dieser Ausgabe mit den selbstbetitelten 
Gymnasiasten-Punks von Quest for Rescue, die Jan noch 


aus den 90er Jahren kennt. Dolf interviewt die O-Ton Shows- 
Konzertgruppe, die immer noch regelmäßig HC-Konzerte in 
Bremen veranstalten. Das ist interessant, kann man aber nicht 
kurz rekapitulieren. Das nächste Interview mit Wolf Mountains 
aus Stuttgart kommt weniger verspult daher als die Musik. Jan 
sprach dann noch mit Ralf, der das sehr löbliche (weil DIY 
und politisch) Label und den Mailorder Kink Records betreibt. 
Schön, dass Leute nach so vielen Jahren noch so enthusias¬ 
tisch unterwegs sind! Die TICS aus Köln, die auch selber finden, 
dass sie wie die upgedateten Minutemen klingen. Das ist zwar 
nicht neu, aber geil. Claas sprach mit der Bremer Band Stun 
und interessiert sich hierbei besonders für den Produktionspro¬ 
zess der letzten Aufnahmen mit Kurt Ebelhäuser. 
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! #187 Dezember/Januar 2017/2018 
Tolles Cover, das ich mir erst noch mal 
I eine Weile anschauen musste, um den 
Blickwinkel zu verstehen. Bei den Ko¬ 
lumnen ist nach längerer Zeit mal wieder 
I Stone am Start, der in einer melancho- 
I llschen Stimmung die Todesfälle der 
I letzten Zeit rekapituliert, während Mika 
einen Schwibbogen (Ihr wisst schon, 

I diese Kerzentreppen für's Fenster) nach 
Nordkorea spannt, wo solche Teile 
I von Gehörlosen gebaut werden, und 
beschreibt, wie es über ein Projekt der Stiftung Umverteilen! 
dazu kam. Jan Tölva schreibt seine letzte Kolumne und ver¬ 
abschiedet sich scheint es nicht nur aus dem Trust, während 
Beia seinen 40. Geburtstag ohne Don’t, dafür aber mit ein paar 
anderen Bands gefeiert hat und plaudert ein bisschen aus 
den alten Zeiten. Die News machen mit dem Hinweis auf die 
Uploads der ersten zehn Trust-Ausgaben auf, inzwischen sind 
es schon 30 Ausgaben, die als PDFs zum Download bereitste¬ 
hen und die Zahl der hochgeladenen Interviews ist mittlerweile 
auch sehr beachtlich. Interviews mit Look Ma, No Cavities! und 
Crucial Response Records sowie den tollen Mobina Galore. 

Es folgt eine Seltenheit Im Trust: Zwei(!) Fotos innerhalb eines 
einzigen Textes und auf einem davon quasi ein Erinnerungs¬ 
schnappschuss mit lächelnden Menschen. Thema ist übrigens 
das Festival zum 30jährigen Bestehen von Revelation Records, 
das Christian besucht hat. Auch schön die Einleitung von 
Mika zu seinem Tiny Ghosts-Interview, in der er die Quote von 
wirklichen Perlen bei der eigenen Reviewtätigkeit für's Trust 
reflektiert. Noch ein Interview mit lOOBIumen. Höhepunkt der 
Neuerscheinungen waren sicherlich die ewigen EA80, bei 
Neu! wird’s sehr abseitig mit japanischem Noise und Jazzcore, 
so Trust-Schreiberjnnen-Musik halt. 


#189 April/Mall 2018 
Jan vergleicht in seiner Kolumne ein 
gutes Gitarrenriff, sagen wir von Highway 
to Hell, mit der durch Übung erworbenen 
Fähigkeit, einen pointierten und knapp 
formulierten Satz bzw. Text schreiben 
zu können. Da habe ich so noch nicht 
drüber nachgedacht und ich bin mir 
auch nicht ganz sicher, ob das stimmt. 
Trotzdem gefällt mir der Gedanke für den 
Tag ganz gut. Mika historisiert philippi¬ 
nische Fanzines, da wird es mir dann 
doch mal zu speziell. Lars Schubach beschäftigt sich mit der 
Überheblichkeit von Straight Edgern, besonders der frisch kon¬ 
vertierten. Trifft meiner Meinung nach noch viel besser auf die 
Antispe-Szene zu. Frisch gestorben war zum Erscheinen dieser 
Ausgabe Mark E. Smith, über dessen Leben und Tod ich, auch 
ohne allzu großer The Fall Fan zu sein, länger nachgedacht 
hatte. Jan hält sein Interview mit Human Abfall für das beste 
Gespräch aller Zeiten. Das weiß ich nun nicht, aber Sätze 
wie: „Ich glaube zum Beispiel im Fall von Punk [...], dass aus 
der Distinktion einer Retrosubkultur, die sich immer nur selbst 
zitiert, selten mehr als ein schlaffer Soundtrack zum Bier trinken 
hervortritt. Die meisten Kids of Today picken sich aus verschie¬ 
densten Genres ihren individuellen Kanon heraus, was gut für 
die Kids ist, aber Gift für Subkulturen.“ Sowas musste erstmal 
spontan raushauen! Nach so einem Satz kann in der Tat nicht 
mehr viel kommen. Hier kommen allerdings noch ein paar In¬ 
terviews: mit den texanlschen Offenders, mit den Holländerin¬ 
nen (in den Niederlanden darf man das ja nicht mehr sagen) 
von Slow Worries, und - wiederum eher arty-lndie-lastig mit 
Nosehole. Claas schreibt über Containern, Lebensmittelver¬ 
schwendung und Food Sharing. Zum Schluss dann wieder 
zurück zum Hardcore mit einem Interview mit Joint Dt. Neu! 
übrigens mit einem Special über Finnencore, was ganz Feines, 
wie ich finde! 

„Ein bunter Strauß“ muss nicht immer „von jedem Dorf ein 
Hund“ heißen. Erstere Redewendung passt finde ich ausge¬ 
zeichnet auf die zwölf hier besprochenen Trust-Ausgaben. Da 
waren jede Menge Perlen dabei und auch, wenn dem Heft 
des Öfteren vorgeworfen wird, an den eigenen vermeintlich 
viel zu hohen Ansprüchen zu scheitern, wird manchmal erst 
bei so einer konzentrierten Lektüre vieler Ausgaben hinter¬ 
einander klar, wo einzelne Autorjnnen mit ihren Interviews 
hinwollen. Und klappt die Umsetzung beim ersten Mal nicht, 
dann vielleicht im nächsten Interview. Das liest sich allemal 
spannender als das tausendste „unsere neue Platte ist die 
beste, die wir je gemacht haben, denn zum ersten Mal sind 
wir mit unseren Songs so richtig zufrieden.“ Diese Lüge wirkt 
doch in Zeiten, in denen sich jede_r mit zwei Clicks unmittel¬ 
bar vom Gegenteil überzeugen kann, ein wenig angestaubt. 
Hohes Niveau zweifellos, aber trotzdem war in den ersten zwölf 
Ausgaben, meiner Wahrnehmung nach, keine Band und kein 
Album des Jahrzehnts dabei. Dabei hat sich das Trust doch oft 
genug schon als Trüffelschwein erwiesen. Bestimmt kommt das 
noch bis zur #200. 

Text: Thorsten Harbeke 
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ALLES SOLL 
KAPUn SEIN! 

Treffen sich zwei Vegetarier beim Metzger..., so könnte 
nicht nur ein schlechter Witz oder ein Song von ILLEGAL 
2001 beginnen, sondern auch dieser Text. Das ent¬ 
spräche aber nicht ganz der Wahrheit, denn der Autor 
dieser Zeilen ist im Gegensatz zu Philip von BITUME 
kein Vegetarier, noch fand das Treffen beim Metzger, 
sondern beim Bäcker, der sich neben dem Fleischer 
befindet, statt, in dem Philip und der Autor sich seit über 
sieben Jahren öfter als auf Konzerten oder in Szene- 
iöden - so genannte - treffen, rein zufällig natürlich, 
daran konnten nicht mal zwei Umzüge etwas ändern. 
Schicksal - oder ein guter Bäcker eben. Bei einem 
dieser Treffen berichtete Philip also vom neuen Album 
seiner Band mit dem Titel „Kaputt“. Und damit wären wir 
endlich beim Interview angekommen. 

Wenn dieser Text erscheint, befindet sich die in Olden¬ 
burg gegründete Band im 21 en Bandjahr. Endlich voll¬ 
jährig! Also, so richtig, richtig, nicht nur auf dem Papier. 
Sieben Alben, plus einer Handvoll Singles und Splits, 
stehen in der Discographie. Zuletzt brachte die Band 
die akustische Werksschau „Aku“ heraus. „Das Aku 
Projekt hat sich ergeben, weil ein Freund uns gefragt 
ob wir nicht Lust hätten, auf einem Akustik-Konzert mit¬ 
zuspielen. Das hat uns so viel Spaß gemacht dass wir 
dann sogar ins Studio gegangen sind." Seit dem Jahr 
2007 zeigt sich das geschmackssichere Label „Rookie“ 
für die Veröffentlichungen verantwortlich. Aus einer 
Gruppe jugendlicher Idealisten ist in der Zwischenzeit 
eine Band von Erwachsenen geworden. Und wie bei 
allen Erwachsenen fehlt eine Sache - Zeit. „Was die 
Leidenschaft für die Musik angeht hat sich eigentlich 
nichts verändert Da haben wir gefühlt die gleiche Ener¬ 
gie - nur weniger Zeit Es wird schwerer alles, Familie, 
Job, Band, unter einen Hut zu kriegen. Umso schöner ist 
es dann zu sehen, dass wir das trotzdem hinkriegen. “ 
Vielleicht Ist Punk heute nicht mehr (nur) eine Lebens¬ 
einstellung, sondern zumindest teilweise ein Hobby 
geworden. Auch dieser Text entstand am Wochenen¬ 
de, zwischen Kinderspielplatz und Essenkochen, und 
abends, nach einem Tag auf der Arbeit. Andererseits 
hat die Punkszene schon immer vom Idealismus Einzel¬ 
ner gezehrt und ge- und vor allem überlebt. Vielleicht 
steht Punkrock heutzutage, eventuell sogar mehr als 
früher, für Aufbruch und Suche, statt für Zerstörung und 
No Future. Jedenfalls gibt es kein Punkrockstück, das 
die Schönheit des Istzustands beschreibt und feiert. 

Stets herrscht ein Zustand der Unzufriedenheit, des 
Wunsches nach Veränderung oder der Resignation. 

Bei BITUME steht häufig die Suche nach dem Sinn (oder 
irgendeinen Sinn) im Mittelpunkt. Wer aber immer auf 
der Suche ist, kann nirgendwo ankommen. Somit kann 
Punkrock nie ein Ziel, sondern bloß der Weg zu etwas 
sein. So sieht es auch Philip und hofft, dass Punkrock 
nie irgendwo ankommt oder stehen bleibt. „Das wäre 
ziemlich langweilig und nicht wirklich das, was ich mir 
unter Punkrock vorstelle." Es ist schon komisch, es gibt 
kaum eine Musikrichtung, die konservativer ist als Punk¬ 
rock, die sich in den letzten 30 Jahren im Kern kaum 
gewandelt hat und trotzdem bleibt das Gefühl, dass 
ausgerechnet diese Musik nicht stehen bleiben darf 
und zumindest bis heute in Bewegung ist. BITUME for¬ 
dern deswegen, die Suche zu genießen, denn sie sind 
der Meinung, dass jeder auf der Suche Ist, „nach dem 
Sinn, dem besten Song, einer schönen Zeit oder dem 
besten Weg." Den guten Dingen im Leben, das bestätigt 


die Aufzählung. Wie aber passt das mit „Kaputt“, was 
eher Destruktives vermuten lässt, zusammen? Gemäß 
Definition auf Wikipedia bedeutet Kaputt; zerrissen, zer¬ 
brochen, zerstört, ein vormals funktionierender Zustand 
ist weg. Aber wie klingt etwas, das kaputt ist? Meistens 
rattert was oder es knirscht oder scheppert. Generell 
ist auf dieser Welt ziemlich viel kaputt und bedarf einer 
Reparatur. Für BITUME klingt „Kaputt“ jedoch nicht nach 
Resignation, sondern soll als Neuanfang verstanden 
werden. „Insofern hat kaputtes ja sein gutes, denn 
einen radikalen Wandel kann man ja nur einieiten, 
wenn etwas richtig im Argen liegt Mit ein paar Kratzern 
können wir leben." Kaputt - das erinnert auch unwei¬ 
gerlich an „macht kaputt was euch kaputt macht“, 
dem Prototyp eines Punksongs, auch wenn das damals 
eher unter Rock’n’Roll lief, die Energie und Aussage 
des Liedes hatte jedenfalls eine Menge vom späteren 
Punkrock in sich. Bei BITUME wird aber nichts kaputtge¬ 
macht, sondern ist bereits alles kaputt, vor allem das 
Leben. Wovon das Leben kaputt ist verschweigt die 
Band auf dem Titelstück oder überlässt die Interpreta¬ 
tion dem Hörer. Ich würde sagen, vom Internet, einer, 
sich durch jede Branche durchziehende Kommerziali¬ 
sierung, die nicht mal vor Punkrock oder einer Subkultur 
halt macht, von einer immer schnelleren Welt, in der 
viele Menschen das Gefühl haben nicht mehr gehört zu 
werden. Das zeigt sich einerseits in so unterschiedlichen 
Protesten, wie in Hong Kong, Chile, Bolivien oder dem 
Irak und andererseits, vornehmlich in NATO-Ländern, 
in der Rückbesinnung aufs Heimatland und rechtsna¬ 
tionalen Tendenzen. Da kann man sich nur wünschen, 
dass endlich alles einmal kaputt geschlagen wird. 
„Kaputtmachen um wieder aufzubauen“, heißt es auf 
einem CASPER Song. Und Philip führt aus: „Wenn alles 
in Trümmern liegt dann hat das was Mobilisierendes - 
einen Neuanfang eben." 

Wer sich derweil mit den zwei bis drei beliebtesten 
Punkbands des Landes identifizieren kann, findet sich 
vermutlich auch bei BITUME gut aufgehoben. Der 
norddeutsche Einschlag in den Texten lässt sich bei 
BITUME nicht verleugnen, zu oft wird von Meer, Strand 
oder Möwen gesungen und grenzt sich, zumindest zum 
Teil, von der ein oder anderen Band aus dem Süden ab. 
Andererseits sind weder Musik noch Text mit einem ak¬ 
tuellem „Norddeutschen“ oder gar „Schleswig Holstei¬ 
nischen“ Einschlag zu vergleichen. Dafür sind BITUME zu 
direkt in ihren Texten und die Musik zu voll, drängend 
und energetisch, mehr Punkrock im klassischen Sinne. 
Da finden sogar Skaelemente Eingang in den einen 
oder anderen Song, was zugegebenermaßen beim 
ersten Hören etwas gewöhnungsbedürftig Ist. Sowieso 
braucht „Kaputt“ mehr als einen Durchgang, um sich 
festzusetzen. Grundsätzlich ein Indiz für gute Komposi¬ 
tionen, wenn die Melodien sich erst später rauskristalli¬ 
sieren. Das kommt im Punkrockkosmos dann doch eher 
selten vor. Mir Ist diese Art von Musik grundsätzlich lie¬ 
ber, denn solche Alben behalte ich länger im Kopf und 
mag sie in der Regel auch Jahre später noch. Ja, im 
besten Fall, fallen mir sogar dann noch feine Nuancen 
auf. „Was das Songschreiben und die Arrangements 
angeht sind wir heute ausgereifter, stimmiger, aber 
manchmal auch komplizierter, was ja nicht immer gut 
ist Manchmal suchen wir ganz bewusst wieder nach 
der Einfachheit in den Songs und entkomplizieren sie, 
damit die Energie richtig durchkommt" Gerade deswe¬ 
gen gibt es Punkrock ja auch erst überhaupt, Einfach¬ 
heit und Energie sind die tragenden Säulen dieser Musik 
und der Haltung dahinter. BITUME haben mit „Kaputt“ 
ein weiteres Kapitel zu dieser Geschichte beigetragen. 

Text und Fragen: Claas Reiners 
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Die Drei Dimensionen der Freiheit - Billy 
Bragg 

Den Namen vom Autor dieses (144 Seiten 
starken) Aufsatzes, muss hier (hoffentlich) 
nicht weiter erörtert werden. Bragg zeigt in 
dem dünnen Buch auf, wie die Kulmina¬ 
tion von jahrzehntelangen reaktionären 
Bestrebungen die Demokratie zu neutrali¬ 
sieren versuchte und welche (logischen) 
Konsequenzen die breite Masse, die 
Menschen, draus ziehen muss. Für Bragg 
besteht das Erreichen der Freiheit im we¬ 
sentlichem aus einem Zusammenspiei von 
Liberalität Gleichheit und Verantwortlich¬ 
keit. Ein Zusammenspiel, welches die herr¬ 
schende Klasse in den letzten fünfzig oder 
mehr Jahren (gewollt) vernachlässigt hat, 
weil sie Liberalität mit Wirtschaftsliberalität 
gleichsetzte, die Gleichheit abschaffen 
will und die Verantwortung für ihre Taten 
scheut. Kurz auf dem Punkt gebracht ist 
das Gegenteii der geforderten Freiheit 
der aktueli existierende Neoliberalismus. 
Dabei zeichnet Bragg einen Abriss von der 
Wirtschaftskrise der 30er Jahre des letzten 
Jahrhunderts, über die Nachkriegszeit, 
mit einer Labour Regierung in Großbritan¬ 
nien, die einen keynesianischen Ansatz 
verfolgte, über Thatcher, die als Anhänge¬ 
rin, der zu Keynes konträren Schule, des 
Ökonomen Friedrich von Hayek gait, bis 
hin zu den letzten Auswüchsen der Finanz¬ 
krise und der neoliberaien Jetztzeit, in der 
große und weltweit agierende Unter¬ 
nehmen die Politik bestimmen. In jedem 
der drei Kapitel zeichnet Bragg schnell 
und ohne große Schnörkel nach, wie die 
Demokratie und eine relative Gleichheit, 
von wenigen „Mächtigen“ ausgehöhlt 
und selbst von einer britischen Sozialde¬ 
mokratie (hier übrigens nichts anderes) 
übernommen wurde. Vielleicht erfährt der 
Leser nichts Neues (und es darf bezweifelt 
werden, dass der Verlag diesen Text von 
jemanden Unbekannten veröffentlicht 
hätte), aber das macht die Feststellungen 
und Forderungen, die daraus folgen, nicht 
überflüssig. Vielmehr sollte sich die hiesige 
Soziaidemokratie dieses Buch als Vorlage 
nehmen, um Jobsicherheit bezahlbaren 
Wohnraum und eine kostenlose Gesund¬ 
heitsversorgung zu den Stützpfeilern ihrer 
Politik machen, um das Erstarken von 
radikalen Positionen zu unterbinden. Zwar 
reden die Populisten gerne von Volk und 
malochen, stehen aber natürlich auf 
Seiten der Neoliberalen, die kein Interesse 
daran haben, die herrschenden Zustände 
zu ändern, weil sie erst durch diese Politik 
zu dem geworden sind, was sie sind. Am 
Ende, im Kapitel „Verantwortlichkeit“, 
mahnt Bragg aber auch zur eigenen Ver- 
antwortiichkeit, eben nicht unsere Daten 
nach außen zu kehren, immer wachsam 
und kritisch zu bleiben. Denn es sind die 


großen Unternehmen, zu denen nun mal 
Facebook gehört, die diese Daten absau¬ 
gen und alles Mögliche damit anfangen 
können, bis hin zu manipulierten Wahien 
zum BREXIT oder der letzten US-Prösident- 
schaftswahl. Denn diese Algorithmen, 
die uns auslesen, bedrohen die Demo¬ 
kratie mindestens genauso stark, wie die 
autoritären (Ewiggestrigen) Neoliberalen, 
(claas) 

Heyne Encore, Verlagsgruppe Random 
House GmbH, Neumarkter Str. 28, 81673 
München 

ISBN: 978-3-453-27279-8 

Die Hosen der Toten - Irvine Welsh 
Das große Final von „Trainspotting“ steht 
auf dem Buchtitel, sogar noch über dem 
eigentlichen Namen des Buches, aber 
immerhin unter dem des Autors, des 
Nummer 1 Bestsellers aus England (dieser 
Hinweis ist ebenfalls prominent auf dem 
Cover platziert). 

„Die Hosen der Toten“ schließt unmittelbar 
an Welshs letzten Roman „Kurzer Abste¬ 
cher“ an, in dem es vornehmlich um Fran¬ 
cis Begbies Verwandlung vom gefürchte¬ 
ten Säufer und Schläger zum bildenden 
Künstler ging, der den Tot seines Sohnes 
rächen musste. Auf dem Rückflug von 
Edinburgh nach Los Angeles, Begies neu¬ 
em Heim, trifft er seinen alten Freund Mark 
Renton, der ihn vor beinahe 25 Jahren um 
die Kohle aus dem Drogendeal betrogen 
hat. Hier setzt die Handlung des neuen 
Romans ein. Zu seiner Verwunderung steilt 
der DJ-Manager und Ex-Clubbesitzer Ren¬ 
ton fest, dass sich Begbie wirklich geän¬ 
dert hat und scheinbar ein erfülltes Leben, 
an der Seite seiner hübschen Frau Mel 
und seinen zwei Töchtern führt. Begbie hat 
Edinburgh und damit seine Vergangenheit 
hinter sich geiassen, glaubt Renton. Er 
beschließt seinen Freunden Begbie, Sick 
Boy und Second Prize das Geid aus dem 
Drogendeal mit Zinsen zurückzuzahlen, 
auch wenn es sich bei diesem Betrag um 
alles handelt, was sich auf seinem Konto 
befindet. Dieses Unterfangen ist allerdings 
nicht so leicht, denn ständig geraten die 
Helden in absurde Situationen, aus denen 
sie sich wieder befreien müssen oder eine 
unerwartete Wendung wirft die einmal 
gefassten Pläne über den Haufen. Sex, 
Gewalt und Drogen gehören da natürlich 
weiterhin zu Welsh Repertoire, aber auch 
viel Witz, Humor und hier und da Kritik an 
neoliberale Zustände. 

Neben den Helden aus „Trainspotting“ 
sind Carl Ewart, Juicy Terry und die Biereil 
Brüder aus dem Roman „Klebstoff“ eben¬ 
falls mit von der Partie, ein Mix, der bereits 
im Werk „Porno“ vollzogen wurde, den 
meisten Lesern aber wohl verborgen blieb. 
Doch nicht nur die Hauptpersonen der je¬ 


weiligen Romane treten in „Die Hosen der 
Toten“ auf. An fast jeder wichtigen Szene 
oder einmaiig aufgetauchten Person wird 
zumindest kurz gedacht, Bobby, Diane, 
Mike Forrester oder Andrew Galloway. 

Viel ist passiert, seit die Handlung mit der 
Vorgeschichte „Skagboys“ in den frühen 
80er Jahren begann. Aus den jungen 
Männern und Frauen sind Erwachsene 
im besten Alter geworden, die merken, 
dass ihnen die Zeit wegläuft, um ihr Leben 
zu ordnen und noch etwas Sinnvolles zu 
schaffen. Selbst der immer selbstbewusste 
Sick Boy wirkt zunehmend sentimental, 
bis ihm klar wird, was er sich wirklich im 
Leben wünscht. 

Zwar wird in „Die Hosen der Toten“ gegen 
reiche Pinkel gewettert und Kritik an den 
Auswüchsen des Internets geübt, aber 
nicht mehr, wie früher, das System infrage 
gestellt, weil die Figuren (tast alle) nun 
selber Teil dieses Systems geworden sind. 
Ging es in „Trainspotting“ noch darum 
„zu etwas anderem ja zu sagen“, war 
„Porno“ schon der Versuch ein Stück vom 
neoliberalen Kuchen abzubekommen, 
wenn auch auf einer zweifelhaften Art. 

In „Die Hosen der Toten“ sind die Helden 
nun Teil des Systems geworden. Sie haben 
geregelte, zum Teil hohe Einkünfte, fliegen 
um die Welt, leisten sich Häuser und 
Wohnungen. Es ist, wie im Abspann des 
ersten „Trainspotting“ Films, wenn Renton 
langsam verblassend die Straße entlang¬ 
läuft und aus dem Off sagt, „ich bin wie 
ihr.“ Begbie hat als Antialkoholiker sogar 
gelernt nein zu sagen. 

Einzig Danny „Spud“ Murphy, die einzige 
Person, die in jeder von Welsh Edinburgh 
Romanen einen Auftritt hatte, und der 
sich in dem Buch „Porno“ und besonders 
in der Verfilmung des Romans unter dem 
Titel „T:2“, als Welsh Alter Ego herausstellt, 
geht es nicht gut. Geschieden von seiner 
Frau und ohne Kontakt zu seinem Sohn, 
schiingert er ziellos durchs Leben und 
dem „Walk of Lelth“, der sich, wie die 
Stadt, die Musik und die Drogen, verän¬ 
dert hat. Spud ist gleichzeitig der Einzige 
von den Helden, mit denen die anderen 
keine Rechnung offen haben, weii sie 
ihn nie als ebenbürtigen Gegner ange¬ 
sehen haben. Das macht die Figur umso 
tragischer. Seine sogenannten Freunde 
sind eher genervt von ihm, aber er gehört 
zu ihnen, wie ein ungewolltes Kind oder 
die komische Tante zu Weihnachten, zur 
Familie gehört. 

Abgesehen von Spud (und denen, die 
auf dem Weg ins einundzwanzigste 
Jahrhundert nicht überlebt haben), sind 
nun alle Figuren angekommen, sogar ein 
Pokalsieg der heiß geliebten Hibes dürfen 
sie noch erleben. Ob „Die Hosen der 
Toten“ nun wirklich ein großes Finale ist. 
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vermag ich nicht zu beurteiien, aber es ist 
ein Finaie. Mark Renton ist wirkiich wie wir 
geworden. Choose Life, (ciaas) 

Heyne Hardcore / Veriagsgruppe Random 
House GmbH, Neumarkter Str. 28, 81673 
München 
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Wenn mich ein Fanzine in den ietzten 
zwanzig Jahren geprägt, ermutigt, zum 
Nachdenken angeregt und inspiriert hat, 
dann sicherlich das Drachenmädchen 
Fanzine. Was das Biurr für die späten 
1990er Ist das Drachenmädchen für die 
2000er Jahre, die perfekte Mischung 
aus Punk (als Musik und Attitüde), Kultur, 
Abseitiges und guten Geschichten. Das 
Drachenmädchen gab die Möglichkeiten 
sich auszuprobieren, organisierte Lesun¬ 
gen, war und ist fest in der Musik-Szene 
von Münster und Osnabrück verankert. 

Als die fast schon ungewohnt zaghafte 
Anfrage kam, ob denn überhaupt noch 
jemand vielleicht und unter gewissen 
Umständen Lust haben könnte, sich an der 
neuen Ausgabe zu beteiligen, klang das 
fast schon wie verschüchtertes Under¬ 
statement aus dem Headquarter, das nun 
in Dortmund steht. Von Rosi kann man im 
aktuellen Heft nachlesen, dass sie nicht 
mit einer so umfangreich positiven Rück¬ 
meldung gerechnet haben. Ist Ja auch ein 
Weilchen her, die letzte Nummer. Dafür ist 
das Heft gleich mal richtig fett geworden. 
Es beginnt direkt mit einem Email-Wechsel 
zwischen Sabrina, die ja auch u.a. für das 
Trust schreibt und bei Lügen mitmischt, 
und Herrn Neumann, bekannt u.a. als 
Bassist und Sänger von duesenjaeger. 
P.Thrash wird zum Abschied noch einmal 
gehuldigt und gedankt. Götz Kühnemund 
(u.a. Rock Hard) wird informativ interviewt 
zu Metaj^und Punk. Zwischen Ingo Donot, 
Falk Fatal, Oliver „Nagel“ Nageischmidt, 
Sabrina und Roland von Oystern darf ich 
auch eine kleine Geschichte schreiben. 
Johanna schreibt ein Plädoyer für mehr 
Frauen auf den Bühnen. Als Album wird 
„mahnstufe x“ von OIro im Blind-Date 
Song für Song von verschiedenen Leuten 
vorgestellt. Auch zu 30 Jahren Ox gibt 
es ein Interview. Hier muss man ja schon 
fast fragen, warum nicht auch 30 Jahre 
Trust oder 200 Ausgaben, aber vielleicht 
können wir das ja nachholen. Insge¬ 
samt muss ich sagen, dass für mich das 
Drachenmädchen eine logische Ergän¬ 
zung zum Trust ist, denn während wir die 
Leidenschaft für Musik teilen, das Nerdige, 
das Reingraben in die Tiefen, gibt das 
Trust allerdings ein klassischeres Korsett 
vor. Das Drachenmädchen ist eher das 
Hippiepunkerkind mit den bunten Haaren 
und den Doc Martens, in das man sich 
verliebt, mit dem man auf dem Mofa zu 
Oiro!-Konzerten fährt oder mit ner Palette 
Wein alte Metal-Videos in der Nacht 
auf Youtube sieht. Für mich das einzig 
relevante Fanzine-Comeback des letzten 
halben Jahres, weil hier nicht bemitlei¬ 
denswerte Herren für ihre Vergangenheit 
abfeiern, sondern Leute sich hinterfragen 
und so voran schreiten. Bitte lasst Nummer 
14 nicht wieder so lange dauern! Ach ja, 
und die Patches sehen sau geil aus! 104 
A5-Seiten + Patch (mika) 

Kontakt: email@myruin.de; Drachenmäd¬ 
chen Magazin, Postfach 103308, 44033 
Dortmund 

Ich habe abaeschworen - Warum ich für 
die Freiheit und gegen den Islam kämpfe, 
Mina Ahadi mit Sina Vogt 
Das Buch erschien Im Original bereits 
2008, hier handelt es sich um eine über¬ 
arbeitete Neuauflage, die entsprechend 
aktualisiert Ende 2019 erschienen ist. Und 
leider ist auch im Jahr 2020 die Situation 


immer noch so, das Bücher wie dieses 
notwendig sind, vielleicht mehr als zuvor. 
Das Buch erzählt die Lebensgeschichte 
der Autorin, von ihrer frühen Flucht aus 
dem Iran in die Berge Kurdistans, als Par- 
tlsanin setzt sie sich für die Emanzipation 
ein, bis zu ihrer Flucht nach Europa wo sie 
sich bis heute als Atheistin und Feministin 
gegen den islamischen Fundamentalis¬ 
mus engagiert. Unter anderem im Inter¬ 
nationalen Komitee gegen Steinigung, 
außerdem gründete sie 2007 den Zentral¬ 
rat der Ex-Musiime und ist in der Säkularen 
Flüchtlingshilfe aktiv. Ein hartes aber auch 
sehr spannendes Leben und somit ist auch 
das Buch entsprechend lesenswert. Nach 
einem aktualisiertem Vorwort gibt es eine 
Einleitung und dann führt Mina Ahadi 
den Leser durch ihr Leben und teilt ihre 
Erfahrungen und Erkenntnisse. Es gibt Ge¬ 
schichten aus ihrer Familie, der Kindheit in 
ihrer Heimat, natürlich über die Flucht, den 
Aufenthalt im Untergrund als Partisanin, 
Liebe, Verlust, Schmerz, Verfolgung und 
immer dabei - eine klare Kante gegen 
den Islamismus bzw. den politischen 
Islam. Wenn man die Geschichten der 
Autorin liest wird man aber auch ganz 
schön wütend auf das, was sich da unter 
dem Deckmantel der Religion abspielt 
(Schäria, Todesstrafe, Steinigung, Ehren¬ 
morde, Verachtung von Frauen....) Und 
wenn sie beschreibt warum sie gegen das 
Kinderkopftuch oder die Beschneidung 
von Kindern kämpft dann ist das alles 
andere als bloße Feindlichkeit gegenüber 
Fremden. Man darf das Thema nicht den 
Rechten überlassen sondern muss falsche 
Toleranz ablegen und gegen menschen¬ 
feindliche Parallelgesellschaften im eige¬ 
nen Land Vorgehen. Und auch die, wie die 
Autorin sagt, „Kuscheldiplomatie“ mit den 
entsprechenden Ländern muss aufhören. 
Interessant ist auch was die Autorin zu den 
verschiedenen in Deutschland tätigen 
Islamverbänden zu sagen hat und wie 
sie diese beurteilt. Nicht sonderlich gut, 
leider, aber sie nennt die Dinge beim Na¬ 
men. Als Konsequenz daraus wird sie mas¬ 
siv bedroht und lebt unter Polizeischutz 

- well das, was sie in ihrer Arbeit macht, 
natürlich von einem Teil der muslimischen 
Männern die In der Vergangenheit leben 
wollen nicht gern gehört wird. Umso 
wichtiger, das es publik gemacht wird und 
gleichzeitig betont werden muss das es 
natürlich auch unter den Muslimen viele 
gibt die den Islam reformieren wollen um 
ein freies und gleichberechtigtes Leben 
leben zu können. Diese benötigen die vol¬ 
le Unterstützung um die Reformunwilligen 
zurückzudrängen. Das wird nicht von heu¬ 
te auf morgen geschehen können, aber 
der Reformprozess hat begonnen und es 
ist wichtig das er mit den nötigen Mitteln 

- oftmals reichen schon Information und 
Bildung - vorangetrieben wird. Man muss 
eben auch beim politischen Islam rational 
und genau hinschauen und sich dann 
eine klare Meinung bilden - dies wurde 
leider in den vergangen Jahrzehnten 
oftmals versäumt oder Rechtspopulisten 
überlassen die selbst auch nicht besser 
sind. Ich schweife ab...., empfehlenswer¬ 
tes Buch, starke Frau. Voll unterstützens- 
wert. 261 Seiten, Broschur, 18,00 Euro (dolf) 
Alibri Verlag, Postfach 100 361, 63739 
Aschaffenburg, www.alibri.de 

Isbn 978-3865693037 

Juggalo Countrv: Inside the World of Insa- 

ne Clown Posse and America’s Weirdest 

Music Scene - Craven Rock & Dämon 
Thompson (Illustrations) 

Living and working the gonzo style, Cra¬ 
ven Rock used his fascination for one of 
the biggest Underground movements in 
the US American rap scene to write about 
the Juggalos and the Insane Clown Posse. 


Since over two decades, these rappers 
that paint their faces with down masks, 
rapping a kind of horror core rap and 
celebrating a specific belief calied „Dark 
Carnival“, buiit a strong bond to a growing 
fan scene. They call their fans Juggalos 
and have bullt a kind of family around 
them, what leads to one of most inte- 
resting phenomenon in US music scene. 
Being Outsiders or outlaws, they celebrate 
love, drugs, hate against the worid, titties 
and soft drinks, especially at a law free 
festival once a year. Craven Rock vislted 
this festival and tried to understand what is 
happening there. Why are these rappers 
so specially? What is different to „normal“ 
rappers? What are they preaching? What 
is the message behind the disturbing lyrics 
and their weird behavior? Of course, he 
finds a lot of contradictions, which Is so 
typical for rap itself - I say this as a rap 
fan. Problems are e.g. violence, misogyny 
and sexism and the author really tries to 
be empathic and understanding, but even 
with having a big favor for this outlaw mo¬ 
vement, he has his Problems to connect 
everything together and understand what 
is real and what just fake. The book descri- 
bes his thoughts, talks and experiences 
very well but it didn’t had to be more than 
150 pages. I would say he tried so hard of 
being understanding that he lost me and 
I sometimes thought: „c’mon, there is no 
bigger sense behind, no real message of 
love - it’s sometimes just rappers are rap¬ 
ping about things“. But ok, the book also 
has other parts, e.g. their meaning as last 
stop for bullied and beaten up kids. He 
offen sees a line between Punk Rock and 
them, and yes, there are similarities since 
it’s also a youth movement far away from 
the mainstream. In the end, this ethnogra- 
phic book about this special scene is a 
good one and I enjoyed the read. 16,50 € 
224 pages, English, (lars) 

MIcrocosm Publishing, 2752 N Williams 
Ave, Portland, OR 97227, Usa 
ISBN; 978-1621063186 

Muslimisch. Männlich. Desintegriert - Was 
bei der Erziehung muslimischer Jungen 
schiefläuft. Ahmet Toprak 
Der Erziehungswissenschaftler Ahmet 
Toprak hat schon mehrere Bücher veröf¬ 
fentlicht, dies Ist das erste welches mir in 
die Hönde gefallen ist. Der Titel kommt ja 
schon ziemlich reißerisch daher, könn¬ 
te man meinen. Beschreibt aber wohl 
leider eine vorhandene Realität ganz 
gut. Laut dem Autor ist es eben nicht zu 
leugnen das Jungen aus türkischen und 
arabischen Familien öfter die Schule 
abbrechen und häufiger arbeitslos und 
gewalttätig werden. Zudem sind sie, laut 
Autor, oft anfällig für religiöse oder natio¬ 
nalistische Radikalisierung. Hier stellt sich 
die Frage ob das alles mit dem Bildungs¬ 
niveau der Eltern und gesellschaftlicher 
Ausgrenzung zu erklären ist? Auf jeden 
Fall Ist auch eine verfehlte Integrationspo¬ 
litik mitverantwortlich dafür. Kann es den¬ 
noch sein, das der Kern des Problems, in 
erster Linie an der Erziehung im Elternhaus 
liegt? Dies versucht der Autor anhand von 
seinen Erfahrungen als Sozialarbeiter und 
seiner eigenen Biographie zu belegen. Für 
einen Wissenschaftler arbeitet er bei seiner 
Forschung allerdings mit ziemlich wenig 
Daten und Belegen, sondern konzentriert 
sich auf viele Fallbeispiele. Toprak wurde 
In einem Dorf in Zentralanatolien geboren 
und kam 1980 nach Deutschland. 

Nach einem Vorwort teilt sich das Buch 
In drei Kapitel: I. Leben und aufwachsen 
der Jungen in der Familie, II. Infegrations¬ 
und Erziehungsfehler: Wie der Alltag die 
Jungen überfordert. Und lli. Was ist zu tun? 
Im ersten Kapitel wird die Bedeutung der 
Jungen für die Familie, die Erziehungsziele 



I 
















I 





und -Stile (Erziehung nach Geschlech¬ 
tern, die Rolle der Mutter und des Vaters, 
Gewalt) beschrieben. Auch wird erklärt 
das es keine sexuelle Aufklärung gibt und 
wie mit Homosexualität umgegangen wird. 
Im zweiten Kapitel beschreibt der Autor 
was Integration ist und stellt die Frage ob 
Assimilation die beste Integrationsform ist. 
Erklärt was bei der Integrationspolitik In der 
Vergangenheit alles schiefgelaufen Ist und 
die ambivalente Rolle der Jungen. Wie sie 
versuchen müssen mit dem Ehrverständnis 
der Familie umzugehen. Er führt aus wes¬ 
halb viele Jungen keine Partnerin finden 
und Erdogan oder gar den Salafismus 
attraktiv finden. Abschließend plädiert 
er Im dritten Kapitel für eine gleichbe¬ 
rechtigte Erziehung der Geschlechter, 
eine Kompensation der Erziehungsdefizite 
durch Bildungseinrichtungen damit eine 
Integration durch Bildung stattfinden kann. 
Das ist alles sehr interessant und auch 
sehr erschreckend, nicht nur well einige 
gängige Klischees erfüllt und das ein oder 
andere Vorurteil bestätigt werden, sondern 
viel mehr weil die Kritik an den Zuständen 
aus falscher Scham jahrzehntelang so gut 
wie nicht stattfand, bzw. in den letzten 
Jahren komplett den Rechten überlassen 
wurde. Im Prinzip ist das Buch eine Kritik an 
einer fehlgeleiteten Machokultur die sich 
mit einer unaufgeklärten Einstellung ge¬ 
paart hat. Keine gute Mischung und ob die 
Tipps welche er am Ende gibt noch dazu 
führen können was zu ändern ist wohl nur 
für zukünftige Generationen möglich. Denn 
die Menschen damit zu erreichen die so 
aufwuchsen und erzogen wurden, das wird 
schwierig bis unmöglich sein. Dennoch 
Ist es prima das dies alles hier mal ohne 
Scheu ausgebreitet wird. Auch interessant 
zu lesen was bei der frühen Integrationspo¬ 
litik, nachdem klar war das die Gastar¬ 
beiter und ihre Familien hier bleiben, alles 
schief gelaufen ist, ziemlich viel. Man muss 
die Dinge sehen wir sie sind, auch wenn 
das einigen Leuten sicher nicht so gut in 
den Kram passen wird. Das Buch be¬ 
schreibt die Problematik ungeschminkt und 
erklärt wie und warum es dazu gekommen 
ist, das ist interessant zu lesen, auch wenn 
vieles in der Tat sehr ernüchternd Ist, klar 
ist, das dies nicht auf alle muslimischen 
Männer zutrifft. Wer lässt sich schon gern in 

die Erziehung der Kinder reinreden.240 

Seiten, broschiert, 18,00 Euro (dolf) 
Econ/Ullstein, Friedrichstraße 126, 10117 
Berlin, www.ullstein-buchverlage.de 
Isbn 978-3430210126 
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Die Titelgeschichte ist Anti-Flag, hinzu ka¬ 
men noch auf knapp 150 Seiten Gesprä¬ 
che mit FEINE SAHNE FISCHFILET, KREATOR, 
THE MONSTERS (Tour in Vietnam), SNUFF, 
WIRE (die waren live in den Nuller Jahren 
Immer so dermaßen langweilig), UPRIGHT 
CITIZENS (wow, Vorband 1982 beim ersten 
Hosen-Gig in Bremen!), DIE SCHWARZEN 
SCHAFE (Tour in Argentinien), „Flowers In 
the Red Zone“-Sampler (Punk in Polen und 
der DDR), (GRAUE) ZELLEN (willkommen zu¬ 
rück!), OIRO, PETER & THE TEST TUBE BABIES, 
SEPULTURA (wie Kreator auch cross-medial 
im FUZE), Wien-Punk-Special (mit u.a. 
EXTREM und dem „Es is zum Scheissn“-Film 
von Thomas Reitmeyer, super!). Plus die 
üblichen Rubriken, u.a. die „Livestyle“-Gig- 
Rezi-Foto-Kolumne von KHS, das beliebte 
„Tagebuch eines Gewinners“ von Tom, 
die Andreas Michalkes-Comicseite „Der 
analoge Mann“ (er erwähnte bereits in der 
„Jungle Word“, dass eine alte Grafik von 
ihm aus dem Trust nun nochmal für den 
„Flowers in the Red Zone“-Punk-Sampler 
verwendet wurde), SMS-Kolumnen und 
500 Rezis. Auf der Beilage-CD ertönen u.a. 
AKNE KID JOE und OIRO (nun nur noch mit 
einer Gitarre). Disst Sponge in seiner Gig- 


Foto-Kolumen Great? Das Ox ist manchmal 
ein bisschen wie Fast-Food für das Gehirn 
- ab und an schmeckt das sogar, aber es 
geht doch nix über echtes Essen. Nach 
der stundenlangen Lektüre brummt der 
Schädel und Irgendwie habe ich zumindest 
immer dann das Bedürfnis, mal eine „echt 
hochwertige Tageszeitung“ zu lesen, weil 
nach all den Infos bezüglich wer hat was 
raus, wer mit wem, neues Buch, Tour, Platte, 
Comic, Band, Film, Demo etc., da raucht 
die Birne, man füht sich irgendwie schlecht. 
Es ist super, dass das Ox die Szene penibel 
dokumentiert, es entscheidet jeder selber, 
welche Dosis er/sie ab kann. Das viele der 
Band-Interviews, Gig-Berichte und Rezis - 
nicht alle!!! - banales Promo-Geschwätz 
sind, sollte auch mal wieder festgestellt 
werden. Krass, erst neulich Februar 2020 es 
mitbekommen, dass im Januar 2020 die 
mächtigen BLUTTAT Titelgeschichte in der 
Süddeutschen waren („ Wie vier Musi¬ 
ker aus dem Ruhrpott zu Punk-Ikonen in 
Kolumbien wurden - ohne dass sie davon 
wussten“), tja. Leser/innen vom Ox wissen 
mehr, denn es gab im Ox #136 (2018) ei¬ 
nen ebensolchen Tourbericht, steht auch 
online, lohnt!). Freue mich schon auf die 
#150, wie ich die Kolleginnen in Solingen 
meine zu kennen, wird das ne fette Jubilä¬ 
umsausgabe, geil! 5,90 EUR (don). 
Ox-Fanzlne, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

PLASTiC BOMB #110 

Neben dem Titelthema Slime (Elf informiert 
zur neuen Platte, gut, dass Ronja auch mal 
kritisch nachfragte bezüglich „Weisse, er¬ 
wachsene Männer“) gibt es Interviews mit 
[di: unruh], Antilopen Gang, Clowns (aus 
Australien, geile Band!), Powerage, Thees 
Uhlmann Interview Teil II (dieses Mal geht 
es um die Punkrock-Jahre seiner Sozialisa¬ 
tion), ferner haben wir einen Argentinien- 
Tourbericht der Schwarzen Schafe (hä, hat 
Schafe-Gltarrist Trieb! Instabil doch auch 
schon im Ox #148 gemacht und jetzt in der 
Bombe vom Schafe-Bassist Henrik, wobei, 
cool, dann könnte ja Sänger Armin bei uns 
auch nochmal... Spaß beiseite, nicht viele 
kleinere DIY-Bands touren in Südamerika 
und waren beide interessant und lustig 
verfasst, passt, gibt ja auch Bands, die in 
zwei Heften parallel, u.a. sogar auf dem 
Cover, auftauchen, wie es Mal bei der 
gleichen Ausgabe von der Bombe und 
dem Trust bei lOOblumen, immerhin mit 
zwei unterschiedlichen Motiven, geschah), 
dann gab es noch passend zur Ausgabe 
#110 „ein Special zur Punkrelevanz von 
Polizeiruf 110 und zu Polizeigewalt an 
sich“ (so die Redaktion), was zur aktuellen 
politischen Lage in Griecheland plus die 
üblichen Rubriken wie Kolumnen der Crew 
(Ronja berichtet von Personalwechseln und 
Software-Problemen Im HQ, Sven thema¬ 
tisiert wieder die Raucherei auf Konzerten 
Qaja *Smiley), Chris Scholz’ Analyse der 
Situation der Welt überschrieben mit einem 
netten Zitat aus dem geilem Rancid-Song 
„Olympia, WA“ (er war Im Urlaub an der 
Westküste in Seattle, San Francisco und 
Los Angeles), „Geschichten aus der Gruft“, 
Basti’s „Story of a Skinhead“-Werdung, 
Berlin HC um die Combo Reject The Limit 
und Rezis von Tonträgern, Büchern und 
Zines von Dirk (beim Au-Fest im Sommer 
werde ich dich so unter den Tisch trinken, 
dass du deinen Bruder mit deiner Mutter 
verwechseln wirst!). Faires weil ausgewo¬ 
genes Rezi von Ronja zur neuen Ausgabe 
eines saarländischen Fanzines. Punkrock! 
3,50 EUR Qan). 

Plastic Bomb GmbH, Heckenstr. 35/HH, 
47058 Duisburg 

Sei du selbst - Eine Geschichte der Philoso¬ 
phie III, Richard David Precht 
Nun liegt also das dritte Buch der vier¬ 
bändigen Reihe vor. Auch hier sagt der 


Untertitel bereits alles, das Buch ist nicht 
weniger - sondern viel mehr. Der Autor 
führt - nach einer ausführlichen Einleitung - 
weiter durch die Geschichte der Philoso¬ 
phie, diesmal durch das 19. Jahrhundert 
(von der französischen Revolution 1789 
bis zum Ausbruch des 1. Weltkriegs 1914.), 
welches die Philosophie revolutionieren 
soll. „Während aus der Industrialisierung 
die bürgerliche Gesellschaft hervorgeht 
verlieren die Philosophen den Boden unter 
den Füßen. Ist es überhaupt noch möglich, 
ein geschlossenes System der Welt zu 
errichten? In einer Welt ohne Gott und 
ohne natürliche Ordnung? Vor allem die 
Naturwissenschaften fordern die Philoso¬ 
phie heraus und beanspruchen die allei¬ 
nige Deufungshoheif über Wahrheit und 
Sinn.“ Das kann man gut lesen - muss man 
aber auch nicht. Precht schreibt auch hier 
verständlich und kurzweilig. Man kann die 
Leistung die Precht hier erbracht hat, nicht 
oft genug loben, es ist wirklich außerge¬ 
wöhnlich, wie er immer wieder alles mitein¬ 
ander flüssig verknüpft, die verschiedenen 
Denker vergleicht oder untereinander 
bezieht - er bewegt sich sicher in seinem 
Metier. Es ist Immer wieder aufs neue 
erstaunlich wie früh schon sehr schlaue 
Gedanken formuliert wurden, die oftmals 
bis heute noch nicht von der Mehrheit der 
Menschen umgesetzt werden konnten. 

Aber auch in der jüngeren Vergangenheit 
sieht man deutlich das einige der Philo¬ 
sophen, aus heutiger Sicht gesehen, mit 
ihrem Denken oftmals ziemlich daneben 
lagen. Und was auch wieder klar wird, es 
handelte sich auch bei den Philosophen 
dieser Epoche oft um ziemlich große Egos 
die total von sich selbst überzeugt waren 
und immer wieder die „endgültige“ bzw. 
„absolute“ Lösung der Weitsicht finden 
wollten oder entsprechend gegen Kolle¬ 
gen argumentierten die andere Ideen ver¬ 
traten. Auch hier sind nur Männer vertreten 
und viele der Ideen sind heute einfach 
veraltet - was aber kein Problem Ist, weil es 
ja um die Geschichte der Philosophie geht. 
Dennoch ist, grade bei einigen deutschen 
Philosophen, schon zu erkennen das sie 
teilweise einfach zu verkopft sind um mit 
ihren Gedanken die Bevölkerung zu errei¬ 
chen. Ein Glück das der Autor es schafft 
hier entwirrend und klärend einzugreifen, 
damit man nicht die Lust am lesen verliert. 
Denn, die muss man schon haben, die Lust 
am lesen, und die dazugehörige Zeit. Auch 
wenn es sich hier um ein wichtiges Werk¬ 
zeug handelt, das einem helfen kann den 
Weg in die Moderne besser nachvollzlehen 
zu können, man muss das eben nicht. Hier 
ist soviel Information zusammengefasst das 
es leider nicht möglich ist sich auch nur 
einen Bruchteil davon zu merken - aber 
darum geht es auch nicht, es reicht schon 
das man mit dem Buch viel lernen kann. 
Wenn dir also Namen wie Schopenhauer, 
Comte, Feuerbach, Mlll, Kierkgaard, Marx, 
Kropotkin, Nietzsche, Freud, Simmel, Weber 
oder Westermarck - um nur ein paar der 
Philosophen des 19. Jahrhunderts zu nen¬ 
nen - was sagen und du gern lernen willst 
was die wann von sich gegeben haben 
und wie es dazu gekommen ist. Hier wird 
dir geholfen. Aber auch wenn dir diese 
Namen gar nichts sagen, aber du was 
darüber erfahren willst, bist du hier auch 
sehr gut versorgt. Es wird auch noch einen 
vierten Band im Herbst 2021 geben - dieser 
dürfte dann deutlich mehr in die Gegen¬ 
wart hinein reichen und somit wohl für 
alle nicht so geschichtsinteressierten am 
interessantesten sein. Derweil lese ich mal 
der Komplettheit noch den ersten Band 
über die Anfänge der abendländischen 
Philosophie, von der Antike bis ins Mittel- 
alter, welcher bereits 2015 erschienen ist. 
Gebunden, mit Lesebändchen, 606 Seiten, 
24,00 Euro (dolf) 


■ 















Goldmann/Random House, Neumarkter 
Straße 28, 81673 München, www.gold- 
mann-verlag.de 
Isbn 978-3442314027 

Souiside. Washington. D.C.. 1986 - 1989 . 

Alexis Fleisig 

When this book was announced for the 
first time I was like „A coffetablebook for a 
band that existed tour years?“ Then kinda 
forgot about It, but what a nice surprise 
when it finally came in - it is small in size, 
16cm X 16cm x i,3 cm, less then an 7" 
single, a cappucinotablebook. Perfect. It 
still has 96 pages with tons of photos and 
flyers from the tours the band did throug- 
hout North America and Europe. Luckiiy 
their drummer, who is also the person who 
compiied this book, has kept his Collec¬ 
tion and now shares it in this great book. 
There is a little bit of text, about the band, 
but mostly photos with description and 
tons of artwork. You can teil Fleisig is also 
a graphic designer, it is so much tun to go 
thru this book and find little unique pieces 
of old artwork. There is mostly 4c photos, 
but also some b/w, nice mix. You find a lot 
ot other - very young - persons from the 
DC punk scene in these photos - obviously, 
since the band was a part of exactiy that 
scene. it you know and love the band, this 
is a must, it you like DC punk bands, also. 
Price is a bit steep it seems, but that is what 
you have to pay for a cappucinotable¬ 
book in full hard cover. 30,00 $ US (dolf) 
Akashic Books, 222 Third St., Suite AUS, 
Brooklyn, NY 11215, Usa, www.akashic- 
books.com 
Isbn 978-1617758157 

Spritzen. Geschichte der weiblichen Ejaku¬ 

lation - Stephanie Haerdle 
Ejakulieren ist Männern Vorbehalten? Von 
wegen. Stephanie Haerdie demaskiert 
diese „zutiefst männlich codierte Geste“ (S. 
185) und stellt in sechs Kapiteln historische, 
wissenschaftliche und kulturelle Diskur¬ 
se um Körperflüssigkeiten, Orgasmen 
und weibiiches Ejakulieren dar. Längst 
überfällig, sich mal ausgiebig mit einem 
„Phänomen“ zu beschäftigen, welches 
außerhalb der Pornoindustrie entweder 
völlig unerwähnt bleibt oder aber sogar als 
Mythos betrachtet wird. 

Neben verschiedenen kulturgeschicht- 
iichen Zusammenhängen werden neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse und Biogra¬ 
fien dreier „Superheldinnen der weiblichen 
Ejakulation“ dargesteiit. Schnell geht es 
aber auch um die Themen, die hinter allen 
Diskursen um (weibliche) Sexualität stehen: 
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Macht- und Herrschaftsverhältnisse, hier im 
Zusammenhang mit der Deutungshoheit 
des weiblichen Ejakulierens (und des Or¬ 
gasmus, eigentlich des gesamten Körpers). 
Diese zeigen sich nämlich besonders 
Eindrücklich anhand der Diskursgeschichte 
der weibiichen Ejakulation. Zwei für mich 
wesentliche Erkenntnisse aus dem Buch 
werde ich hier bereits verraten, weil sie so 
wichtig sind und nicht oft genug gesagt 
werden können: Ja, auch Menschen mit 
Vulven haben Prostatagewebe. Und weibli¬ 
che Ejakulationsfiüssigkeit ist kein Urin (und 
selbst wenn, wäre das kein Grund sich zu 
schämen, aber sicher für viele ein Anlass 
dazu). Wieder einmai wird der angebliche 
biologische Unterschied, der noch immer 
als Grundlage für Geschlechterhierarchi¬ 
en und Ungleichheit herangezogen wird, 
etwas kleiner. Erwähnenswert an diesem 
Buch ist neben dem sehr angenehmen 
Schreibstii, der den stellenweise nicht ganz 
leicht verdaulichen Inhalt leichtfüßig und 
dennoch präzise und logisch erzählt noch 
etwas anderes anders: Es macht verdammt 
neugierig. Neugierig auf Diskussionen mit 
anderen Menschen (mit oder ohne Vulven) 
zum Thema aber auch neugierig auf den 
eigenen Körper. Denn was unbenannt und 
unerforscht ist, ist auch am eigenen Leib 
kaurti greifbar, in diesem Sinne schickt 
Stephanie Haerdle ihre Leser*innen zwar 
zunächst auf eine historische Reise zur 
Geschichte der weiblichen Ejakulation, die 
jedoch in der Lust endet, eigene Regionen, 
die im Zusammenhang hiermit stehen, zu 
erkunden. 

Schlussendlich muss hier eigentlich gar 
nicht zusammenfassend erwähnt werden, 
wie wichtig dieses Buch und die hierin 
steckenden Erkenntnisse sind. Dass es 
empowernd und inspirierend ist. Aufbe¬ 
reitung und Darstellung der offensichtlich 
nur gefühlt nicht vorhandenen Geschichte 
der weiblichen Ejakulation (eigentiich des 
gesamten weiblichen Orgasmus) sind nicht 
nur für alie Menschen mit Vulven rele¬ 
vant. Sie sind Teii feministischer Diskurse 
um Unterdrückung und Emanzipation. 

Durch die Selbstverständlichkeit und den 
absoiuten Anspruch an Akzeptanz, sowie 
die Richtigstellung der Bedeutsamkeit der 
weiblichen Ejakulation (und des Orgasmus) 
reiht sich dieses Werk perfekt in kritische 
Diskurse und Dekonstruktion von angeblich 
biologischen Tatsachen der letzten Jahre 
ein und kann als weiterer Meilenstein fe¬ 
ministischer Selbstbemächtigung bewertet 
werden. €18, 288 Seiten, Broschur, Januar 
2020 (sabrina) 

Edition Nautilus, Schützenstraße 49 a, 22761 


Hamburg, 

ISBN 978-3-96054-215-5 
Spott sei Dank! #1 

Schon seit einiger Zeit erscheint auf der 
Internetseite hpd.de (Humanistischer Pres¬ 
sedienst) wöchentlich eine Karikatur die 
sich mit Religion und Kirche, Leichtgläubig¬ 
keit und Borniertheit auseinandersetzt. Gut 
50 davon sind jetzt hier in diesem Taschen¬ 
buch kompakt zusammengefasst. Mit Dort- 
he Landschuiz, Ralf König, Piero Masztalerz, 
Til Mette, Oliver Ottitsch, Martin Perscheid 
und Jacques Tiily. Nach einer Einleitung 
von Ricarda Hinz geht es, meist farbig, 
auch schon los. Jeder Karikatur steht ein 
kurzer Text von Danieia Wakonigg zur Seite, 
der erklärt in welchem Zusammenhang die 
Karikatur entstanden ist und auch kurz den 
Hintergrund beleuchtet. Oft sprechen die 
Zeichnungen für sich, dennoch ist es immer 
wieder gut, den Text zusätzlich zu bekom¬ 
men, auch um es zeitlich besser einordnen 
zu können. Wie bei Karikaturbänden üblich 
ist es ein auf und ab an Witz und zeich¬ 
nerischem können, da hier aber Leute 
verspottet werden, die es wirklich nicht 
besser verdient haben ist es eigentlich fast 
immer lustig, meist völiig richtig und somit 
lohnenswert. Am Ende werden die Künstler 
noch mit einer Kurzbiografie und Foto 
vorgestellt. Für Freunde der Karikatur und 
Leute die nicht gläubig sind sehr zu emp¬ 
fehlen, allerdings kann man auch sicher 
Gläubige damit „überraschen“, wenn man 
will. 112 Seiten, 12,00 Euro (dolf) 

Alibri Verlag, Postfach 100 361, 63739 
Aschaffenburg, www.alibri.de 
Isbn 978-3865693129 

Teilzeitwelt - Wie wir durch weniger Arbeit 
uns und den Planeten entlasten, Michael 
Wenzel 

Eigentlich sagt der Text auf der Buchrück¬ 
seite so gut wie alles über den Inhalt des 
Buchs: „Die Ansätze, wie wir Wirtschaft und 
Gesellschaft nachhaltiger gestalten kön¬ 
nen, sind zahlreich. Doch sie laufen stets 
auf grundsätzlich zwei Alternativen hinaus: 
persönliche Verhaltensänderungen und 
technische Innovationen. Beide Ansätze 
erliegen der Illusion, ein »grünes Wachs¬ 
tum« sei möglich, das die Natur schont, uns 
gleichzeitig aber eine radikale Verände¬ 
rung unserer Wirtschafts- und Arbeitsweise 
erspart. 

Jede Erwerbsarbeit bedeutet als Tätigkeit 
an sich oder über die damit generierte 
Kaufkraft Energieaufwand und Material¬ 
verbrauch - und damit einen Eingriff in die 
natürlichen Stoffkreisläufe. Nachhaltiger zu 
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wirtschaften bedeutet deshalb vor allem: 
weniger zu arbeiten. 

Das Buch plädiert für eine „Teilzeitwelf“, in 
der die Arbeitszeit so reduziert ist, dass wir 
mehr Zeit für uns haben, ein neues gesell¬ 
schaftliches Miteinander erwachsen kann 
und die Umweit eine spürbare Entlastung 
erfährt. “ 

Das ist jetzt nicht unbedingt neu, diese 
Erkenntnis, aber vom Autor nochmal gut 
auf 102 Seiten aufgeschrieben. Viel mehr 
gibt es dazu auch nicht zu sagen, außer 
natürlich das eine Umsetzung schwierig 
wird, in einer Gesellschaft die sich durch 
Lohnarbeit definiert. Und das die Politik 
natürlich dafür sorgen muss das die Men¬ 
schen darauf vorbereitet werden wieder 
weniger zu arbeiten. Das steht alles in die¬ 
sem kleinen Bändchen. Wichtig und richtig. 
Taschenbuch, 15,00 Euro, (dolf) 

Oekom Verlag, Waltherstraße 29, 80337 
München, www.oekom.de 
Isbn 978-3962381929 

TEXTE ZUR KUNST #116 
Die Dezember 2019-Ausgabe hat den 
Schwerpunkt „Evil". Die Redaktion be¬ 
trachtet „ die Erscheinungsformen des 
Bösen in der Kunstwelt, in Film, Politik und 
Theorie, immer mit dem Blick auf das Böse 
als etwas potenziell Spielerisches und Iro¬ 
nisches“. Natürlich war das Gespräch mit 
Stephen O’Malley von Sunn O))) sehr cool 
(richtigerweise lehnt er den völlig über¬ 
strapazierten Begriff „kuratieren" ab). Aber 
auch die anderen Essays wie „Reflexionen 
über das moralische Urteil“ (u.a. zu den 
aktuellen Präsidenten in Brasilien und den 
USA und Arendts Bemerkungen „zur Bana¬ 
lität des Bösen“ bei dem Eichmann-Prozess 
in Jerusalem), „Einige Gedanken zur 
Aktualität einer Kategorie“ (zu dem Amok¬ 
läufer in Halle und das Böse in uns selber, 
dass durch „toxische Situationen“ jederzeit 
aktiviert werden kann) und der „GLOSSAR 
ZUM SOZIALEN SADISMUS“ von Kerstin 
Stakemeier waren echt super. Stakemei¬ 
ers Wahnsinnstext thematisierte die Kunst 
und ihre Nähe zur Alt-Right u.a. bezüglich 
narzisstischer Transgressionen und dem 
ironischen Nihilismus. Und dann gab es 
noch das klasse „Supernature“-Gespräch 
zu jüngst erschienen Horrorfilmen und der 
gezeigten Quälerei der meist weiblichen 
Körper. Die „Reviews“-Rubrik rezensiert 
Ausstellungen in u.a. Köln, Chicago, New 
York, München, Istanbul und Salzburg, sehr 
gut gefallen haben mir die Skelett-Bilder 
von Ariane Müller in der Berliner Gale¬ 
rie Schiefe Zähne. Durch zwei Anzeigen 
erfahre ich, dass das Museum Ludwig Köln 
eine Andy Warhol-Ausstellung ab Oktober 
2020 zeigt und in Mönchengladbach eine 
Ausstellung von Jutta Koether gerade läuft, 
notiert. Aufgrund jüngster Übernachtungen 
im Kölner Chelsea-Hotel und der Visite 
der Berliner Paris-Bar (beide kannte ich 
nur durch Anzeigen der TzK) konnte auch 
ich einen Hauch Martin „Kippi“ Kippen¬ 
berger (SO 36!) spüren. Am Ende der TzK 
finden sich noch drei Nachrufe (u.a. von 
Juliane Rebentisch, der Freundin von D. 
Diederichsen, glaube ich) auf den 2019 
verstorbenen New Yorker Kunstsozioiogen 
und AIDS-Aktivisten Douglas Crimp (in der 
Oktober 2019-Ausgabe vom ARTFORUM 
gab es auch eine Nachrufstrecke). Klasse 
Wahl des Schwerpunkts und eine tolle 
Ausführung, kaufen, weil „The evil is always 
and everyhwere“ (EAV). Übrigens, wenn 
man mal so gar nichts von der einen be¬ 
eindruckenden Hochkultur kennt, ein Trick: 
einfach den Transfer von Musik auf Kunst 
machen, dann wird es greifbarer: was wir 
als Proberaum, Label, Festival-Veranstalter, 
Gig, Musikmesse South by Southwest, 

CBGB und Plattensammier kennen, das 
ist dann einfach auch nur das Atelier, 
die Gaierie, der Kurator, die Ausstellung, 


die Documenta, das MoMA und ...die 
Kunst-Sammler! Man kann das sogar die 
Geschichte der Punk-Fanzines auf die der 
Kunstzeitschriften übertragen: ein wichtiges 
Pionier-Punk-Fanzine war das RIPPER aus 
der Bay Area 1980. Es inspirierte das Maxi- 
mumRocknRoll Magazin aus San Francisco. 
Lind das MRR inspirierte sehr stark uns bei 
der Trust #1 1986. Die legendäre Pionier- 
Kunst-Zeitschrift das ARTFORUM, *1962 in 
San Francisco. Rosalind Krauss, eine der 
ARTFORUM-Schreiberinnen, gründete 1976 
in New York die Zeitschrift OCTOBER und 
diese wiederum inspirierte die Texte zur 
Kunst #1 1990 stark. Ich checkte diese 
Analogie erst neulich durch das starke 
Buch von Amy Newman, „Challenging Art: 
Artforum 1962-1974“. 16,50 EUR Qan). 

TEXTE ZUR KUNST Verlag GmbH & Co. KG, 
Strausberger Platz 19, 10243 Berlin 

These Girls. Ein Streifzua durch die feminis¬ 

tische Musikgeschichte - Juliane Streich 

(Hg.) 

Was für eine tolle Idee! Und was für ein 
schönes Buch. So mein erster Eindruck. 

Und dann vereint es darüber hinaus auch 
noch gut recherchierte Kurzbiografien, mit 
überwiegend feministischen Perspektiven 
auf Leben und Werke von 140 (!) Muslkerin- 
nen. Außerdem wird die ein oder andere 
Anekdote, wissenswertes oder bisher 
unbekanntes aus dem Leben der äußerst 
interessanten, imposanten, vor allem aber 
in einem weiteren Sinne feministischen 
Musiker*innen der letzten 80 Jahre erzählt. 
So mein Fazit nach dem Lesen. Die Idee 
einfach mal anzufangen, ohne ausbrem¬ 
senden Anspruch auf Vollständigkeit aber 
unter der Prämisse potenzielle Role Models 
abzubilden, wie es Herausgeberin Juliane 
Streich im Vorwort beschreibt, hat sich 
bewährt. Und der Ansatz, die jeweiligen 
Musiker*innenbiografien aus der Perspekti¬ 
ve von verschiedenen Schreiber*innen aus 
unterschiedlichen Zusammenhängen ver¬ 
fassen zu lassen, macht das Buch zu einem 
ansehnlichen und abwechslungsreichen 
Gesamtkunstwerk. Und eine Spotify Playlist 
gibt es darüber hinaus noch oben drauf! 
Auf die jeweiligen Inhalte ist hier kaum 
im Einzelnen einzugehen so unterschied¬ 
lich sind die Geschichten der erwähnten 
Frauen aus allen möglichen Musik-Genres. 
Überwiegend handelt es sich bei den dar¬ 
gestellten Musiker*innen um Sängerinnen, 
viele waren mir bekannt andere bislang 
nicht. Strukturiert ist das Buch nach Jahr¬ 
zehnten: Beginnend mit den 1940er/50er 
Jahren (u.a. Edith Piaf und LaVern Baker), 
hin zu den 1960er Jahren (u.a. Marianne 
FaithfuI und Joan Baez), dann kommen die 
1970er (u.a. Yoko Ono und Marianne Ro¬ 
senberg) und 1980er (u.a. Björk und Cyndi 
Lauper) Jahre. Im Anschluss daran folgen 
die 1990er (u.a. Team Dresch und Tic Tac 
Toe), die 2000er (u.a. Lady Bitch Ray und 
Taylor Swift) und 2010er Jahre (u.a. Grimes 
und FaulenzA). 

Ein solches Buch war längt überfällig. 
Musikgeschichtiiche Diskurse sind bis 
heute geprägt von männlichen Helden und 
weiblichen Schönheiten. Oder anderen 
konstruierten Stereotypen, wie das Buch 
sehr schön zeigt. Ungezöhmte, selbststän¬ 
dige und unangepasste, rebellische Frauen 
mach(t)en vielen mächtigen Männern 
Angst. Auch denen im Musikbusiness. Ich 
hoffe sehr, dass dieser Streifzug durch die 
feministische Musikgeschichte, weiter 
geführt wird. Es gibt noch so viele, die nicht 
erwähnt wurden. Aber: Die, die nachkom- 
men haben einige Vorbilder schon jetzt 
hier versammelt. Wie ermutigend, dass es 
(großartige) Frauen in der Musikgeschichte 
schon Immer gab. Und Bücher wie „These 
Girls“ machen sie und ihre Geschichten 
ein Stück weit sicht- und greifbarer. Also, 
um es mit den Worten der in diesem Buch 


(S. 181) zitierten Courtney Love zu sagen: 
„Go on take everything, take everything“. 

€ 20, 344 Seiten, Softcover, Dezember 2019 
(sabrIna) 

Ventil Verlag, Boppstr. 25, 55118 Mainz, 

ISBN 978-3-95575-118-0 

UNDERDOG #62 

Ich bin immer wieder beeindruckt wie Fred 
es schafft, ein „professionelles“ Zines (es 
erscheint absolut regelmäßig, finanziert 
sich durch Anzeigen und ist gedruckt und 
nicht kopiert), das vor allem in Punk/Antifa- 
Kreisen gelesen wird und trotzdem einem 
recht intellektuellen Schreibstil folgt und 
gute Themenschwerpunkte setzt, herauszu¬ 
bringen, das mir trotzdem nicht hundert¬ 
prozentig gefällt. Ein Grund ist sicherlich 
der Schreibstil, der durch seine ganzen 
Passivkonstruktionen wirklich keinen Raum 
für Persönlichkeit oder Leidenschaft lässt. 
Alles wird als Wahrheit verkauft, nichts ist 
subjektiv. Sowas schockiert mich Immer, 
weil ich aus ganz anderen Motiven heraus 
Fanzines mache. Natürlich können wir 
unsere Szene auch analysieren, aber das 
sollte für mich einen Sinn haben, der über 
ein Nachschlagewerk hinausgeht. Teilwei¬ 
se wirkt das Ganze auch zusammenkopiert 
(zum Beispiel, wenn da steht, wie auf dem 
abgedruckten Bild zu sehen, und dann ist 
da keins). Die Gesprächspartner*innen 
sind gut ausgewählt (Mobina Galore, War 
on Women, Deutsche Laichen, etc.) aber 
auch hier kommt irgendwie kaum etwas 
herüber. Gerade bei Mobina Galore ist 
es so, dass immer wieder dieselbe Frage 
gestellt wird, nur etwas umformuliert (was 
tut ihr gegen Sexismus in der Szene?), die 
dann auch immer lustloser beantwortet 
wird. Bei der Einleitung zum Interview mit 
War on Women Interview wird nicht klar, 
wo es her ist. Zum Beispiel steht da, Frauen 
halten sich am Rücken des Konzerts auf, 
was eine offensichtliche Fehlübersetzung 
von back Ist, und dann steht da etwas 
von Shawna Potter als Valley Girl, was mir 
unpassend für deren Spoken Word Teile 
erscheint. Ebenso finde ich es fehlleitend in 
einem anderen Interview darauf zu verwei¬ 
sen, dass Deutsche Laichen sich nicht ger¬ 
ne als Riot-Grrls bezeichnet sehen, wenn 
dieselbe Band kurz vorher selber sagt, dass 
sie damit eigentlich kein Problem haben. 
Die Rezensionen sind dann aber wieder 
toll, ausführlich und hier scheint sogar mal 
ein Ich durch. 76 A5 Seiten für 2,50 € (alva) 
Underdog-fanzine.de 

Bezüglich der Besprechungen 
von Fanzines, Büchern...: 

Wir lesen gerne - auch eure Zines und 
Bücher...Wir besprechen keine ebooks. 

Wir versuchen, alles zu besprechen, was 
uns erreicht und in unseren Kontext passt 
(Punk/HC/ünderground, StreetArt/Art, 
Boardsports und humanistisch-eman- 
zipatorlsche Politik). Eine Einsendung 
garantiert aber keine Besprechung. Bitte 
verschont uns mit foiiow-up cails und Mails! 
Alle hier besprochenen Bücher unf 
Fanzines bekommen ein Belegexemplar, 
dafür muss folgendes gegeben sein: Ihr 
teilt uns eure Postadresse mit, entweder 
steht sie im Heft, im Begleitschreiben etc. 
Wenn keine dabei ist, werden wir nicht 
mehr per email euch hinterherfragen. 

Und ihr seid einverstanden, dass diese 
Postadresse am Ende des Reviews im 
Heft erscheint (somit hat unser Vertrieb 
es einfacher beim Versand). Bitte schickt 
euren Kram an die Adresse im Impressum. 
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Sebadoh: 

»Ich 

habe alles 
verschenkt“ 

Sebadoh gibt es tatsächlich schon ziemlich genau 
so lange wie das TRUST. Wobei ich sie allerdings erst 
etwas später kennenlernte. Ich erinnere mich noch an 
einen Hinweis (wahrscheinlich) in einer Rezension der 
„Spex“, Sebadoh klinge wie die beiden letzten Stücke 
auf „You’re Living All Over Me“, dem zweiten Album von 
Dinosaur jr., das ich sehr schätze. Ein Konzert im „Musik 
& Frieden“ in Berlin im September nutzten wir, um ein 
Interview zu verabreden. Mit Sebadoh. Wie selbstver¬ 
ständlich saß dann Lou Barlow allein bereit, um mit uns 
zu sprechen. Der Rest der Band hat offensichtlich entwe¬ 
der nichts zu sagen oder keine Lust dazu. 

Wir haben lange nichts von euch gehört... 

Wirklich? Ihr nicht, aber Ich habe viel von mir gehört. Ich 
bin ständig auf Tour, ich habe in den letzten drei Jahren 
vier oder fünf Platten veröffentlicht. 

Ich meinte eigentlich Sebadoh... 

Sebadoh! Ja, das Ist eine Weile her. Als du „You“ sagtest, 
dachte ich, du meinst mich. Das war sehr egoistisch von 
mir, tut mir leid. Extrem narzisstisch. Aber es stimmt, es ist 
eine Weile her, dass wir eine Platte gemacht haben. 

Und zwischen dem vorletzten. „The Sebadoh“ (1999) und 

dem letzten, „Defend Yourself“ (20131 gab es auch eine 

längere Pause. Wir kam es zu diesen Unterbrechungen? 

Wir veröffentlichten 2013 eine Platte, die nicht beson¬ 
ders gut lief. Die Tour dazu war gut, aber sehr schwierig. 
Ich zog von Los Angeles nach Massachussets zurück. 

Die Bedingung war, dass die Band aus New York zu mir 
kommen musste, um aufzunehmen, und das wollten sie 
nicht. Ich toure die ganze Zeit mit Dinosaur jr, und die 
Vorstellung, nach New York zu gehen, um eine Platte 
zu machen, schien völlig unmöglich. New York ist die 
verrückteste und frustrierendste Stadt in Nordamerika. 

Ich kann das nicht tun. Also musste die Band zu mir 
kommen, und bis letztes Jahr schienen sie das nicht zu 
wollen. Letztes Jahr brachte ich zwei Soloalben heraus 
und ging auf Tour. Und als meine Bandkollegen das 
mitkriegten, meldeten sie sich und sagten: Lass uns eine 
Platte machen. Ich war überrascht und sagte: Ihr müsst 
zu mir kommen, hier werden wir aufnehmen. Sie kamen 
vorbei, und am Ende des Jahres hatten wir eine Platte 
gemacht. Und ich war sehr glücklich damit. 

Wie war der Aufnahmeprozess - habt ihr alles selbst 

gemacht? 

Wir hatten das beim letzten Mal gemacht, und um ehr¬ 
lich zu sein, glaube ich nicht, dass es so gut funktioniert 
hat. Jason sollte das Album aufnehmen und abmischen, 
aber dann gab es Deadlines und er sagte, er könne 
die Platte nicht mischen. Ich musste also einige andere 
Dinge tun, um das Album fertigzustellen, mit denen ich 
nicht sehr glücklich war. Deswegen dachte ich, wir soll¬ 
ten dieses Mal mit Jemandem arbeiten, der das Album 
produziert. Das war eine weitere Bedingung, schätze ich, 
damit wir uns mehr auf die Musik konzentrieren konnten 
als auf den Aufnahmeprozess. Das fand ich wichtig. Und 
das war dann auch der Fall. Der Mann, den ich ausge¬ 
sucht hatte, würde, das wusste ich, sehr gut mit Sebadoh 
funktionieren. Justin (Pizzoferatto) ist seit langem Tonin¬ 


genieur bei Dinosaur jr. 

Als Band so lange zusammen zu arbeiten und dann 

nach fünf Jahren Pause - wie fühlt sich das an? 

Wie Dinosaur jr ist Sebadoh eine Band, die ich gegrün¬ 
det habe, als ich sehr jung war. Das steckt uns im Blut. 
Und Bob D’Amico ist seit 2011 dabei und wir haben 
zusammen getourt. Wir sind zu einer Band verschmol¬ 
zen. Wir halten die Dinge simpel. Es ist keine höhere 
Wissenschaft, nach einer Pause wieder zusammen zu 
spielen. Aber es erfordert Gefühl, und das haben wir uns 
erarbeitet. 

Als ihr anfingt, waren nicht nur die Songs simpel, sondern 

auch die technischen Mittel. Heute arbeitet niemand 

mehr so. 

Jeder nimmt heute zuhause auf. 

Aber nicht mit einem Vierspurtonband. 

Der Computer ist die Fortsetzung davon. Und als ich 
damals mit Vierspur aufgenommen habe, waren die 
Geräte ziemlich teuer. Das konnte leicht 500 Dollar 
kosten. Ein digitales Studio aufzubauen, kostet heute 
wahrscheinlich ähnlich viel. Und ich glaube, dass es 
durchaus Leute gibt, die noch analog aufnehmen. 

Als ihr das gemacht habt, hattet ihr allerdings keine 

Wahl. 

Nein. Das heißt, wir hatten die Wahl. Aber die Alternative 
wäre gewesen, zu jemandem zu gehen, der dich auf¬ 
nehmen konnte, nur dass es so grauenhaft geklungen 
hätte, dass man das nicht wollte. Die Ästhetik von Lo-Fi 
war in den BOern nicht verbreitet. Und die meisten Rock- 
Bands fielen meiner Meinung nach der schrecklichen 
Aufnahmetechnik zum Opfer. Auch in den 90ern. Zu An¬ 
fang der 2000er-Jahre waren die Leute dann offener für 
die Texturen der Musik, was eine Menge Türen öffnete 
für Bands, die sich selbst aufnahmen. Große Indie-Bands 
wie Grizzly Bear und Animal Collective haben sich selbst 
produziert. Death Cab For Cutie auch. Aber sie waren 
viel smarter als wir, anspruchsvoller. Unsere Punk-Rock- 
Ästhetik war so beherrschend. Wirklich anders ist, dass 
die Idee von Punk Rock in unserem Verständnis nicht 
mehr so existiert. Punk Rock zu sein, ist heute keine 
große Sache mehr. 

Wir haben uns vor diesem Interview über Sachen 

unterhalten, die du neben der Musik gemacht hast. Du 

hast früher Leuten die Möglichkeit gegeben, auf deiner 

Website Demos zu hören. Das war noch, bevor Leute 

qebloggt haben. 

Ich hatte von einem Freund ein paar Grundlagen 
gelernt. Und als ich meine eigene Website machte, 
dachte ich, das sei eine Gelegenheit, meine Ästhetik 
auszuleben, die im Grunde eine Fanzine-Ästhetik ist. Ich 
wollte kein HTML oder ähnliches machen, sondern Bilder 
scannen und sie auf meine Website stellen. Man konnte 
auf ein Stück Papier kritzeln, es auf einen Scanner legen 
und es unmittelbar hochladen. Ich habe das geliebt. 

Das habe ich gemacht, bis die Software ausllef, die ich 
benutzte. Danach wusste ich nicht, was ich tun sollte. 
Also verendete meine Website. Sie ist aber immer noch 
da. 

Ich fand die Ästhetik sehr einladend und unterhaltsam. 

Ich habe es wirklich geliebt, das zu machen. Ich war 
an einem persönlichen und kreativen Tiefpunkt. Und 
ich dachte, dass es niemanden schert, was ich tue. Ich 
habe das für mich gemacht, um das Gefühl zu haben, 
etwas Schöpferisches zu tun. Ich wollte direkt kommu¬ 
nizieren; das war das, was mich ursprünglich an Musik 
interessiert hatte. Das wollte Ich behalten. 

Es war eine Art Social Media, bevor es so etwas gab. 

Funktionierte es auch so? 

Wenn es für dich funktioniert hat, dann hat es funktio¬ 
niert. Wenn ich es geschäftlich betrachte, war es ein 
völliger Fehlschlag. Aber darum ging es nicht. Ich habe 
eine CD gemacht mit den Songs auf der Website. Von 
den tausend Exemplaren verkaufe ich die letzten erst 
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jetzt. Die, die ich an Läden verschickt hatte, kamen aiie 
zurück. Es war ein riesiger Fehlschlag. Ich habe zwar 
kein Geld verloren, weil es über die Jahre zurückkam, 
aber es war in keinerlei Hinsicht ein Erfolg. 

Das war ja vor Bandcamp, das fand ich damals interes¬ 

sant. 

Meine Platten gehen sehr schlecht auf Bandcamp. Ich 
verkaufe dort eine Platte pro Monat. Ich war anfangs 
sehr angetan von Bandcamp. Ich mache aber auch 
alles frei zum Hören verfügbar, sodass niemand etwas 
kaufen muss. Das war bei der Webseite genauso. Ich 
hob alles verschenkt. Als Geschäftsding ist es wahr¬ 
scheinlich für jüngere Bands gut. Es ist eine tolle Sache, 
aber für mich als alternden Musiker ist es nicht die 
Rettung. 

Du lebst hauptsächlich vom Live-Spielen? 

Ja. 

Wie wichtig ist denn 
Dinosaur ir wirtschaftlich 

und musikalisch? 

Unglaublich wichtig. Es ist 
meine Rettungsinsel. Sie 
halten mich über Wasser. 

Ich habe entschieden, 

Vater zu werden und 
ein Familienleben zu 
führen. Ich versuche als 
Mittelklasse-Mensch zu 
überleben, und das ist 
extrem schwierig. Wenn 
ich Dinosaur nicht hätte, 
könnte ich das nicht. Ich 
genieße Dinosaur sehr, 
die Tatsache, dass wir 
Erben einer amerika¬ 
nischen Rock-Tradition 
sind, die man zu den 
Ramones zurückverfol¬ 
gen kann oder ähnlichen 
Bands mit einem mar¬ 
kanten Sound, die sich 
immer wieder wieder¬ 
holen. Ich bin sehr stolz, 
dass wir so eine Band 
sind und fast ein Cartoon. 

Ich liebe diesen Aspekt 
davon. Und J Mascis ist 
jemand, bei dem ich in 
den letzten 14 Jahren ge¬ 
sehen habe, wie er sich 
verändert hat, seine Rolle 
als Musiker angenom¬ 
men hat und versucht, 
die Hand auszustrecken 
so gut er kann. Und sein 
Publikum ist ihm wirklich 
wichtig. Das ist etwas, was Ich nicht erwartet hätte, als 
ich zu Dinosaur jr zurückkam. J und die meisten Leute, 
mit denen ich Musik gemacht habe, hielten lieber eine 
Armlänge Abstand. Und ich habe gesehen, wie J sein 
Herz geöffnet hat und seine Stimme. Und das mag ich 
sehr. 

Ich habe ihn über die Jahre mehrmals interviewt, und es 

stand nie zur Debatte, dass jemand anderes als er über 

Dinosaur sprechen könnte. 

Es ist eine gute Idee, das zu tun. Er ist sehr passiv in 
einem Sinne, und er könnte da sitzen und ich rede die 
ganze Zeit. Er hasst es, wenn ich spreche. 

Man hat aber auch den Eindruck, dass er selbst nicht 

gern spricht. 

Das stimmt, darin ist er gefangen. Er ist jemand, der über 
alles Kontrolle haben will, aber nicht jemandem sagen 
möchte: Bitte tu das nicht. Ich kann das nachfühlen. 


Kontrolle anzustreben, aber nicht zu wissen, wie man sie 
erreicht. Es interessant anzusehen. 

J sagte mal, es sei schwer, aus dir Songs herauszukrie¬ 

gen. Dabei schreibst du doch die ganze Zeit Songs, 
oder? 

Mein Problem war, dass es sehr schwierig war, J und 
Murph zu begeistern. Wenn ich Songs schreibe und zu 
einer Band bringe, muss die Band mitspielen. Es war 
unmöglich, Murph die Songs beizubringen. Für die dritte 
Platte hatte ich dann die Idee, Demos mit Dole Crover 
aufzunehmen. Und das habe ich auch für die Platte 
danach gemacht. Ich muss mir überlegen, wie ich das 
hinkriege. J kommt mit fertigen Songs an. Ich versuche 
Wege zu finden, mit der Band sinnvolle Kompromisse zu 
finden. 

Ist der kreative Prozess bei Sebadoh anders? 

Ehrlich gesagt ist es nicht so viel anders. Das gute an 

der jetzigen Besetzung 
ist, dass Bob D’Amico ein 
sehr engagierter Schlag¬ 
zeuger ist, der wirklich 
die interessanteste Art 
finden will, etwas zu 
spielen. Wenn ich Ideen 
in die Band bringe, denkt 
Bob wirklich darüber 
nach. Alle Leute, mit 
denen ich damals in 
Massachussets meine 
Bands gegründet habe, 
sind sehr störrisch. Und 
ich muss das einfach 
akzeptieren. Aber Bob 
ist ein Außenseiter, er 
kommt aus New York. 

Und er bringt ein Enga¬ 
gement mit, vor dem die 
meisten Leute, mit denen 
ich aufgewachsen bin, 
Angst hätten. 

Woher kommt das? 

Ich weiß es nicht, 
vielleicht bilde ich mir 
das auch nur ein. Ich 
glaube Massachussets 
allgemein... Ich kam 
mit 12 oder 13 aus dem 
mittleren Westen dorthin. 
Und ich fand die Leute in 
Massachussets extrem 
kalt, sehr schwer zu 
begeistern, sehr passiv¬ 
aggressiv. Es ist eine 
Verallgemeinerung, die 
ich gern mache und 
manchmal vielleicht 

gern vergessen würde. 

Ich habe Sebadoh seit „The Sebadoh“ nicht gesehen. 

Wechselt ihr immer noch Instrumente? 

Ja, alle vier oder fünf Songs. Auch wenn ich nicht denke, 
dass Sebadoh live je eine Ausnahmeband waren und 
ich alles andere als ein guter E-Gitarrist und Sänger bin, 
mag ich es mit der Band zu spielen. Und ich finde, wir 
sind eine ungewöhnliche Band. Und vielleicht sagen die 
Leute eines Tages: Oh, Lou Barlow spielt seine Songs auf 
vier Saiten, das wusste ich ja gar nicht! Wir spielen keine 
typischen Barre-Folk-Griffe. Wir sind sehr Post Punk. Wir 
sind von Gang Of Four und Devo beeinflusst und bringen 
alle diese Dinge in eine Art Pop-Rock. Und das lässt 
mich immer wieder zu Sebadoh zurückkehren. 

Interview: Felix & Stone 
Foto: Felix 
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TESA 


TESA HAS ALWAYS UNINTENTIONALLY BLURRED 
THE LINES BETWEEN GENRES AND STANDARDS 
OF HEAVY MUSIC IN GENERAL AND CONTROL 
MIGHT BE THEIR MOST SINCERE 
ATTEMPT TO DATE 


PREORDER NOW: 

180GR BONE COLORED VINYL, DIGIPACK CD & DOWNLOAD 
AND GET A TESA - GHOST CD FOR FREE AT: 
WWW.MYPROUDMOUNTAiN.COM/SHOP 


ON THE HORIZON: 

PETER WOLFF - FROM DARKNESS YOU BREATHE REWORK 
BRUCE LAMONT - GOODBYE ELECTRIC SUNDAY REMiX 
FRIEDEMANN - OIE GEGENWART DER VERGANGENHEIT 


Zeitung der Roten Hilfe e.V. - Zeitung gegen Repression 


VINYL KILLS 

THEMP3 

INDUSTRY. 


VIWLKIJLS 

THEMPS 

IIDUST1M 


] • / A \ i 

^■jiTTZ 





















































R.ZVIZWS 


20 LITER YOGHURT - Always 
Trying to Fit LP 

Für mich mit Abstand die beste 
Platte, die ich dieses Mal re¬ 
zensieren durfte. Die Band aus 
Grimma spielt einen genialen 
Mix aus aggressivem Punk wie 
Modern Life Is War und etwas 
melodiöserem Post-Hardcore 
oder Screamo. Gesanglich ist 
das oft super aggressiv, dazwi¬ 
schen gibt’s aber immer wieder 
Mitsing-Chöre und ab und zu 
sogar ein bisschen Sprech¬ 
gesang. Langeweile kommt 
so niemals auf. Musikalisch ist 
das Album also bereits absolut 
überzeugend, dazu kommt 
dann aber noch ein genia¬ 
les Booklet voller wertvoller 
Gedanken zu Nazis, Sexismus 
In der Szene, Neoliberalismus, 
Klimawandel usw. Jeder Track 
wird ausführlich kommentiert 
und erklärt. Das ist schön, das 
ist wichtig und das ist geni¬ 
al. Ich freu mich schon aufs 
nächste Album, (marianne) 
Underdogs/Seven Oaks Re¬ 
cords 

ABEST - Bonds Of Euphoria 
Zwischen Post- und Black-Me- 
tal sowie düsterem Hardcore 
(klar: erinnert schon auch an 
Neurosis) changiert diese Band 
aus Göttingen musikalisch. 
Manchmal vermisse ich dabei 
eine klare Stoßrichtung. Zwar 
ist immer viel los, die Texturen 
sind dicht, aber nicht monoton. 
Und doch bleibt der Eindruck 
zwiespältig. Anders als Neurosis 
übrigens schaffen die hier in 22 
Minuten sieben Songs. Wobei 
schon beinahe der Eindruck 
eines einzigen langen Stücks 
entsteht, (stone) 

Moment Of Collapse Records/ 
This Charming Man 



ACHT EIMER HÜHNERHERZEN 

- „album“ CD/LP 



Okay, ich bin Fan. Schon das 
erste Album hat mich umge¬ 
hauen. Jetzt kommt „album“ 
keine zwei Jahre später. Per¬ 
sönliche, ironische Texte - mal 
etwas mehr Dadaismus und 
Quatsch - treffen auf einfache, 
mitschwingende, NDW be¬ 
einflusste Punkmusik. Gitarre, 
Bass, Schlagzeug + Stimme und 
Chöre, halt Gute-Laune-Musik. 
Die Stimme von Apocalypse 
Vega gefällt mir von Mal zu Mal 
besser, Johnny Bottrops und 
Bene Diktators Unterstützung 
ergänzt das Ganze gut. Der Hit 
ist auf jeden Fall „Polenböller“, 
auch wenn es ein „Hippiesong“ 
ist, so sind Hippies auszuhalten 
(und nicht abzuknallen, hebe). 
14 Songs für den Frühling, Som¬ 
mer, Herbst und Winter. Und 
für die Jahreszeiten, die nach 
dem Weltuntergang dann auch 
noch kommen, (mika) 

Destiny Records/Broken 
Silence 

AKNE KID JOE - die große 
palmöllüge CD/LP 
Mit zunehmendem Alter schre¬ 
cken mich Bands ab, deren 
Namen irgendwie „witzig“ sein 
sollen. In den letzten Jah¬ 
ren haben sich da vor allem 
Helmut Cool, Ken Hetzen oder 
Akne Kid Joe hervorgetan. In 
der Regel ignoriere ich solche 
Bands, denn wer sich schon 
bei der Namenssuche kei¬ 
ne Mühe macht, von denen 
erwarte ich musikalisch und 
textlich eigentlich nicht mehr 
viel. Zumindest bei Letzteren 
muss ich Abbitte leisten: Name 
doof, Musik gut. Punkrock, 
ohne zu viele Schnörkel. Die 
große Palmöllüge ist das zweite 
Album der Band und die 15 
Songs (+ Hidden Track auf CD) 
sind eine gute Analyse der 
heutigen Zustände in Szene, 
Land und allem drum herum. 
Vor allem mit den spießiger 
werdenden „Erwachsenen“ 
wird mehrfach abgerechnet 
(z.B. „Steppenwolf“, „Nach¬ 
barn“, „Thermomix & Weber- 
grill“ feat. HC Baxxter), die AfD 
ist und bleibt natürlich Scheiße 
und als Opener wird über die 


bestehenden Gender-Unge- 
rechtigkeiten berechtigterwei¬ 
se abgekotzt („Sarah (Frau, 
auch in ner Band)“ feat. Alex 
Pascow). Gut, dass es noch 
wütende Bands gibt, (mika) 
Kidnap Records/Cargo Re¬ 
cords 

ALTERI -Trauma 12"EP 
Diese Kölner Band spielt ein 
ziemlich Crust-/D-Beat-Brett, 
das aber - genreuntypisch 
- nicht altbacken klingt, da 
Alteri es versteht, moderne 
Post-Biack-Metal-Einflüsse 
in ihren Sound einzuweben. 
Steilenweise erinnert mich 
„Trauma“ an die grandiosen 
Majority Rule. Diese EP ist ein 
guter Beleg dafür, dass man 
crustigen Hardcore-Punk 
durchaus gekonnt mit heftigem 
Metal mischen darf. (Christian) 
Holy Goat Records/SengaJa 
Records 



ANF/ILL! -Split 7" 

Eine Fastcore/Powerviolence 
... Bombe. An diesem Match- 
made-in-Heaven gibt es so 
rein gar nichts auszusetzen. IN! 
aus Münster und AFN (Always 
Never Fun) aus Palermo knal¬ 
len beide ihre Tracks heraus, 
dass es nur so eine Freude 
ist. 11 Stück an der Zahl. Und 
das Besondere und große 
Plus: Hier rauscht nichts wie 
ein entgleister Staubsauger 
an Dir vorbei. Durch die Bank 
durch haben die Songs starke 
Hooks und mitreißende Power. 
Extrapunkt an NI! dafür, dass sie 
auf Deutsch singen. Liebst Du 
Infest und No Comment und 
Slap-A-Ham Records und 625 
Thrashcore, dann musst Du hier 
zugreifen. Du musst. (Christo- 
pher) 

There And Now/Knochen 
Tapes/Righteous Fuck Records 


ANTINATIONAL BASS CREW - 

Free Space 7" 

Dieses Hamburger Kollektiv 
spielt Anarcho-Dub-Punk 
mit politisch iinksradikaien 
Positionen sowie einem klaren 
DIY-Bekenntnis. Der Bass auf 
dieser Debüt-Single wummert 
ordentlich vor sich hin und ich 
sehe vor dem inneren Auge 
zahireiche in Batik gekleidet 
Menschen im kleinen Kon¬ 
zertraum der Rote Flora beim 
enthemmten Ausdrucktanz. 

Das ist der Soundtrack, um das 
Eurythmie-Schulwissen endlich 
auch Samstagabend im sub- 
kuiturelien Freiraum vortragen 
zu dürfen. Wobei: Bei der ak¬ 
tuellen - oft überzogenen, weil 
selbstzensierenden - Debatte 
um kulturelle Aneignung es na¬ 
türlich nur eine Frage der Zeit 
sein dürfte, bis sich diese vier 
weißen Musikerjnnen von ir¬ 
gendwelchen Hysterikerjnnen 
fragen lassen müssen, ob sie 
sich auf Dub berufen dürfen. 
(Christian) 

Fire & Flames Music/Dub Evo¬ 
lution 

DIE ARBEIT - Material CD 
Stellt euch vor, ihr stündet in 
einem kargen Betonzimmer 
in einem haibabgerissenen 
Siebzigerjahre-Bau. Ihr schaut 
euch die Wände an, versucht 
etwas zu erkennen. Ihr geht 
nach Hause. Später erzählt 
euch jemand, dass ihr auf der 
Vernissage von einem der an- 
gesagtesten Künstler Deutsch¬ 
lands gewesen seid. Und dann 
tritt diese Band auf. Expres¬ 
sionistisch, repetitiv, zerfled- 
dern sie Melodien durch ihre 
bewusste Aneinanderreihung 
abgebrühter Klänge, die das 
Gefühl unserer Gesellschaft 
ausdrücken sollen: Leere. Ihr 
könntet aber auch eine Archi¬ 
tekturvorlesung besuchen. Eure 
Entscheidung, (alva) 

Undressed / Edei / diearbeit, 
band 

THE ARTAKEES -Rush LP 
The Artakees haben sich im 
Frühjahr 2018 in der alten Punk- 
Hauptstadt Düsseldorf gegrün- 
















det, nach dem sich die fünf 
Bandmitglieder dort auf einer 
Garagenparty kennengelernt 
haben. Ihre Debüt-LP „Rush“ 
wartet auf mit klassischem 
Garage-Punk, der zudem sehr 
poppig daherkommt. Sehr 
catchy ist die Stimme des 
Sängers, die eine ordentliche 
Portion Blues in sich trägt. Auch 
insgesamt sind die zehn Songs 
sehr eingängig mit einem 
hohen Wiedererkennungswert. 
Das mag natürlich auch dem 
hohen Retro-Faktor der Musik 
insgesamt geschuldet sein. 
Dennoch muss sich die Band 
dem selbst vorgetragenen 
Vergleich mit den Kinks nicht 
scheuen und „Rush“ stellt ein 
sehr gelungenes Debüt-Werk 
dar. Der Name der Band ist 
übrigens dem griechischen 
Wort für „Quelle“ abgeleitet. 
Und tatsächlich „sprudelt“ die 
Musik der Artakees hier einem 
(trotz Retro-Faktor) angenehm 
erfrischend entgegen. Q’udith) 
Off Label Records 

ASOCiAL DISTORTION - untitied 
LP 

Keine Ahnung, wann ich das 
letztes Mal eine Platte mit 19 
Songs vor mir hatte? Als Fünf¬ 
zehnjähriger hätte mich das 
begeistert, „Value for Money“. 
Ob mich die Musik da auch 
gepackt hätte, ich weiß es 
nicht. Denn Asocial Distortion 
sind ein Zwei-Personen-Projekt 
aus Hamburg und ballern hier 
wütenden Hardcore-Punk 
durch die Boxen. Generell bin 
ich nicht der größte Freund 
von Bands mit weniger als 
drei Mitgliedern, weil in der 
Regel etwas fehlt. Aber Asocial 
Distortion sind so geil auf den 
Punkt, dass ich behaupte, 
schon Bands mit fünf Leuten 
gesehen zu haben, die weniger 
wuchtig waren. Klar, die Songs 
sind definitiv keine Rockopern, 
sondern kurze und schmerzlose 
Statements, z.B.: „Easy Going 

- Sommerspaß; Entertainment 

- Cocktailglas; sauber und 
geleckt, unantastbares Elend“ 
(„Ananas“). Da muss man 
auch nicht viel drum herum re¬ 
den. Asocial Distortion rechnen 
mit der kalten Gesellschaft ab 
und brauchen da nicht viele 
Worte für. Pogo-Punk as if s 
best. Die Platte ist auf 200 Stück 
limitiert und ich schätze, recht 
schnell weg. (mika) 

No Spirit 

AVATARIA - The last falling CD 
Ich muss der Band glauben, 
dass sie ein neues Genre 
namens Dark Thrash Metal er¬ 
funden haben, denn ich kenne 
mich da mit den Feinheiten 
nicht so aus. Was ich sagen 
kann ist, dass sie nur einen 
Satz ihrer Texte im Booklet 
abgedruckt haben und dieser 
zwei Fehler enthält. Musikalisch 
bleibt es konstant düster und 


betont fatalistisch mit teilweise 
hämmernden Schlagzeugbeats 
und Wirbelsturmgitarren, aber 
durchaus auch mit langsame¬ 
ren langgezogenen Passagen. 
Außerdem sieht eines der 
Bandmitglieder aus wie Hagrid. 
(alva) 

7hard / membran / avataria.de 

JAC BERROCAL/DAVID FEN- 

ECH / VINCENT EPPLAY - Ice 
Exposure 

Jazz noir, ohne dann doch 
wirklich Jazz zu sein, ein¬ 
schließlich einer ziemlich 
eigenwilligen Version von 
Ornette Colemans „Lonely 
Woman“ und Referenzen an, 
nun Ja, Film Noir und solche 
Dinge, musikalisch aber auf 
reizvolle Weise unterwegs 
zwischen Miles Davis, Musique 
Concrete, Spoken-Word-Kunst, 
Elektronik und unterschwellig 
wirkender Post-Punk-Ästhetik. 
Faszinierende, kühle Klangtrips 
in Schwarz-Weiß, (stone) 
Klanggalerie 



BLEAKNESS - Functionally 
Extinct LP 

Tanzbar düsteren Post Punk aus 
dem französischen Lyon bieten 
BLEAKNESS auf ihrem neuen Al¬ 
bum „Functionally Extinct“ dar. 
Das Genre quillt ja bekanntlich 
seit einigen Jahren nahezu 
über, tauchen doch ständig 
neue Bands auf, die die Post 
Punk-Kälte der 80er in die Neu¬ 
zeit verfrachten (wollen) und 
einen Sound feiern, der zwi¬ 
schen Melodien und Frustration 
sein Wohl findet. BLEAKNESS 
richten sich dabei eher am 
ranzigen Punk aus und weniger 
am Pop, heißt der Klang ist 
eher kantig, der Bass rumpelt 
und die Vocals sind ein Stück 
weit räudig, was aber nicht 
dazu beiträgt, dass das Album 
mehr aus der Menge heraus¬ 
sticht. Dafür fehlen Highlights, 
Hits und Melodien, und gerade 
bei letzterem ist man eher dünn 
und vorhersehbar unterwegs, 
sodass die Franzosen wenig 
zum aktuellen Kanon beitragen 
oder gar mitreißen können. Für 
mich ein Album, dass schnell in 
der grauen Masse untergehen 
wird, aus der es gekrochen 
kam, und dass auch gegen¬ 
über den Icy Cold Records- 
Labelkollegen weit zurückliegt, 
(lars) 

Sabotage Records 

BLOND - Martini Sprite, CD 
BLOND sind erfrischend unver¬ 
krampft, musikalisch wie auch 
textlich. Ganz selbstverständ¬ 
lich blasen sie Ein-Wort-Sätze 
zu von Beats angetriebenen 


Hits auf und küren sich selbst, 
mit smoothem Hip Hop Im 
Nacken, zu Sanifair Millionä¬ 
ren. BLOND sind sehr talentiert, 
wissen genau wann es einen 
Satz mehr sein muss und wann 
es auch mal ausreicht, die 
Synthies alleine klingen zu las¬ 
sen. Vom Pop krallen sie sich in 
erster Linie die Eingängigkeit. 
Die beiden singenden Schwes¬ 
tern werfen sich gegenseitig 
die Bälle zu - und ergänzen 
sich stimmlich sehr gut. Johann 
zupft den Bass allerdings 
ebenso gekonnt und legt einen 
stabilen Teppich aus, während 
Lotta Kummer die Drumsticks 
schwingt, (bastian) 

OMN Label Service/Rough 
Trade 

BULL BRIGADE - A Way Of Life 
Pic.-7" 

Ein ganzes Jahrzehnt nach 
der ersten Veröffentlichung 
des Songs „A Way of Life“ der 
italienischen Band Bull Brigade 
erscheint diese Plcture-7" 
mit einer neuen Version des 
hymnischen Klassikers einmal 
mit englischem und einmal 
mit italienischem Gesang. Die 
Single versprüht den Charme 
von Hardcore aus der Lower 
East Side. Und das spiegelt 
sich nicht nur musikalisch, 
sondern auch in der Aufma¬ 
chung der Platte wider: Sowohl 
Arrangement des Bandfotos 
auf der A-Seite als auch der 
B-Seite im Tattoo-Art Stil stehen 
dem Artwork, wie man es 
an Veröffentlichungen von 
Agnostic Front, Madball oder 
Sick Of It All kennt, in nichts 
nach. Schon damals machten 
die Band eingängigen und 
mitreißenden Hardcore, die mit 
„A Way Of Live“ Ihren epischen 
Hit geschrieben hatte. Tat¬ 
sächlich gefällt mir die neue 
Version noch viel besser, weil 
sie auch besser aufgenom¬ 
men und abgemischt ist. Auch 
die Tatsache, dass die Band 
auch in zehn Jahren nichts von 
ihrer Kraft und kämpferischen 
Attitüde im musikalischen 
Ausdruck verloren hat und man 
das dieser Neuveröffentlichung 
anmerkt, finde Ich so ultra 
charmant, dass Ich „A Way Of 
Life“ allen ans Herz legen kann, 
die auf New York Hardcore (mit 
Italienischen Texten) stehen. 
Qudith) 

FIre and Flames Music 

CANCEL CLAN/DESTEUFELS - 

split LP 

Cancer Clan scheint aus Ex- 
Mitgliedern von Crude BE zu 
bestehen und bezeichnet ihre 
Musik selber als Blast Punk. 

Da kann man noch Thrash, 
Hardcore und Crust ran hän¬ 
gen. Ihre vier Tracks haben 
sehr viel Energie, sind präzise 
gespielt und klingen irgendwie 
gar nicht glücklich. DesTeufels 
spielen auch gerne schnell 


und erinnern mich an Citizens 
Arrest, No Comment, und, 
wenn sie moshen an Infest. Da 
dies leider nicht so mein Ding 
ist, kann ich keine aktuelleren 
Vergleiche anbieten. Bei bei¬ 
den Bands röcheln die Sänger 
zwischendurch immer wieder 
mal so wie es bei Grindcore 
wohl sein muss. Ein rundum 
fettes Album, (marianne) 

Seven Degrees Records 

CHROMB! - Le Livre de Mer- 
veilles 

Mit geradezu Godflesh-ver- 
dächtigem Bratz beginnt es, 
aber wirklich nur ganz kurz, 
dann kommen verstrahltere 
Töne, ungerade Takte. Und die 
münden in epische Kompositi¬ 
onen, vier an der Zahl, die die 
Jazz-Rock-Hochleistungsschau 
der Bandvergangenheit be¬ 
herzt beiseite schieben und viel 
Zeit in Texturen investieren, was 
auch bedeutet, das das Rock- 
Instrumentarium, das immer 
noch im Zentrum steht, nicht 
mehr das Maß aller Dinge ist. 
Inspiriert vom „Buch der Wun¬ 
der“ von Gervais de Tilbury, ist 
der Trend zum Konzeptalbum 
auch kaum zu überhören. Da¬ 
bei gelingen tatsächlich enorm 
stringente Kompositionen, die 
über die teils bis zu rund zehn 
Minuten dauernden Kompositi¬ 
onen tatsächlich immer wieder 
etwas Eigenes entwickeln, 
(stone) 

Dur et Doux 



COLD FURY -s/t MCD 
Hier gibt es Momente, bei 
denen leicht hartes Metall 
durchschimmert. Durchweg 
kompromisslos ist die Dynamik 
von Hardcore spürbar, unter¬ 
brochen für den Augenblick 
von Moshparts - das gibt Zeit 
zum Durchatmen. Cold Fury 
aus Süddeutschland schielen 
stilistisch wahrscheinlich etwas 
über den großen Teich gen 
NYHC und legen mit dieser 
in schwarz/weiß Ästhetik 
gehaltenen EP ein schönes 
Teilchen vor. Die fünf Stücke 
sind schnörkelloser, dafür 
rasanter als auf dem Demo 
von 2015. Keineswegs ist es 
sinnloses Geknüppel was hier 
in den knapp zwölf Minuten 
stattfindet, sondern eine exakt 
auf den Punkt gebrachte 
Darbietung musikalischer Wut 
mit Wucht! Das Rad wird nicht 
neu erfunden, muss es auch 
nicht, dafür wird dem großen 
Hardcorekuchen ein hübsches 
Brett hinzugefügt, (bernd) 

DIY 



















COUNTERPARTS - Nothing left to 
love, CD 

Ein übelgelaunter und gleich¬ 
zeitig weinerlicher Brendan 
Murphy brüllt sich auch aut 
dem sechsten Album seinen 
Weltschmerz von der Seele: 

„I am the dagger/l will drive 
into my heart to drain myself 
of my impurity.“ Ach herrje! 

Aber ich mein, wenn’s ihm hilft 
besser klarzukommen - bitte 
sehr. Vielleicht angesichts des 
Coverbilds „Messer durchbohrt 
Hand“ lieber noch mal ein 
Anatomiebuch zu Rate ziehen. 
Lesen will ich das lieber nicht 
weiter, sondern höre weiterhin 
gut gelaunt den zehn Songs auf 
knapp über 30 Minuten zu. Der 
Sound der Band hat über die 
Jahre eine deutliche Metal- 
Schlagseite bekommen. Waren 
die beiden Victory-Alben (in 
nahezu vollständig anderer 
Besetzung) noch im Hardcore 
verortet und rhythmisch und 
akkordtechnisch vertrackt, 
werden auf diesem mittlerweile 
schon dritten Longplayer für 
Pure Noise Records doch eher 
eintönige Metalriffs runterge¬ 
schrubbt und die Leadgitarre 
harmonisiert halt so rum. Die 
Grundstimmung ist insgesamt 
noch düsterer geworden. Mein 
kleiner Hit der Platte ist „Sepe- 
rate Wounds“. Wer Counter¬ 
parts mag und ihre Entwicklung 
in den letzten Jahren verfolgt 
hat, kriegt hier insgesamt 
genau das, was er oder sie 
erwartet, (thorsten) 

Pure Noise Records 



CRANIAL - Alternate Endings 
Die Überreste der wirklich 
tollen Omega Massif zerfielen 
einst in drei Teile. Eine Frak¬ 
tion gründete die ebenfalls 
sehr guten Phantom Winter, 
ein Ehemaliger stieß zu Black 
Smoker, ein weiterer gründete 
Cranial. Mit „Alternate Endings“ 
gibt es nun ein zweites Album, 
das allerdings kein alterna¬ 
tives Ende anbietet, sondern 
im Grunde so pessimistisch 
verfährt, wie wir uns das nur 
wünschen können in diesem 
Kontext. Stattdessen kübeln sie 
bei Gelegenheit noch einen 
Fuder fiese Lärmschlieren in die 
pechschwarze Suppe, dass es 
nur so eine Freude ist. Würdige 
Nachfolge! (stone) 

Moment Of Collapse 

DBOY - New Records In Human 
Power 

Bereits ihre Single „DBoy for 
President“ und vor allem die 
Fake-Live-LP „Prove Your Love 
- Live in Beiern“, bei der sie 


ein übertrieben, kreischendes 
und euphorisches Publikum, 
aus der Konserve abspie¬ 
len lassen und sich in jeden 
einzelnen Song abfeiern, als 
wären Dboy die beste Band 
der Welt, zeugte von einem 
großen Unterhaltungswert. 

DBoy verarschen dieses ganze 
selbstverliebte Sex, Drugs, 

Money, Farne and Rock’n’Roll- 
Klischee in vollsten Zügen und 
intonieren sich selbst, aus den 
banalsten Gründen, als die 
größten „Superstars“, die es Be- 
dingungs und Hemmungslos zu 
verehren und zu vergöttern gilt. 
Ihre neue Platte „New Records 
In Human Power“, (dieses mal 
ohne Fake-Publikum), hat noch 
etwas mehr Power und klingt in 
etwa so, als würden Mitglieder 
von Zeke, Dwarves und Tur- 
bonegro, gemeinsam in einer 
Band spielen. Zu hören gibt es 
primitiven, lauten Assi-Punk, 
der sich mit schnellem Garage, 
Death und Schweinerock über¬ 
schäumend vereint. Und nach 
12 Songs in 18 Minuten, ist der 
kurzweilige Spaß auch schon 
wieder vorbei, (bela) 

Alcopop! Records 

DEAD MAN’S ANTHEM - Social 
Purge CD 

Das wabernde Intro mit ver¬ 
schieden Radiofrequenzen und 
Nachrichtenbeiträgen baut 
auf eine verstörend geniale Art 
Spannung auf. Dann kommt 
aber doch nur schwerfälliger 
NY-Style Metalcore, bei dem 
die Double-Bass-Schläge 
übertrieben in den Vordergrund 
gemischt wurden. Da können 
auch 19 Minuten Spielzeit lang 
werden, (alva) 
Deadmansanthem.de 

THE DEADNOTES - Courage LP 
Es gibt viele Intentionen das 
Musik machen zu beginnen, 
die sich kaum oder über¬ 
bordenden in dem Ergebnis 
niederschlagen können. Früher 
dachte ich immer die besten 
Bands sind die, die ihrem Pub¬ 
likum möglichst viel mitgeben 
wollen. Ich glaube über die 
eigene Altersspanne und die 
Lebensdauer in unmenschli¬ 
chen sozialen Zusammenhän¬ 
gen werden Bands für mich 
immer attraktiver für die Musik 
nur ein Mittel ist, um sich einen 
Kasten Alkohol anzueignen. 

THE DEADNOTES sind eine junge 
Band, die viele Botschaften in 
eine Form bringen, die sich zwi¬ 
schen Hymnen zum gemeinsa¬ 
men Trauern und Rock für die 
großen Stadien bewegt und 
ausbildet. Ihren inhaltlichen 
Anspruch weiß ich zu schätzen, 
ihre Musik lässt mich eher noch 
langsamer älter werden. Viel¬ 
leicht wäre Punkrock ja auch 
eine Option? Nur ein lieber Rat. 
(jonas) 

22 Lives Records 


DEADYARD- Armageddon It!, 

CD 

Mit „Armageddon It!“ er¬ 
scheint das Debütalbum der 
Punk’n’Roller das ein derber 
Klotz aus Punk, Metal, Hardcore 
und Glam darstellt. Diese Band 
spielt eine wirklich interessante 
Mischung aus KVELERTAK und 
BABOON SHOW und vielleicht 
noch einer Prise OKKULTOKRATI. 
Kick-Ass-Gitarren treffen auf 
monolithische Schlagzeu¬ 
grhythmen und einen Sän¬ 
ger, der bisweilen sogar an 
TURBONEGRO zu ihren besseren 
Zeiten erinnert. Kurzum: Diese 
Jungs wissen genau, was sie 
tun und lassen keinen Zweifel 
offen, dass sie jede Menge 
Spaß haben, (bastian) 

HFMN 

DIRTY SOUND MAGNET- Trans- 
genic CD 

Psychedelischer Rock’n’Roll 
aus der Schweiz mit gara- 
gigen Grooves und einem 
grungigen Gesangssound, der 
an Soundgarden erinnert. Für 
Science-Fiction Hippies mit 
einem Faible für Popmelodien. 
Besonders stark sind die Songs 
über das Social Media Girl 
und den Social Media Boy und 
deren Hashtag Love. (alva) 
Hummus/hummus-records. 
com 

KAJA DRAKSLER & TERRIE EX - 

The Swim 

Terrie Ex kennen wir mittler¬ 
weile ja aus beinahe allen 
denkbaren Zusammenhängen 
zwischen Punk, Afrika und 
freier Improv. Die Pianistin Kaja 
Draksler ist studierte Kompo¬ 
nistin, aber der freien Musik 
ebenfalls zugeneigt. Zusam¬ 
men werfen sie sich hier in zwei 
Sätzen die Bälle zu. Ich gebe 
zu, dass es Dinge gibt, die mich 
zurzeit mehr interessieren, aber 
manches ist dann doch sehr 
schön und fragil, was ja sonst 
nicht unbedingt Ex’ Stärke ist. 
(stone) 

Terp 

DUNE RATS - Hurry Up And Walt 
CD 

Das dritte Album dieses austra¬ 
lischen Trios ist voll gepackt mit 
gleichförmigen Funpunkhym¬ 
nen. Optimal zum Durchfeiern 
am Pool mit Schulkolleg*lnnen 
oder mit selbigen im „Aus- 
sie Pub“ abzuhängen und 
die Ferien ohne Schaden zu 
überstehen. Gute Laune ist 
Pflicht. Der Albumtitel soll eine 
Anspielung sein auf das Stop 
& Go des Tourens, man hetzt 
zu Soundchecks und Flughä¬ 
fen, nur um dort stundenlang 
herumzusitzen und Däumchen 
zu drehen....Mittlerweile kann 
auch ich kaum abwarten bis 
die harmlose, oberflächlich 
blinkige Musik endlich zuende 
ist. Es fehlt mir hier jedwedi- 
ge Aussagekraft oder ich bin 


wahrscheinlich einfach zu alt 
für den Sound, (bernd) 
Ratbag Records 



EASTIE RO!S - Peel Sessions 10" 

EP 

Garagiger Punk Rock, im rich¬ 
tigen Tempo gespielt, und mit 
einem bisschen Melodie ver¬ 
setzt. Die nicht allzu verzerrte 
Gitarre, der treibende Bass und 
der schnoddrige Gesang er¬ 
geben ein sehr ansprechendes 
Ganzes. Die schlauen Texte 
runden diesen Release schön 
ab. Wer’s also seinen Punk eher 
old schooling und weniger ag¬ 
gressiv mag, der oder die sollte 
hier unbedingt mal reinhären, 
(marianne) 

Tomatenplatten 

EINERBANDE - Ojo Rojo Maxi 
Single 12" EP 

Die Einerbande um Labelchef 
und Beatsteaks-Drummer 
Thomas Götz präsentiert sich 
hier mit zwei Fantasy-Rock- 
Balladen auf silberglänzen¬ 
dem, marmoriertem Vinyl 
im Format einer 12" gepresst 
und umhüllt von einem sehr 
aufwendig gestalteten Papp- 
Cover. Obgleich mich das 
alles vom Artwork ästhetisch 
schon anspricht, kann ich mit 
der Musik leider gar nicht so 
viel anfangen. Die beiden 
Songs bewegen sich irgendwo 
zwischen den seichten, nicht 
enden wollenden, ausfransen¬ 
den, melodischen Klängen 
von Led Zeppelins „Stairway to 
Heaven“, Neil Youngs „Heart 
of Gold“ und Iron Maidens 
„The Number of the Beast“. Mit 
anderen Worten: Es mischen 
sich psychedelische und zum 
Teil düstere Gesangslinien 
mit Sprechgesangseinlagen, 
ciie - vor allem im ersten Song 
„Instanbul“ - auf orientalische, 
folkloristische und geradezu 
mystische Sound-Elemente 
treffen. Gebrochen wir das 
Ganze dann durch die wenig 
seichten, sondern eher politi¬ 
schen Texte. Das ist hier natür¬ 
lich Avantgarde(!). Und so bin 
ich mir sicher, dass sich auch 
für diese Veröffentlichung von 
Einerbande eine eingeschwo¬ 
rene Fangemeinde findet. Und 
das wünsche ich der Einerban¬ 
de, denn wer sich so viel Mühe 
gibt mit einer Veröffentlichung, 
der sollte auch Hörer bzw. vor 
allem Käufer finden. In exklu¬ 
sivster Kleinstauflage von nur 
182 Exemplaren hergestellt ist 
das ggf. auch nicht so schwie¬ 
rig, denn die Käuferzahl ist 
dann auch ziemlich limitiert. Es 
lohnt sich also allein schon aus 





























Sammler-Perspektive. Qudith) 
Tomatenplatten 

ELFMORGEN - Zuhause LP 
Sehr glatten Pop Punk bringen 
ELFMORGEN aufs Tableau. Acht 
Jahre nach dem Vorgänger 
„Wenn wir nicht zwei sind“ ist 
die LP „Zuhause“ ein recht 
reifes Werk, die Band schaut 
viel zurück und auch nach 
vorne, wenn auch die Nostal¬ 
gie schon eine gewisse Größe 
darstellt und die Band auch 
gern dem Erwachsen-werden 
ausweichen möchte. Musika¬ 
lisch wird man an DIE ÄRZTE, 
WIZO oder auch KILLERPILZE er¬ 
innert, erzählt werden die ganz 
typischen Stories, versehen mit 
vielen Chören und „Oh-oh’s“ 
sowie einigen elektrischen 
Sounds, die so typisch sind 
für etwas über den Tellerrand 
schauende Pop Punk-Bands, 
die es jetzt mal wissen wollen 
und etwas Richtung Main¬ 
stream schielen. Die Platte ist 
schon durchdrungen von einer 
gewissen Liebe für den Sound, 
aber mir ist sie zu stino, zu 0815, 
einfach auch zu berechnend, 
(lars) 

Long Beach Records 

FLUID TO GAS - Handle With 
Care 7" EP 

Ich freu mich ja immer über 
jede neue Fluid To Gas Veröf¬ 
fentlichung, weil mich ihre Mu¬ 
sik so sehr an DC Hardcore und 
frühe Ebullition-Sachen erin¬ 
nert. Musik, also, die von Rhyth¬ 
mik, Melodie und Melancholie 
lebt. Ein knackiger Bass treibt 
die Songs voran, die niemals 
aggressiv oder fies klingen. 
Muss ja auch nicht immer sein. 
Vor allem wenn ein Song wie 
„Don’t Sing Along“ gegen Ende 
einen umwerfenden Schwung 
entwickelt. Für Fans, also, von 
Fugazi, Soulside, Circus Lupus, 
Embrace und wie sie sonst 
noch alle hiessen. Was außer¬ 
dem die Hülle betrifft: schicker 
geht’s nimmer, (marianne) 
F-Spin Records 

FUNERAL SOUVENIR - La noche 
del anhidrido - LP 
Ist ja immer wieder das glei¬ 
che: Man weiß es halt nicht 
und muss sich dann entweder 
auf die PR-Prosa verlassen 
oder eine tiefe Recherche im 
Netz machen, was dann aber 
auch nicht immer zwingend 
hilft. Zum Beispiel, weil die 
zeitgenössischen Quellen zu 
obskur sind - wenn man sie 
überhaupt fände. 1987, als 
diese Musik offenbar erstmals 
auf einer Kassette erschien, 
gab es schließlich noch kein 
Internet, und der Wirkungskreis 
dürfte sich in Grenzen gehalten 
haben, auch wenn die Szene 
durchaus schon global vernetzt 
war, nämlich die Industrial- 
Szene, in der das hier spielt. 
Hinter Funeral Souvenir steckt 


der spanische Musiker Miguel 
Angel Rulz, der auch mit Pro¬ 
jekten wie Orfeon Gagarin, Zy- 
tospace, Dekatron und Michel 
Des Airlines hervortrat. Für eine 
Vinylauflage wurden die sechs 
Stücke des heute anscheinend 
recht raren Tapes um vier 
Tracks aus der gleichen Zeit 
erweitert, die bislang nur auf 
verschiedenen Compilations zu 
hören waren. Auch als Indust- 
rial-Laie kann ich dieser Musik 
durchaus etwas abgewinnen. 
Gar nicht mal so super harsch 
kommt sie daher, bisweilen 
geradezu elegisch, aber immer 
von grimmigem Maschinen¬ 
rhythmus getragen und Spuren 
verfremdeter Radiostimmen 
mitschleifend, (stone) 

Verlag System 



GHOSTMAKER -Room Service 
Romeo CD 

Na, der „Geheimtipp von der 
Spree“ wird 2020 mächtig 
knallen. Dem hippen Promokit 
nach zu urteilen: auf Jeden. Bei 
Superlativen ist die Hauptstadt 
ja gerne am weitesten vorne 
mit dabei. Mensch weiß ja nie, 
ob im Sack ’ne Katze lauert, 
aber... rechtzeitig zum Frühling 
vertreibt die neue Scheibe von 
Ghostmaker locker flockig die 
Reste des muffigen Winters. 

Und bevor ich mich in Refern- 
zen verliere, jämmerlich versa¬ 
ge oder in die Palmenwüste zu 
den Königinnen geschickt und 
mir alles zu Vollschlögig wird, 
lasse ich es also besser sein. 

Im Vergleich zu den vorigen 
Veröffentlichungen klingt der 
aktuelle Longplayer des Trios 
ausgereifter. Sie sind hier auf 
der Höhe der Zeit angekom¬ 
men - sehr solide will ich mal 
sagen - kommen die elf Lieder 
einladend und fluffig rüber. Die 
Musikanten haben sich ihre 
Sporen früher u.a. bei Oxy¬ 
moron, Mad Sin, Die Skeptiker 
verdient und sind über die 
Kontinente getourt bis vor 
etwa fünf Jahren Ghostmaker 
entstand. Klassisch mit Bass, 
Schlagzeug und Gitarre, dazu 
wippt der ein oder andere 
federleichte Keyboardsound 
und wird ergänzt mit dem alles 
erklärenden Gesang. Absoluter 
Rocking Sound zum Abheben - 
mit wabbernden Klängen zum 
Davonschweben. Und ja, ist 
mir egal ob das Ding schnie¬ 
ke produziert ist oder nicht, in 
meinen Ohren klingt die Platte 
sympathisch. Es ist einiges drin 
ohne sich in jener Vielfalt zu 
verlieren oder sich den Schub¬ 
ladengrößen anzubiedern, ehe 
es sich dynamisch zwischen 


Schlepprock, Americana, 

Punk, Alternative, Rock n Roll, 
Kraut und Hardrock einpendelt, 
(bernd) 

GHSTMKR/Recordjet 

GLUE CREW - Straight Outta 
Pongau CD 

Servus nach Salzburg. GLUE 
CREW tanzen auf ihrem zweiten 
Album auf mehreren Hochzei¬ 
ten! Das Ja-Wort wird zweifels¬ 
ohne beim Punkrock gegeben, 
wobei ich auch von guten 
Seitensprüngen in Richtung Ska 
und Rap berichten kann. Alles 
in poppiger Robe verpackt, 
wird die Vollendung aber erst 
zusammen mit den in Mundart 
vorgetragenen Texten erreicht. 
Zehn Songs aus dem Alpen- 
löndle, die mir nicht mehr so 
schnell aus dem Kopf gehen 
werden - und ich freue mich 
schon auf die Hochzeitsnacht, 
denn für 2020 ist Album Nr. 3 
geplant! (howie) 

SBÄM Records 

GRÜZE PACK -Hassmob Ost 
7" EP 

Dass Schwyzerdütsch und 
Hardcore bestens zusammen¬ 
passen, wissen wir natürlich 
alle spätestens seit den groß¬ 
artigen X-Large aus Stans. Und 
daher klingt diese Kombination 
auch bei den Winterthurern 
Grüze Pack großartig. Die 
Band, deren Mitglieder in so 
vielen anderen Bands aktiv 
waren und sind, dass eine 
Aufzählung uferlos wäre, 
spielt rauen, richtig guten 80s 
Hardcore mit einem ordentli¬ 
chen Schuss Oi!-Punk. Stell Dir 
eine Mischung aus Negative 
Approach und Syndrome 81 
vor, das dürfte es ziemlich 
genau treffen. Zudem gibt es 
gute Texte obendrein („Rech- 
ti zBode/Tritt id Hode/Grüze 
Pack/blibt antifa/Kei Vergebig/ 
Kei Vergesse/Nazipisser hart id 
Fresse“). Die Platte ist auf nur 
100 Stück limitiert und super¬ 
schick aufgemacht. Ranhalten! 
(Christian) 

Hassmob Basement Records 



HAMER-st 

Die größte Überraschung der 
letzten Monate, waren für mich 
die aus Leeds/UK stammen¬ 
den HAMER. Denn vom ersten 
Takt an, reißen HAMER, ein 
lärmüberladenes Inferno los, 
das sich zwischen psychoti¬ 
schen Psychedelic-Fuzzrock 
auf Speed und energischen, 
überdrehten Hardcore be¬ 
findet. Und diese doch recht 
eigenwillige Mischung, hat 
definitiv das gewisse Etwas, um 


sich vom Einheitsbrei abzuhe¬ 
ben. Von der furiosen Antriebs¬ 
kraft, kommen mir entfernt 
die Bremer Party Diktator und 
Chung in den Sinn. Jedoch sind 
Homer mehr im Garagepunk 
beheimatet, denn sie aber in 
einer solch hohen Geschwin¬ 
digkeit zelebrieren, um nur 
noch entfernt nach „Rock“ zu 
klingen, (bela) 

Clue Records 

THE HASKELS -st 
Was habe ich den Song 
„Taking the City by Storm“ 
nur abgefeiert, den ich vom 
Kilied By Death Sampler # 18 V 2 
kannte und ursprünglich 1980 
auf einer Single herauskam. 

Zu meiner großen und etwas 
verspäteten Überraschung 
erschien letztes Jahr, ihre 1979 
aufgenommene, aber bis dato 
unveröffentlichte Studio-LP. 

Wie bei so vielen posthumen 
KBD-Urpunk-Ausgrabungen, 
hegte ich erst so meine Zweifel, 
ob sich darauf nur zweit oder 
drittklassige Songs befinden 
und es sich bei den Haskels nur 
um eine weitere KBD-One-Hit- 
Wonder-Band handelt. Doch 
weit verfehlt, denn die LP ist ein 
wahres goldenes Kleinod der 
frühen amerikanischen Mid- 
west-Szene. 1977 in Milwaukee 
gegründet, galten The Haskels 
als einer der angesagtesten 
Bands vor Ort und spielten eine 
Mischung aus Powerpop, 70’s 
Glam-Rock und Detroit-orlen- 
tierten Proto-Punkrock. Und 
die Haskels liefern auf hohem 
Niveau, so manchen tanz¬ 
baren Hit ab. Vor allem „Little 
Dolls“, „Deadman’s Shoes“, 
„Rock’n’Roll-Hoodlums“ und 
der Powerpoper „Hard to Smi- 
le“, gehen ins Ohr und lassen 
den Charme, der späten 70er 
authentisch und mitreißend 
aufleben. Gefällt mir besser, als 
90 % der aktuellen Retro-77er- 
Punkbands, die sich meist eh 
nur anhören, wie ein weiterer 
Abklatsch der Briefs, (bela) 
Splunge Communications Inc. 
Records 

HER - Parallel universe CD 
Genauso oldschool wie die 
Bandgeschichte klingt auch 
die Musik. Sängerin Monique ist 
die Tochter eines ehemaligen 
New York Dolls Mitglied, und 
scheint sich nicht besonders 
weit vom Stamm entfernen zu 
wollen. Sehr rockiger Sound mit 
einfachen Rhythmen und einer 
typischen Rockröhrenstimme 
erwarten uns auf dieser New 
York inspirierten Platte, die 
stellenweise an B52s erinnert, 
und dann poppig tanzbar 
ist, aber auch manchmal an 
die Runaways mit ihrer etwas 
härteren Attitüde, dann aber 
wieder an Slits erinnert, wenn 
es an Upbeats geht, (alva) 
7hard / membran / her.rocks 

















HIPPIE TRIM -Cult LP 
Gegen Ende des letzten Jahres 
habe ich mehrfach in meinem 
Bekanntenkreis vernommen, 
dass eine Band namens 
HIPPIE TRIM mit ihrem Album 
„Cult“ ordentlich abzuliefern 
scheint und zu Gefallen weiß. 
Als ich mal kurz reingehört 
hatte, wurde ich nicht wirklich 
überzeugt, aber nun liegt das 
Album auf meinem Schreib¬ 
tisch, fertig für eine Rezension, 
also zweite Chance für den 
progressiven Hardcore-Sound 
der Pott-Band. Wobei Hardcore 
irgendwie in dem Fall etwas 
irreführend als Begriff ist, sind 
zwar gewisse Wurzeln aus dem 
Bereich schon nach hörbar, 
aber insgesamt ist der Sound 
der Band eher als Melange aus 
kantigem Pop Punk, drücken¬ 
dem Shoegaze und verquerem 
Dream Pop zu bezeichnen. 
Einzig die Haupt-Vocals sind 
noch eindeutig dem Hardcore 
zuzuordnen, sodass HIPPIE TRIM 
ein sehr eigenes Soundbild auf 
„Cult“ kreieren, was den Hype 
auch etwas erklärt. Weiter 
angefacht wird er zudem durch 
das kreative Songwriting und 
die Vielzahl an Growern, die 
eben erst beim dritten oder 
vierten Hören zünden und 
ihre melancholisch-zerrissene 
Gefühlswelt zu transportieren 
wissen. Vergleiche zu ziehen ist 
gar nicht so leicht, aber irgend¬ 
wie zwischen dem Dreieick 
TITLE FIGHT, DRUG CHURCH und 
SUCH GOLD hat sich HIPPIE 
TRIM ihren Platz gesucht und 
auch gefunden. Die Lyrics sind 
passabel, die Produktion auch, 
die Weiterentwicklung aus der 
Vorgänger-Band EARL GREY ist 
somit mehr als geglückt und 
die leicht unkonventionelle Art 
der Band tut ihr Übriges, (lars) 
Redfield Records 

THE HOMESICK - „The Big Exer- 
cise“, CD 

„The Big Exercise“ ist das vierte 
Release des niederländischen 
Trios THE HOMESICK. Produziert 
wurde es von der Band selbst 
Im Schenk Studio In Amster¬ 
dam, gemischt wurde es von 
Casper van der Lans, das 
Mastering übernahm Mikey 
Young (TOTAL CONTROL, EDDY 
CURRENT SUPPRESSION RING). 
Überragender Einstand für Sub 
Pop und das zweite Album der 
Holländer, das die Luft zum 
Brennen bringt mit wilden Gi¬ 
tarrenriffs und überraschenden 
Zwischenparts. Ein virtuoser 
Stil, mit ungeraden Takten, der 
sich zwischen Post-Punk und 
Mathrock bewegt. Mehrstimmi¬ 
ger Gesang trifft auf elegant¬ 


gewagte Versetzungen, und 
kantige Gitarrenriffs. Eine irre 
Wundertüte von einem Album, 
(bastian) 

Sub Pop Records/Cargo Re¬ 
cords 

INSANITY - Moneyfest LP 
Der Karl mit dem Rauschebart 
begrüßt einem auf dem Cover 
des vierten Albums der Band 
INSANITY, bewaffnet mit vielen 
Dollars und einem ordentlich 
präparierten Bat - doch dazu 
später. Die fünf Luzerner gehö¬ 
ren seit einigen Jahren zu den 
größeren europäischen Hard- 
core-Bands und haben schon 
so manche Kontinente bereist, 
was definitiv keine Selbst¬ 
verständlichkeit für europäi¬ 
sche HC-Bands ist. Ihr Album 
„Moneyfest“ präsentiert dabei 
weiterhin straighten Hardcore, 
der die klassischen Elemente 
beinhaltet, aber auch viel in 
Richtung melodischer Punk 
Rock und Metal schielt. Wie ein 
Schweizer Uhrwerk pumpen 
sich die zwölf Songs dabei 
durch den Äther, mal mehr 
und mal weniger mitreißend. 
Die Band ist in Gänze recht ab¬ 
wechslungsreich für das Genre, 
schafft es aber trotzdem nicht, 
über die gesamte Länge die 
Spannung aufrechtzuerhalten. 
Allein „Save Me“ sticht richtig 
aus der Masse heraus und 
kann überzeugen, die anderen 
Tracks zeigen oft sehr Bekann¬ 
tes oder aber nur ansatzweise 
gute Ideen, wenn auch auf 
einem passablen Niveau. Dass 
die Band einen größeren Per¬ 
sonenkreis anspricht. Ist schon 
nachvollziehbar, da vielmals 
die Pit- und Gang Shout-Crowd 
ordentlich bedient wird und 
INSANITY ihre Hardcore- 
Hausaufgaben bei HATEBREED, 
MADBALL und COMEBACK KID 
gut gemacht haben. Hervor¬ 
zuheben sind noch die Lyrics, 
jetzt kommt der Herr Marx 
nochmal, die sich bitterböse 
mit den Auswirkungen unser 
aller kapitalistischer Gebaren 
auseinandersetzen. Auch das 
nicht ganz neu, aber In der 
Schärfe und Ausprägung schon 
ein gewisses USP. (lars) 
Bastardized Recordings 

IT DOCKUMER LOKAELTSJE - 

Alles is goed 

Die friesische Rockgeschich¬ 
te ist meines Wissens bislang 
nicht geschrieben. Nach allem, 
was ich darüber weiß, müsste 
It Dockumer Lokaeltsje darin 
mehr als eine Fußnote sein. Aus 
dieser Band gingen immerhin 
Lul hervor, aus denen später 
Solbakken wurden - beides 
formidable Post-Punk-Bands, 
die auch mit This Heat etwas 
anfangen konnten. Schon 
vor ein paar Jahren mit dem 
Album „Tonger“ wieder auf¬ 
erstanden, kredenzt die Band 
nun neue Musik, die an den 
Stoff des besagten Reunion- 


Albums anknüpft, vertrackt, 
laut und diesmal mit einer 
hübschen Fassung des DAF- 
Klassikers „Der Räuber und der 
Prinz“ und einer Homage an 
selbige per Cover, (stone) 
Makkum Records 

JACK ACID - Gutless 7" 

Die zwei Tracks vereinen 
Hip Hop (?) oder zumindest 
elektronische Tanzmusik mit 
aggressiven Hardcore-Vocals. 
Dabei ist das Endresultat 
überraschend energiegeladen, 
dynamisch und abwechslungs¬ 
reich. Am Ende wird gar noch 
gemosht. Wer mag kann sich 
„Gutless“ auch auf youtube 
reinziehen und dem Sänger 
dabei Zusehen, wie er Bleich¬ 
mittel trinkt und dann nackig 
und blutüberströmt In einem 
Container rum hüpft. Zu den 
Texten kann ich nichts sagen. 
Aber hohe Hoffnungen habe 
ich nicht, (marianne) 

Slope Records 



JARADA - ma’agal sina’a 12"EP 
Nur ein Jahr nach ihrem selbst 
benannten Debüt, folgen nun 
diese acht Songs der Israeli¬ 
schen Hardcore-Band Jarada. 
Der Sound ist so düster, wie die 
Texte. Letztere sind allesamt auf 
Hebräisch und in englischer 
Übersetzung abgedruckt. In¬ 
haltlich geht es um das Leben 
als Punk in Israel unter Netanja¬ 
hu. Dabei wird kein Blatt vor 
den Mund genommen. Schon 
im Proud To Be Punk #30 hatten 
sich Jarada sehr explizit kritisch 
zum Staat Israel geäußert und 
gleichzeitig auf die Borniert¬ 
heit des Maximum Rock’n’Roll 
verwiesen, ausgerechnet eine 

- und nur die eine (!) - DIY- 
Hardcore-Szene In der Welt zu 
boykottieren. Gerade der Aus¬ 
tausch zwischen DIY-Szenen 
hat die letzten 40 Jahre Punk 
ja so spannend gemacht, für 
viele - mich eingeschlossen 

- ist gerade das lehrreich und 
hilft Nationalismen und Vorur¬ 
teile abzubauen. Aber okay, 
verpasst das MRR halt einiges. 
Jarada setzen sich kritisch und 
ausgiebig mit ihrer Regierung, 
dem Kriegszustand und auch 
der eigenen, verpflichtenden 
Zeit In der Armee auseinan¬ 
der. „I was in the Army“ oder 
„Fed Up With The Future“ sind 
textlich unmissverständlich. 
Musikalisch ist das dreckiger, 
schneller, düstrer Hardcore. 

Die Spielzeit ist kurz, „Ma’agal 
Sina’a“ („Spirale des Hasses“) 
ist nach gut zehn Minuten 
schon wieder vorbei. Die auf 
500 Stück limitierte 12" ist leider 
nur einseitig bespielt, aber es 


bleibt die Hoffnung, dass Jara¬ 
da in naher Zukunft weiterhin 
so viel zu sagen haben. Gute 
Band! (mika) 

No Spirit 

JAWKNEE MUSIC - Heavy Heart, 
CD 

Hinter dem Namen verbirgt 
sich der Trierer Multllnstrumen- 
talist Johannes Steffen, dessen 
drittes Soioalbum das hier 
schon ist. Ansonsten trommelt 
er bei Matches, singt bei A 
Hurricane’s Revenge. Beides 
Bands, die mir bisher vollkom¬ 
men unbekannt waren; letztere 
sind aber nach ein bisschen 
reinhören die rockigere 
Variante von Jawknee Music. 
Auch wenn bei einigen Titeln 
ein ganz kurzer Chuck-Ragan- 
Moment aufkommt, ist das hier 
leider mit allerlei Studioeffekten 
angereicherter und patheti¬ 
scher Accoustic-Rock. Dabei 
hatte mir der vor Tippfehlern 
strotzende Promowisch doch 
Amerlcana und Folk verspro¬ 
chen, den ich hier aber ab¬ 
gesehen vom Schmelz in der 
Stimme nirgends hören kann. 
Der Mann beherrscht hörbar 
seine Instrumente, kann singen 
und auch Songs schreiben, 
aber mehr als ein „in Ordnung“ 
gibt es von mir nicht, (thorsten) 
Homebound Records 

JOLIETTE - Luz Devora 
Aus Mexiko und ganz schön 
wüst! Zerklüfteter moder¬ 
ner Hardcore mit Schreihals 
hinterm Mikrophon. Zwischen¬ 
durch schalten sie immer mal 
ein bisschen runter, damit die 
nächste Prügelattacke um so 
schmerzhafter ist. Dabei errei¬ 
chen sie nicht die Komplexität 
von - sagen wir mal - Dillinger 
Escape Plan oder so, aber im¬ 
mer wieder schlagen sie dann 
doch Haken, die punktuell, 
zum Beispiel in „El Alphabiotis- 
ta“ an selige Jazz-Core-Zeiten 
erinnern und ganz allgemein 
die Sache interessant machen, 
(stone) 

Moment Of Collapse/Skeletal 
Lightning 

JUGGLING JUGULARS - Insur- 
rection LP 

2019 feierten die JUGGLING 
JUGULARS aus Finnland ihr 
30-jähriges Band- und Bühnen¬ 
jubiläum und haben deswegen 
die oben benannte CD auf den 
Markt gebracht. Das ist alles 
sehr solide und macht Spaß, 
insofern man nicht die Neuent¬ 
wicklung des Rades erwartet 
oder ähnliches spektakuläres. 
Es wirkt aber auf mich alles 
zumindest authentisch wütend 
und interessiert an einer musi¬ 
kalischen (Weiter-)Entwicklung. 
Q’onas) 

Too Circle Records 

KAZJUROL - Multi Dead World 
CD 

Death Metal Crust Klänge aus 






















Schweden, die zur Hälfte ein 
Recycling von Songs von vor 
35 Jahren (nämlich deren De- 
butalbum) beinhalten, (alva) 
GMR/ gmrmusic.se 

KOMMANDO MARLIES - Eskala¬ 
tion na klar LP 

Sympathischer Punkrock aus 
dem Ruhrgebiet, der ein wenig 
aus der Zeit gefallen wirkt. 

Aber das passt ja auch zu 
meinem Bild des Ruhrgebietes, 
in welchem ganze Städte die 
Jahrtausendwende gefühlt 
noch nicht erlebt haben. Ich 
mein das lieb. KOMMANDO 
MARLIES machen Spaß und Ich 
find's nett. Wie das Ruhrgebiet 
halt. Q'onas) 

Bakraufarfita Records 

LA PLIE - Club Sandwich LP 
Das belgische Trio spielt eine 
Art minimalistischen Art Rock. 
Das Ganze stimmlos und mit 
Kinderkeyboard, Bass und 
Schlagzeug instrumentalisiert. 
Die Songs sind mehrheitlich 
nach Lebensmitteln benannt 
(„Triangle Emmental“, „Jambon 
Beurre“, „Sandwich Atlantic“), 
was für mich aber keinen Sinn 
macht, da der Emmentaler- 
Song überhaupt nicht wie ein 
dreieckiges Stück Emmen¬ 
taler klingt, und dieser Käse 
im Übrigen auch gar nie in 
Dreiecke geschnitten wird. 

Also ein musikalisches Enigma, 
eingerollt in einem mysteriösen 
Dada-Burrito. (marlanne) 

Red Wig/La Loutre Par Les 
Cornes 

LADY CRANK - Scylla/Charyb- 
dlsCD 

Ein bisschen schneller Punk bis 
Knüppelhardcore, ein bisschen 
Sludge, ein bisschen Mötor- 
head, ein bisschen Midnight 
Oil und vertrackte Rhythmik 
prägen diesen Tonträger, (alva) 
Ladycrank.de 

LARGE UNIT FENDIKA - Ethi- 
obraz 

Was hier passiert, verrät der 
Titel schon im Ansatz. Mit ein 
bisschen Hintergrund weiß man 
dann auch, dass hier äthiopi¬ 
sche und brasilianische Musik 
großformatiger Free-Jazz- 
Expertise angegangen werden. 
Die Large Unit - auch als Extra 
Large Unit - um den Schlagzeu¬ 
ger Paal Nilssen-Love begaben 
sich Im vorvergangenen Jahr 
auf dem Molde International 
Jazz Festival Seit an Seit mit 
der interdisziplinären Truppe 
des legendären Fendika in 
Addis Abeba und diversen 
Gästen unter anderem eben 
aus Brasilien ins Getümmel. Im 
Unterschied zu bisherigen Al¬ 
ben der Large Unit gibt es hier 
einen freigeistigen Umgang mit 
überwiegend traditioneller Mu¬ 
sik, die wiederum vor allem aus 
Äthiopien stammt. Nach dem 
zu urteilen, was hier von jenem 


Abend zu hören ist, herrschte 
bei dieser Gelegenheit eine 
geradezu überschäumende 
Stimmung auf und vor der 
Bühne. Und zumindest Ich wäre 
dann doch gern dabei gewe¬ 
sen, sehe ich doch förmlich vor 
mir, wie hier gefühlt mehrere 
Dutzend Musiker ihren Spaß 
haben und Zenash Tsegaye 
und Melaku Belay dazu die 
wunderbare Welt des äthio¬ 
pischen Tanz durchmessen. 
Weckt in mir schwere Sehn¬ 
sucht nach Addis, (stone) 

PNL 

LAST HOPE - Peacemaker LP 
Als wirklich nimmer müdes 
Genre entstammen aus dem 
Bereich des klassischen, 
aber dennoch zeitgemäßen 
Hardcores der Marke HATE- 
BREED und MADBALL, aber 
auch MOTHER OF MERCY oder 
CRUEL EYES immer wieder neue 
Platten, die fuckin’ solide und 
stark produziert sind - aber 
auch nicht eine einzige Sekun¬ 
de etwas darbieten, was es 
nicht schon tausend Mal gab. 
LAST HOPE sind in dem Fall das 
Beispiel, und ihre fünfte Platte 
„Peacemaker“ ist so basic 
runtergekochter Hardcore mit 
den typischen Riffs und Shouts, 
dass man wirklich ab Sekun¬ 
de 1 weiß, was bis zuletzt auf 
den zehn Songs passiert. Klar, 
auch ich habe eine Zeitlang 
diesen Sound gefeiert und 
auch meine damaligen Helden 
rund um TERROR, FINAL PRAYER, 
BORN FROM PAIN, FIRST BLOOD 
oder BLACK FRIDAY 29 waren 
nicht sonderlich innovativ, 
aber irgendwie ist dieser Sound 
dann auch recht schnell aus¬ 
gelutscht und ich kenne kaum 
jemanden, der das ewig hört. 
Aber nun gut, vielleicht ist es ja 
für eine neue Generation ein 
Einstiegs-Brett, wobei die Band 
aus Sofia ganze 25 Jahre schon 
dabei ist und so sicherlich auch 
viele Fans seit Jahrzehnten mit 
sich schleift. Kurzum: sau¬ 
langweilig und doch energisch 
- oder anders herum, (lars) 
Coretex Records 



LAUTER BÄUMEN - Im Kreis 7" EP 
Wie schon die letzte EP dieser 
Kölner Band, die ich ebenfalls 
besprechen durfte, gibt es 
auch diese neue 4-Song-EP 
wieder nur in einer 100er Auf¬ 
lage direkt bei der Band selbst. 
Lauter Bäumen spielt weiterhin 
intelligenten, von Jens Rachut, 
EA80 und NDW der 80er Jahre 
geprägten Punk-Rock, der sich 
inhaltlich mit Alkoholismus („Im 
Kreis“), Älterwerden („Raufa¬ 


serhände“), Polytoxikomanie 
(„80 Tropfen“) und Masochis¬ 
mus („Ihr Hund“) befasst. Lauter 
Bäumen ist weiterhin eine 
spannende Band, die ich nur 
zu gern mal auf einer Bühne 
sehen würde. (Christian) 
Tumbleweed Records 

THE LEGENDARY FLOWER PUNK 

- Wabi Wu 

Ein recht krudes Ding von 
einem Nebenprojekt von Ka¬ 
mille Sharapodinov (The Grand 
Astoria). Über einem meist 
recht geraden, oft geradezu 
diskoiden Takt erlauben sich 
die drei Musiker mit Ihren Gäs¬ 
ten allerlei Freiheiten, allerdings 
weniger tonal als stilistisch, 
wobei der Duktus entspannt 
Ist, geradezu unbeschwert 
bisweilen. Zwar gibt es ganz 
klassische Prog-Rock-Einflüsse, 
aber besonders kompliziert 
stellen sie sich dann doch nicht 
an. Eher wie bei einem heiteren 
Nachmittagsspaziergang durch 
den Ziergarten, (stone) 
Tonzonen 

LES PARTISANS - Reves 
d’enfance 7" 

1999 nur als Mini-CD erschie¬ 
nen, wurde nun diese beiden 
souligen Ska-Punk-Smasher 
in hochwertiger Ausstattung 
erstmals im Vinyl-Format neu 
aufgelegt. Die Lyoner Redskins 
von Les Partisans haben mit 
gutem Grund einen Kultsta¬ 
tus innerhalb der Oi!-Punk- 
Community und diese Single ist 
Beleg dafür, dass dieser Status 
keinesfalls unberechtigt ist. 
(Christian) 

Rusty Knife Records/ 
Fire&Flames Music 

ROMAN LEYKAM - Imagery LP 
Muss man verdammt doll 
wollen, diesen Sound, diese 
Ausarbeitung von einzelnen 
Klängen, weiten Sphären und 
eklektischen „Strukturen“. RO¬ 
MAN LEYKAM ist gestandener 
Gitarrist, der sein persönliches 
Oeuvre um eine Vielzahl von 
experimentellen Platten erwei¬ 
tert, die verdammt fordern und 
wie eingangs erwähnt wirklich 
das Gegenteil von ohrmu- 
schel-umschmeichelnder 
Musik sind. „Imagery“ besteht 
dabei zumeist aus zerhackten 
Versatzstücken, die wahr¬ 
scheinlich eher der munteren 
Rumprobiererei entstammen 
als aus groß gedachten Bildern 

- mein Eindruck. Es ist komplex 
und atmet einiges an Avant¬ 
garde, aber mir fehlt da schon 
das wahre Ansinnen dahinter. 
Musik von Nerds für Nerds, ok, 
aber da der Herr auch keine 
Stärken in Spannungsbögen 
besitzt, kann Ich sehr wenig mit 
der Platte anfangen, (lars) 

Frank Mark Arts 

LONKERSEE - Hamza CD 
Ambient-Indie-Jazz-Rock mit 


sphärischem, ruhigen Gesang, 
der sich langsam aufbaut und 
einfrisst. Die polnische Band 
bewegt sich irgendwo zwi¬ 
schen Lydia Lunchs No Wave 
und britischem Avantgarde 
Prog-Rock. (alva) 

Antena Krzvku/Ionkersee. 
bandcamp.com 



MASSAKREE - Happy Statik 
Pogo Nightmare Noize 7" 

Super. So muss das sein. Rum¬ 
pelig, bratzig und gleichzeitig 
sehr prägnanter schneller Pogo 
Noisecore aus UK - catchy 
sogar. Der Vergleich des Labels 
mit The Wankys, Confuse und 
Gai trifft den Nagel auf den 
Kopf. Mehr muss man hier¬ 
zu eigentlich gar nicht mehr 
sagen. Die Typen sind verhan¬ 
delt u.a. mit The Domestics, 
Casual Nausea, Chewed Up 
und Nazi Mincer. Ihre 7 Stücke 
hier gehen runter wie geöltes 
Cider. Hierzu kann man perfekt 
geballte Fäuste mit Nietenarm¬ 
bändern in die Luft strecken. 
Ebenso kann man nostalgiefrei 
schwarze Lederjacken dazu 
tragen, die mit weißem Edding 
beschriftet sind. Der Noisefaktor 
schiebt die Band gar etwas in 
die Richtung von Lebenden 
Toten. Sehr gut. Empfehlung, 
(christopher) 

Amok Records/Kibou Records/ 
Sick World Records 

MDC/THE ELECTED OFFICIALS - 

Split 7"EP 

MDC beziehen auf dieser Split- 
EP gegen Trumps rassistische 
Politik Stellung, wobei „Mein 
Trump“ mehr ein Spoken- 
Word-Track mit musikalischer 
Unterlegung ist, als ein richtiger 
Song. The Elected Officials aus 
Santa Fe in New Mexico spie¬ 
len Hardcore-Punk, der mich 
an War On Women erinnert. 

Die beiden Songs wenden sich 
inhaltlich gegen Atomkraft und 
Bomben bzw. Krieg. (Christian) 
Twisted Chords 

MERGER - s/t LP 
Diese Quartett aus Wilmlng- 
ton in Delaware erinnert nicht 
nur musikalisch an Fugazi, 
sondern operiert auch mit 
einer ähnlichen Bandpolitik, 
also kein Merchandise, nur 
All-Ages-Shows zu einem fairen 
Eintritt, keine Lichtshows usw. 
Wer noch immer darum trauert, 
dass Fugazi seit 2004 nicht 
mehr spielen und aufnehmen, 
der sollte mal dieses bemer¬ 
kenswerte Album anhören 
- stellenweise ist dieses Debüt 
kaum von Fugazi zu unter¬ 
scheiden. Auch Imptus verfolgt 




















einen Ansatz wie Dischord und 
hat sich auf die Fahne ge¬ 
schrieben, lokale Bands sowie 
die Delaware-Szene zu unter¬ 
stützen. Tolle Band, tolles Label, 
tolle Platte! Ich bin gespannt, 
was von Impetus sonst noch 
kommt. Bestes Release, das ich 
dieser Ausgabe besprechen 
durfte. (Christian) 

Impetus 

MESSED UP - Everything to 
Believe in CD 

Wer will schon nach Grodno in 
Weißrussland? Ich!!! Aus dieser 
Stadt kommt die All-Girl Punk¬ 
band Messed UP. „Everything 
to believe in“ ist, auch wenn 
ich die russischen Texte nicht 
verstehe (It. Info im Internet 
politisch korrekt), ein Brett 
an richtig guter und ehrlicher 
Punkmusik. Elf Songs (zehnmal 
russisch plus die spezielle um¬ 
gestaltete Coverversion „You 
Wanna be My Dog“ (Stooges) 
blasen mir das Gehirn aus dem 
Schädel, und heute trinke ich 
kein Bier - es wird gefeiert, mit 
gutem Wodka - Nastrovjell! 
(howie) 

Audiolith/Fire & Flames/Bro- 
kensilence 

MORSCH - ragequit/reality LP 
Morsch kommen aus Hanno¬ 
ver und ragequit/reality ist ihr 
Debutalbum. Die acht Songs 
fügen sich sehr gut in die Reihe 
der vielen Bands, die klingen 
wie Turbostaat oder duesen- 
jaeger. Man kann einigen 
Bandmitgliedern sicherlich zu 
Gute halten, dass sie schon mit 
Snord vor mehr als zehn Jahren 
diesen Sound gespielt, unter 
Umständen für Hannover sogar 
mitgeprägt haben. Was Morsch 
allerdings löblich von den 
vielen Bands abhebt, ist zum 
einen die Mehrstimmigkeit mit 
bis zu drei Sängern, zum ande¬ 
ren dass sie doch durchaus das 
Tempo durchweg sehr hoch 
halten. Musikalisch gefällt mir 
das sehr gut, druckvoll, tolle 
Gitarren, die sehr präsent sind. 
In die Zeit passen auch die Tex¬ 
te, die leider das eher übliche 
selbstzentrierte Gewese sind, 
immerhin ohne schlechte Wort¬ 
spiele. Wer auf den aktuellen 
deutschsprachigen Punkrock 
steht, sollte der Band unbedingt 
eine Chance geben, denn 
ragequit/reality bleibt auch 
beim dritten und vierten Öhren 
ein gutes Album! (mika) 
Dunkelziffer Records/Elfenart 

MUTANT INVASION - s/t CD 
Interessante Mischung aus 
Surf/Swing/Ska und Psychobil- 
ly. Treibend und unterhaltsam, 
wobei der Gesang manchmal 
etwas uninspiriert wirkt, (alva) 
Mutant-invasion.de 

NIKKI PUPPET - Into The Wild CD 
Mein Interesse schweift nach 
dem ersten Lied zum Cover: Ein 


Esel schreitet bei sengender 
Hitze durch die Prärie Richtung 
Horizont. Auf dem Rücken 
hat ein Gitarrist in entgegen¬ 
gesetzter Reitrichtung Platz 
genommen und ... hat er 
Schnee aufm Körper? Ich liebe 
ja DADA und Kollagen, hänge 
also mit den Augen am Cover 
fest, während der Rocksound 
munter weiterplätschert. Dann 
blättere ich doch weiter und 
registriere, es ist kein Schnee, 
es sind Federn. Die weiteren 
Bandmitglieder blicken mir 
geteert und gefedert entge¬ 
gen. Ich bemerke kaum wie 
sehr mich das beschäftigt, 
weil irgendwann ist die CD zu 
Ende... Zu glatt, zu sauber, zu 
mäßig klingt der harte Rock 
auf dieser Scheibe als das er 
mich begeistert. Auch wenn 
die Musikerinnen ihr Handwerk 
verstehen, die Bilder dreckig 
scheinen und sich auch noch 
die Texte reimen - Into The Wild 
wird Verehrer finden, schafft 
es aber nicht in meinen Hard 
Rock Heaven. (bernd) 

7hard 

NOX - You’re Alone But That’s 
Ok LP 

Diese Tübinger Band um 
Mitglieder von Hysterese spielt 
atmosphärischen, vielschich¬ 
tigen Death-Punk im Stil von 
Misfits und Danzig, der zudem 
deutlich vom 80er-Jahre-Pop 
infiziert ist und interessante 
Synthesizer-Einsätze nicht 
scheut. Da ich aktuell eh auf 
dem Misfits-, Danzig- und The 
Undead-Trip bin, gefällt mir die¬ 
se Platte ungemein gut. Übri¬ 
gens, hört mal wieder Resistors 
aus Friedrichshafen an - die 
Band hat so was wie Nox vor 
30 Jahren gemacht und waren 
ebenfalls toll. (Christian) 

Twisted Chords 



NOXE - Demo Tape 
NOXE aus Potsdam fahren 
einen sehr eigenen Style, sie 
selbst bezeichnen ihn als Anar- 
cho-Swing und irgendwie passt 
das auch. Die Gitarren schrum- 
meln und fiedeln recht freimü¬ 
tig dahin, mal hypnotisch, mal 
melodisch, und die Drums sind 
druckvoll, aber nicht zu wild, 
sodass der recht eingängige 
Sound zu Gefallen weiß. Beson- 
dern hervorzuheben sind die 
Vocals der Frontfrau, die eher 
spricht als singt, aber dies sehr 
cool macht. Leicht exaltiert, 
aber nie übertrieben, macht 
sie den Sound der Band noch 
etwas eigener als er sowieso 
schon ist. Die sieben Tracks 
sind dann auch in Gänze recht 


abwechslungsreich, schimmert 
z.B. mal Garage Punk durch, 
dann wieder 70s Hippie Rock- 
Momente, dann wieder rotzige 
Momente und Crew Vocals. Ein 
wirklich rundes, eigenes Tape - 
Respekt nach Potsdam, (lars) 
Black Cat Tapes 

NUEVA GENERACION/BETTER 

OFF DEAD - Split 7" 

Vier Song Split Single dieser 
beiden Bands. Nueva Genera- 
cion spielen Mid-Tempo Punk¬ 
rock mit spanischen Texten. 

Die Band aus Murcia fällt im 
Vergleich zu den französischen 
Better off Dead leider ab, weil 
es mir an der Energie fehlt, die 
die Band aus Angers hat. Die 
beiden französisch sprachigen 
Songs fetzen, gehen direkt in 
Mark und Bein. „L’Odeur De La 
Mort“ kann man einfach nicht 
leise hören, das halte ich für 
unmöglich! Mit diesen Songs 
beschallt, ach was, beglückt 
man seine gesamte Nachbar¬ 
schaft, ach was, den ganzen 
Scheiße Kiez! Allein für die 
beiden Songs lohnt sich der Er¬ 
werb der hübsch aufgemach¬ 
ten Single, (mika) 

No Spirit/Andalucia Über Al¬ 
les/Tranzophobia/und weitere 
7 Label... 

THEOFFENDERS - Class of Na- 
tions CD 

Sie tun einfach gut, diese 
italienischen Berliner! Auch auf 
ihrem mittlerweile bereits ach¬ 
ten Album gibt es wieder viel 
zu entdecken, etwa dass man 
ein wenig punkiger geworden 
ist, aber auch kleinere Experi¬ 
mente wagt. Nichtsdestotrotz 
ist das hier die hohe Qualität, 
die man erwarten durfte, sei es 
musikalisch wie auch textlich. 
„Class of Nations“ bringt uns 
zwölf Songs, an denen es nichts 
auszusetzen gibt! (howie) Long 
Beach Records Europe/Bro- 
kensilence 



OIRO - mahnstufe x LP 
Ach, Oiro! Ich mochte Euch ja 
so sehr. Die ersten Singles, über 
ausrangierte Tiere philosophie¬ 
ren, nach Feuer fragen ohne 
zu rauchen, mit dem Moped 
durch die Träume tanzen 
oder zu Euren Konzerten nach 
Münster, dann die ersten bei¬ 
den Alben, die unvergessene 
Kneipentour in Düsseldorf am 
überflüssigsten aller Feiertage 
und selbst die Singles-Collec- 
tion hat mich begeistert. Zu 
Eurer Musik habe ich gelacht, 
geküsst, getanzt und getrun¬ 
ken. Mich sogar verliebt! Doch 


irgendwann schlichen sich 
Zweifel in unsere Beziehung. Ihr 
habt Euch verändert, ich mich 
auch. Mir wurde vieles zu Indle, 
zu austauschbar. Als würde der 
Sneaker-Typ auf einmal Anzug 
tragen und zu kleine Krawat¬ 
ten. Vielleicht wurde aber auch 
ich nur noch wütender als zu¬ 
vor. Auf jeden Fall war die Fol¬ 
ge: Wir sahen uns kaum noch. 
So machte ich mich noch rarer, 
als ihr Euch. „Meteoriten ...“ 
hielt ich kaum mehr aus. Wie 
eine fiese Erinnerung an den 
Vergangenheitsschlauch, nicht 
mehr viel, was mich bewegt. 

Ein Album, wie eine schmerz¬ 
hafte Erinnerung, als würde die 
Ex jetzt doch noch die Sparkas- 
sen-Ausbildung machen und 
sich gegen alles stellen, was 
man selbst in die Beziehung 
herein interpretiert hat - Nein, 
ich will keine Scheiß-Aktien 
oder Altersvorsorge, auch 
wenn ich es nicht mehr schaf¬ 
fe, jung zu sterben! Daher freue 
ich mich, dass „mahnstufe x“ 
wieder ein Schritt auf mich 
zu ist, auch wenn mir nun die 
zweite Gitarre fehlt. Der Sound 
zusammen gestutzt, eigentlich 
auch gut. Mit dem Gesang 
wird mehr probiert, „fassetten¬ 
reicher“ wird man bestimmt 
irgendwo lesen können. So 
ganz packt es mich noch nicht. 
Ich weiß, immer was auszuset¬ 
zen, immer was zu meckern. 

Da bin ich halt Westfale und ihr 
die Rheinländer. Ich stehe halt 
noch immer an der Bar, be¬ 
suche aber auch keine Feiern 
mehr mit Flaschendrehen. Ich 
freue mich, dass ihr an einigen 
Stellen wieder vorsichtig den 
Mittelfinger streckt, dass es 
wieder schneller wird, wüten¬ 
der, direkter. Das stand Euch 
doch so gut, finde ich. Und 
vielleicht sieht man sich jetzt 
auch mal wieder, zum tanzen, 
küssen und lachen! (mika) 
Fllghtl3Rec. 

POOL RULES - Live Recordings 
(2016-2018) DoCD 
Ich glaube fast alles an dieser 
Veröffentlichung ist ein Witz. 
Erstmal ist die DoCD angeb¬ 
lich auf 30 Kopien begrenzt 
(ich habe Nummer 17). Dann 
wird das Ganze von der Intro 
empfohlen (Ich nehme an 
sie haben diese Aufkleber 
irgendwo geklaut) und dann ist 
es angeblich das Material für 
das noch zu veröffentlichende 
Album. Es könnte natürlich 
stimmen, oder zumindest eine 
Erklärung für die bescheidene 
Tonqualität sein. Trotz dieser 
Probenraumatmosphäre der 
Saarbrückener Band kommt 
der brachial verspielte Emo/ 
Crossover super rüber und 
erinnert an Texas is the Reason, 
wenn diese Screamo machen 
würden. Auf der zweiten CD 
sind größtenteils dieselben 
Songs drauf, nur in besserer 
















Qualität, (alva) 

Buddy Building/buddybullding. 
Iimitedrun.com 

POP. 1820 - Way Station 
Nochmal Industrial oder sowas, 
diesmal aber von heute und 
aus New York City, was viel¬ 
leicht auf mehr oder weniger 
verschlungenen Wegen dafür 
sorgt, dass mich das hier ab 
und an an Cop Shoot Cop und 
so erinnert. Dabei ist dafür wohl 
nicht zuletzt der Gesang zu¬ 
ständig, denn musikalisch gibt 
es hier zwar durchaus auch 
eher normale Songformate und 
Rockallüren, aber insgesamt 
ist man im Allgemeinen etwas 
ungnädiger unterwegs, wobei 
sich gegen Ende die nach¬ 
denklicheren Töne mehren. 

Gar nicht übel, (stone) 

Weyrd Son Records 

PSYCHO VILLAGE - Unstoppa- 
bleCD 

Tanzbare Indie-Disco-Hits aus 
Österreich mit vielen verschie¬ 
den Gitarreneffekten (vor allem 
Wah-Wah ist beliebt), meistens 
derselben BPM-Zahl und atem¬ 
losen Gesang, (alva) 

7hard / membran / sevenus.de 

QUADROTRITIKA L - Quadroka- 
lypse CD 

Ach du meine Güte! Irgendwie 
komme ich hier quadro-mäßig 
gar nicht klar, aber sowas von! 
Ich frage mich, ob das hier al¬ 
les ernst gemeint ist? Zwischen¬ 
drin höre ich dann aber auch 
gute Ideen, und schon kom¬ 
men wieder die gewaltigen 
Fragezeichen in mir auf, da ich 
mich mit keinem der 14 Schaf¬ 
fenswerke auf diesem Album 
anfreunden kann (howie) 
DIY/Subzine Recordz 



RADIO HAVANNA - Veto LP 
Vorab: In der sehr schicken 
Hülle ist auch eine Bonus-CD 
mit zehn vermeintlich popu¬ 
lären Schlagersongs, die von 
verschiedenen Punkbands ge¬ 
covert worden sind. Ich habe 
mir das nicht angehört, dafür 
aber das eigene Werk der 
Band RADIO HAVANNA. Es wird 
präsentiert: Gute Laune Musik 
mit „Wirgegendie“-Haltung, 
verpackt In einem qualitativ 
hochwertigen musikalischen 
Paket. Nur leider nervt mich 
diese Form der Musik. Ich kann 
nichts über die Motive der 
Band sagen, aber: Entweder 
man ist doch richtig sauer oder 
man hat gute Laune. Aber ich 
bin doch nicht gut gelaunt und 
gleichzeitig erdrückt von die¬ 
sem Scheißsystem, oder RADIO 


HAVANNA? Qonas) 

Dynamit Records/Broken 
Siience 

RAISED FIST - Anthems, CD 
Die kolportierte Story geht so, 
dass die Band genau zehn 
hymnische Songs auf dem 
Album haben wollte, keinen 
mehr, keinen weniger, was die 
relativ kurze Laufzeit von unter 
30 Minuten erklärt. Inhaltlich 
bedeutungsloser Rock n’ Roll 
zum Mitsingen sollte es sein. 
Geworden ist es dann doch 
eher qualitativ hochwertiger 
Metalcore. Zitat aus „Murder“: 
„We are Raised Fist and this is 
what it Is/Now read my llps, 
no time no riminisce/from the 
last line to the last beat/for 
average people no elites“. 

Da erübrigt sich jede weitere 
Textanalyse; es kann ja nicht 
Immer Goethe sein. Keinen 
Schrott zu veröffentlichen zum 
Konzept hochzujazzen finde 
ich ein wenig dünn, ganz im 
Gegensatz zu der ziemlich di¬ 
cken Produktion und dem 90er 
Jahre Rage-Against-The-Ma- 
chine-Groove, der die meisten 
der Tracks beherrscht. Strate¬ 
gisch Ist Veröffentlichung im 
November vielleicht ganz gut 
abgepasst für die kommende 
Festivalsaison, denn genau für 
das massenhafte Rumhüpfen 
auf großen Open-Air Events 
sind diese Songs geschrieben. 
Ohne fünf Bier drin und zu 
Hause ertappe ich mich aber 
höchstens dabei, gelegent¬ 
lich mit dem Fuß zu wippen, 
(thorsten) 

Epitaph 

RANSOM - Caught Between 
The Devil And The Deep Blue 
Sea LP 

Laut Internet war diese Berliner 
Band Anfang der 2000erbereits 
sehr aktiv und erfolgreich. Ran- 
som tourte damals mit Bands 
wie No Use For A Name und 
Mad Caddies, was natürlich 
damals wie heute nicht meine 
Szene war, daher höre ich zum 
ersten Mal von dieser Band. 

Auf diesem Comeback-Album 
gibt es soliden Punk-Rock der 
Marke New Found Glory zu 
hören. Dieser ist solide gespielt, 
hat aber wahrscheinlich mehr 
die Radio Fritz-Hörer sowie 
mittelgroßen Konzerthallen Im 
Blick, als den gemeinen Trust- 
Leser sowie das lokale JuZe. 
(Christian) 

XNO Records 

THE REBEL ASSHOLES - (Headed 
for) dysphoria CD 
Die Band aus Frankreich schafft 
die perfekte Mischung aus 
Bubble-Gum-Punk und melan¬ 
cholischem College-Rock. So 
ähnlich wie vielleicht Piebald 
oder The Stereo. Macht von 
vorne bis hinten Spaß ohne 
naiv zu wirken, (alva) 

Indie or die Music/indieordie- 


music.com 

RISING ANGER - I Am, CD 
Post-Hardcore schreiben sich 
RISING ANGER auf die Fah¬ 
ne. Von Delays durchzoge¬ 
ne Gitarren erschaffen eine 
melancholische Atmosphäre. 
Der klagende Gesang auf 
der Schwelle zwischen Shouts 
und Clean Vocals schlägt in 
die gleiche Kerbe. Die Band 
verbleibt im Verlauf von „I Am" 
zumeist in zurückhaltenden, 
fast schon poppigen Gefilden. 
Künstlerisch geht sie aber 
mindestens zwei Schritte in 
Richtung Beliebigkeit, (bastian) 
Basterdized Records 

RONGKONGKOMA - lebe dein 
träum LP 

Neues Bandprojekt um Se¬ 
bastian Kiefer, den man noch 
von DIving for Sunken Treasure 
oder Huck Blues kennt. Diesmal 
weniger im Folk angesiedelt, 
sondern im deutschsprachigen 
Indie. Dabei behält er sein 
Händchen für Musik und tanz¬ 
bare Rhythmen. Rongkongko- 
ma kann man wahrscheinlich 
am besten mit Hafenbar-Pop 
beschreiben. Tanzbar und den¬ 
noch mit einem großen Schuss 
Melancholie. Geeignet für den 
Flirt, wie auch den einsamen 
Abend mit Kopf im Glas! (mika) 
Rookie Records 

RÖVSVETT - Den Falske Kakao- 
inspektören LP 
„Arschschweiß“ heißt die 
schwedische Band. Das Cover 
Bild zeigt eine historische 
Analuntersuchung und ich lege 
meine Hand dafür ins Feuer, 
dass der Albumtitel übersetzt 
so was wie der „Die falschen 
Kakao Inspektoren“ lautet. Und 
dann gibt es noch einen Song- 
Titel der lautet „Sexgebär“. 

Was das alles zu bedeuten 
hat? Meine Vermutung: Hier 
sind Brüder im Geiste von den 
Meatmen am Werk. Das Album 
kam 1994 als CD only Release 
heraus und verbindet sich hier 
nun zum ersten Mal mit Vinyl; 
dazu noch ge-remastered. 

Die Band wurde bereits in 
den 80’ern gegründet und ist 
scheinbar aktuell auch immer 
noch aktiv. Ihre frühen Sachen, 
z.B. die 85’er EP „Jesus Var Em 
Tomte“, sind großartiger noch 
stark USHC beeinflusster wü¬ 
tender Hardcore. Auf diesem 
Album haben sie für meinen 
Geschmack das Momentum 
allerdings schon etwas verlo¬ 
ren. Die Produktion ist sauberer 
geworden (aber gleichzeitig 
dünn geblieben), die Songs 
sind überwiegend mid-tempo 
bis langsam und die Band ist 
offensichtlich auf der Suche 
nach einer etwas neuen 
Ausrichtung. Im historischen 
Kontext klingt das interessant. 
Ja, interessant. Und es fühlt 
sich nicht gut an, das so zu 


schreiben. Denn die Band hat 
einen ganz festen Platz In der 
schwedischen Punk Geschich¬ 
te abseits von dem, was in den 
90’ern In Umeä so passierte. 
„Ich hoffe das Gerumpel gefällt 
Dir,...“ schreibt das Label im 
Anschreiben. Ja, tut es. Trotz 
allem, (christopher) 

Threat From The Past/Birdnest 
Records/RÖV Records 

SCHWACH/DESARRAIGO - Split 
7"EP 

Die Berliner Edge-Punks von 
Schwach spielen auch auf die¬ 
ser Split-EP zweimal deutsch¬ 
sprachigen Hardcore-Punk, für 
den sie bekannt sind, sowie ein 
Los Crudos-Cover („Asesinos“). 
„Durchhalten“ beschäftigt sich 
mit der eigenen Zerrissenheit 
bei der Verfolgung von Idea¬ 
len, während „Fünf“ das Leben 
auf Tour huldigt. Desarraigo aus 
Kolumbien spielen sehr rocki¬ 
gen, nicht sehr schnellen Punk- 
Rock, einem feinen Gespür für 
ungewöhnliche Melodien und 
politischen Texten. (Christian) 
Fire & Flames Music/Frontal 
Distribucion 



SHE-MALE TROUBLE -Speak Up/ 
Everything Will Last 7" 

Seit es diese Kreuzberger Band 
gibt, also irgendwann in den 
90ern, begegnet mir ständig ihr 
Name auf Flyern, Stickern oder 
Tags. Und obgleich mir stets ir¬ 
gendwie bewusst war, dass die 
Band irgendwo im Punk-Kos¬ 
mos anzusiedeln ist, höre ich 
sie mit dieser Single zum ersten 
Mal. Mein Vorurteil, mit dem ich 
der Band mindestens 25 Jahre 
lang begegnete, nämlich das 
sie mehr Kunstrock als Punk sei, 
war unberechtigt und ich wer¬ 
de hier mit zwei richtig guten 
Punk-Rock-Hits mit exzellentem 
weiblichen Gesang eines Bes¬ 
seren belehrt. Wer The X und 
klassischen Punk-Rock im Stil 
von Germs und Avengers mag, 
mag ggf. auch diese Single. 
(Christian) 

XNO Records 

SLUMB PARTY - Spending 
Money 

Vor zwei Jahren feierte ich ihr 
Debüt „Happy Now“, als Platte 
des Jahres ab und führte mit 
der überaus sympathischen 
Band aus Nottingham/UK ein 
Interview. Nun geht die über¬ 
drehte 80’s Postpunkparty, incl. 
schrillen Saxophonspielereien 
und zweistimmigen Gesang, 
in die zweite Runde und zeigt 
sich noch etwas experimen¬ 
tierfreudiger bzw. setzen Slumb 
Party nun mehr auf schräge 































Elemente und Dissonanzen. 
Womit leider auch die im Ohr 
hängen bleibenden Hits etwas 
auf der Strecke bleiben und 
der Funke nicht mehr ganz so 
elektrisierend überschiägt, wie 
auf ihrem Debüt, (bela) 
Drunken Sailor Records 

SMILE AND BURN - Morgen 
anders CD 

Reiht sich nahtlos ein in 
sentimental-angepissten 
Akademiker*innenpunk a 
la Turbostaat. Ich weiß nicht 
genau, ob ich hier um die Ecke 
denken muss, aber ich glaube 
schon. Dann wären es Songs 
gegen Leute die Weinschorle 
trinken, von Leuten die Wein¬ 
schorle trinken - also Selbstiro¬ 
nie, die dazu dient, den eige¬ 
nen Lebensstil zu rechtfertigen, 
da man ihn ja reflektiert, (alva) 
OMN/Rough Trade/smileand- 
burn.com 

THE SNACKS -Farben CD 
Sechs Songs finde Ich auf 
dieser neuen Scheibe von The 
Snacks. Sechs Songs, die sehr 
viel mehr Potential haben, als 
einfach nur Punkmusik zu sein. 
Die Schublade ist zwar klar zu 
erkennen, aber so einfach ist 
es dann doch wieder nicht. Ich 
gehe mal zurück in die guten 
alten 1980er Jahre, damals, als 
immer wieder neue Innovatio¬ 
nen im Punk-Iastigen Spektrum 
zu entdecken waren. Genauso 
geht es mir jetzt wieder, zumin¬ 
dest ein wenig. Ich renne zwar 
nicht laut schreiend vor Begeis¬ 
terung durch die Straßen, aber 
ich mag diese sechs Snacks, 
weil sie mich gut unterhalten, 
(howie) 

thesnacks@gmx.de 

STANK VOOR DANK - Where 
Seagulls Dare 10" 

Der holländische Bandname 
täuscht (etwas): Diese Band 
wurde in San Francisco ge¬ 
gründet. Sie besteht aus zwei 
Amerikanern, einem Kanadier 
und ... einem Holländer. Wen 
es Interessiert: Die Bandmitglie¬ 
der hängen irgendwie zusam¬ 
men mit Texas Thieves, Fracas, 
High & Tight, Retox und Brat 
Pack. Ich kenn die allerdings 
alle nicht. Diese sechs Stücke 
sind jedenfalls die ersten 
Aufnahmen in dieser Konstella¬ 
tion. Herausgekommen ist eine 
Variante von melodischem 
Punkrock, der vor 30 Jahren als 
HC-Grenzgänger durchgegan¬ 
gen wäre. Alles klingt durch 
und durch nach Kalifornien. 
Gefühlt bewegen sie sich 
dabei musikalischen und auch 
textlich irgendwo in der Schnitt¬ 
menge von den Adolescents 
und The Freeze. Und auf dem 
Photo des Inserts sehen wir, 
dass die Jungs vermutlich 
Ende Ü30, wenn nicht gar Ü40 
sind. Sie lächeln und lachen 
alle fröhlich, fast ausgelassen. 


Die Texte haben Substanz. Die 
Band ist sympathisch. Verbinde 
die Punkte. Passt schon ganz 
gut. (christopher) 

Self-released 

T.S.O.L - Ghost Train 7" 

Die musikalische Evolution 
der Band nimmt weiter kein 
Ende: Von dem ungestümen 
Hardcore der frühen Tage über 
Gothic, Deathrock, Glam- und 
Hair-Metal ist die Band nun 
wieder bei Punk-Rock ä la Ra- 
mones gelandet. Und der steht 
ihr ganz ausgezeichnet, zumal 
der Gesang überraschend 
facettenreich die vielseitigen 
Melodien zu unterstreichen 
weiß. Wie stets bei Slope, ist 
auch dieses Release hochwer¬ 
tig ausgestattet. (Christian) 
Slope Records 

TAMIKREST - Tamotait 
Bisschen wenig Afrika diesmal, 
das will ich gern zugeben. 

Ist Zufall, Schätze ich und ein 
bisschen Faulheit. Aber die 
neue Tamikrest will ich euch 
doch noch ans Herz legen. So 
entspannt haben sie vielleicht 
noch nie geklungen, zugleich 
aber auch offen für Spielereien 
wie eine ganz überraschend 
hineingrätschende Blues- 
Gitarre. Im Wesentlichen regiert 
allerdings auch hier wieder der 
sanft rollende Touareg-Rock, 
gern im rollenden Offbeat und 
mit hypnotischen Melodien, 
wie ihr das ähnlich auch Tina- 
riwen oder Imarhan kennen 
mögt. Ich bin hin und weg. 
(stone) 

Glitterbeat 


TARR - Selftitied Tape 
Was für ein schöner 90s-Emo- 
punk-Mix ist das denn!? Tarr, 
entsprungen aus Teilen von 
Kyhl, bieten auf ihrem ersten 
Tape eine wahnwitzig schöne 
Mischung, bei welcher ich 
gar nicht weiß wo Ich mit der 
Lobprudelei anfangen soll. Der 
erste der insgesamt sieben 
Songs kommt beschwingt 
daher und ist so sehr Emopunk, 
als wäre er irgendwo im Jahr 
1997 aufgenommen worden. 
Genau mein Ding! Im Anschluß 
wird es auch mal etwas härter 
und man merkt die gewohnte 
Kyhl-Screamo-Schule. Obwohl 
hier an Spielzeit nicht gegeizt 
wird, wirkt keiner der Songs, 
auch beim zweiten Durchlauf 
langweilig und das, bei keinem 
Track unter 4 Minuten (siel). 

Das muss man sich in Zeiten 
von Powerviolence und schnel¬ 
ler, härter, eintöniger erst mal 
trauen. Inhaltlich bieten Tarr 


screamotyplsch persönliche 
Texte, wie auch politische Kan¬ 
te, das alles muss bei mir aber 
noch etwas länger arbeiten, 
so viel mehr holt mich die mu¬ 
sikalische Finesse ab, mit der 
dieses Debut-Tape gestrickt ist. 
Hoffentlich bald mal live, abso¬ 
lute Empfehlung, (julian) 
Callous Records, TracelnMa- 
ze Records, Time As a Color 
Records, Broken Sounds 

ULF - Block 4/ Holstenstraße 
raus - 7" 

Es geht ein bisschen zu Kettcar¬ 
mäßig los für meinen Ge¬ 
schmack, bevor die Hambur¬ 
ger sich der besseren Tradition 
der Hansestadt besinnen und 
an Rachuts Bands anknüpfen. 
So richtig retten tut „Block 
4“ dann aber höchstens ein 
schöner Gitarrenpart am Ende, 
der fast schon ein bisschen an 
Sonic Youth erinnert. Die B-Seite 
langt schon etwas kräftiger hin. 
Klar, innovativ geht anders, 
aber Punk ist ja auf seine Weise 
in einer bestimmten Ausprä¬ 
gung eine Art Folk-Musik von 
heute. Und als solche funk¬ 
tioniert das hier ganz prima, 
(stone) 

Moment Of Collapse Records/ 
My Favourite Records 

UMAMI -Transform LP 
„Transform" startet energievoll 
mit einem catchy Indierock- 
Hit namens „Go Figure“. 
Schrummlige Gitarren treffen 
auf ein treibendes Schlagzeug 
und dezent rotzigem Ge¬ 
sang. Dazwischen kracht eine 
etwas unanständigere Gitarre 
dazwischen. Ich gehe davon 
aus, dass die Mitglieder gerne 
Bands wie Minutemen, Meat 
Puppets, Dinosaur Jr. und Gui- 
ded By Voices hören. Das hat 
durchaus seinen Charme und 
macht sicherlich auch live eine 
gute Falle, (marianne) 
self-released: umamipunk@ 
gmx.de 



VI SOM ALSKADE VARANDRA 

SA MYVKET - Det Onda. Det 
Goda. Det Vackra. Det Fula 
So umständlich wie Name der 
Band und Albumtitel ist die 
Musik nicht. Nicht ganz. Eine 
Menge Überlegung ist den¬ 
noch eingeflossen, muss man 
annehmen. Insofern immerhin 
bemerkenswert, dass hier 
einerseits klassische Screamo- 
Tugenden gepflegt werden, die 
auf beliebte Strukturen treffen, 
wie sie im Post-Metal Usus sind. 
Beides für sich genommen 
haut mich nun nicht mehr um, 
in Kombination kann man sich 


das bei entsprechender Nei¬ 
gung schon anhären, (stone) 
Moment Of Collapse Records 

VLADIMIR HARKONNEN - Info 
Dreadnought Fever LP 
Das 2. Album der norddeut¬ 
schen Band von 2014 als 
Wiederveröffentlichung. 12 
leidenschaftlich vorgetrage¬ 
ne Titel mit Schmackes von 
versierten Musikern mit einer 
Vorliebe für partytauglichen 
(Thrash-)Metalcore. Ich weiß 
nicht, wie die Originalveröf¬ 
fentlichung aussah, aber hier 
wurde sich viel Mühe gegeben, 
Qualität an den Start zu brin¬ 
gen: Gatefold Cover, Texte mit 
Kommentierungen und sogar 
ein 69-seitiges Bandtagebuch 
über die Jahre 2014 bis 2019 
liegt dabei. Mir persönlich sind 
die doch recht breit gestreuten 
klassischen Metal-Elemente 
und diese melodischen „Hoh- 
hohs“ in den Chorusen zu 
wenig Punk. Um es deutlich 
zu sagen: Ich bin hier fehl am 
Platz. Aber vermutlich muss das 
Album internationale Verglei¬ 
che in seinem Genre nicht 
scheuen, (christopher) 
Frontcore/Maja von Lobeck/ 
toanol records/Power It Up 

WAILIN STORMS - Rattle LP 
Ich nutze die aufgrund meiner 
nicht erfolgreichen Recherche 
entstandene Leerstelle über 
diese Band und vor allem über 
die Umstände dieser vorlie¬ 
genden Platte mal dazu, um 
euch die Band einfach mal 
zu empfehlen. Dass was ich 
höre ist qualitativ guter und 
nicht langweiliger, aber ruhiger 
Hardcore. Der sich nicht hyper- 
ventilierend schon zur Mitte des 
eigenen Songs dem nächsten 
widmet, sondern der sich alle 
Ruhe gibt und viel Zeit lässt. 

Ach so, und die Band kommt 
vielleicht aus North Carolina, 
aber wann die Platte erschie¬ 
nen ist, müsst ihr schon selbst 
rausfinden. Aber 2020 soll es 
noch was Neues geben, also 
ich bleib dran. Qonas) 

Antena Krzyku 

WHY AMNESIA - Jacks’n’Hearts 
CD 

Stop und Go Rock mit gepress¬ 
tem Gesang. In den besten 
Momenten erinnert es an die 
prolligsten Stücke von L7, in 
den schlimmsten an Country- 
Stadion-Rock während des 
Superbowls. Mit dem Jack ist 
übrigens sowohl das Karten¬ 
spielen gemeint als auch der 
Whiskey. Dann habt ihr eine 
Vorstellung, (alva) 

7hard / why-amnesia.de 

WOLF PARADE - Thin Mind, CD 
Vier Jahre Zeit gelassen haben 
sich WOLF PARADE seit ihrem 
letzten Longplayer „Cry Cry 
Cry“. Nun erscheint also 
das fünfte Studioalbum der 




















Kanadier. Die zehn Tracks auf 
„Thin Mind“ überzeugen vor 
allem durch ihre ausgewoge¬ 
ne Balance von Gitarrenriffs 
und elektronischen Elementen 
sowie eine gewisse Geradlinig¬ 
keit - die vielleicht auch dem 
Umstand geschuldet ist, dass 
das Projekt auf das ursprüng¬ 
liche Trio-Format zurückge¬ 
worfen wurde, nachdem 
Dante De Caro, im Jahr 2018 
ausgestiegen Ist. WOLF PARADE 
gelingt dadurch ein von vorne 
bis hinten überaus gelungenes, 
kurzweiliges Album, das immer 
besser und farbenprächtiger zu 
werden scheint, je öfter man es 
sich anhört. Auf ihrer musika¬ 
lischen Reise tangieren die 
Kanadier ARCADE FIRE, THE NA¬ 
TIONAL oder FUTURE ISLANDS, 
(bastian) 

Sub Pop/Cargo Records 



WOLFWOLF - Metamorphosis LP 
Irgendwie ein Liebhaber-Stück 
ist das Album „Metamorphosis“ 
der 2-Mann-Garagen Horror 
Punk-Truppe WOLFWOLF aus 
der Schweiz. Sehr eigen in 
Sound und Sprache bieten Mr. 
Wolf und Mr. Wolf thrashig an¬ 
gehauchten Punk Rock voller 
dichter Finsternis und düsterer 
Spielereien, der sich wenig 
an Konventionen hält und aus 
verschiedenen Genres bedient. 
Mal stampft und rumpelt es, 
mal geht es fordernd nach 
vorn, immer stilecht und gerad¬ 
linig, aber eben auch gespickt 
mit Details und Kleinigkeiten, 
sodass der Songwriting-Hut 
gezogen werden muss. Para¬ 
debeispiele sind „I Was Wrong“ 
oder „The Gin Diary“, aber das 
ganze Album kann auch sehr 
gut am Stück gehört werden 
und die vielen Gast-Musiker 
tragen ihren Teil dazu, dass die 
Platte nicht langweilig wird. Wie 
gesagt, schon etwas speziell 
und eher was für Liebhaber, 
aber deswegen auch ange¬ 
nehm erfrischend, (lars) 

Lux Noise Records 

WONK UNIT - Terror LP 
Diese Londoner Band um Alex 
Johnson a.k.a. Alex Wonk, die 
in nur 10 Jahren sieben Alben 
veröffentlichte, spielt außer¬ 
gewöhnlich eigenständigen, 
hypermelodiösen Punk-Rock, 
der sich nicht scheut, sich 
auch zu seinen Oasis-Einflüssen 
zu bekennen. Oasishaft sind 
auch die vielen „Wanker“ 
und „Fucks“ in den Texten, 
die sich überraschend oft mit 
der Ablehnung von Drogen 
beschäftigen. Ursprünglich 
2018 erschienen, hat das wun¬ 


dervolle Kidnap-Label dieses 
formidabie Album nochmals 
neu aufgelegt. (Christian) 
Kidnap Music/Plasterer 



YARAMISO - Retrograde TAPE 
Ein verflucht hübsches Kleinod 
wurde mir mit dem Tape 
„Retrograde“ des Berliner Trios 
YARAMISO In das Körbchen 
gelegt. Vier Songs, die eigent¬ 
lich 1994 geschrieben worden 
sein müssen und ihr Zuhause 
zwischen Shoegaze, Alterna¬ 
tive Rock und Grunge finden, 
werden fulminant dargeboten 
und unterhalten aufs Schärfste. 
Gelungen abwechslungsreich 
geht es dabei zu, mal trei- 
bend-schlitzohrig („Brother“), 
mal hektisch-zappelnd („On 
Times“), dann wieder eher 
schleppend emo-rockig 
(„Knife“). Darüber hinaus wird 
das Mikrofon brüderlich und 
schwesterlich aufgeteilt, sodass 
jeder Mal seine Gesangsstär¬ 
ken präsentieren kann - und 
wahrlich, die haben alle Drei, 
auch im Zusammenspiel, etwa 
auf „Poste“. Auch die EP „Over 
This“, die ebenfalls letztes Jahr 
erschien, weiß zu gefallen, so¬ 
dass man bei YARAMISO noch 
einiges erwarten kann. Ich bin 
Fan. (lars) 

Rebel High Records 

ZEA & OSCAR JAN HOOGLAND 

- Summing 

Hinter Zea s teckt, wie einigen 
von euch bekannt sein dürfte, 
The-Ex-Sönger und -Gitarrist 
Arnold de Boer. Sein musikali¬ 
scher Partner in dieser Mission 
war mir bislang derweil kein 
Begriff. Dabei scheint der dem 
Vernehmen nach letzte Schüler 
von MIsha Mengelberg seit 
einer Weile die Amsterdamer 
Musikwelt aufzumischen, die 
Improv-Szene ebenso wie die 
der Neuen Musik. Bei der Musik 
auf „Summing“ handelt es sich 
so recht um kelns von beiden - 
oder eben nur unter anderem. 
Zu hören ist eine ziemlich tolle 
Musik, die offenbar weitge¬ 
hend improvisiert entstand 
und je Song in einem Rutsch 
aufgenommen wurde. Dabei 
erinnern die Ergebnisse kaum 
an Resultate der Freien Improv- 
Szene, sondern entwerfen eine 
experimentelle Rockmusik, in 
der Polyrhythmik, Geräusch- 
Musik, repetitive Gitarrenfi¬ 
guren, durchaus eingängige 
Melodik und noch ein paar 
Dinge mehr Ineinander fließen, 
(stone) 

Makkum Records 
ZELIENOPLE - Hold You - LP 


Schon rund zehn Alben hat 
dieses Trio aus Chicago 
veröffentlicht. Völlig an mir 
vorbeigegangen. Und zwar 
sicher nicht nur, weil mich Indie 
Rock immer weniger juckt. Hier 
geht es nämlich auch noch um 
andere Dinge (wie natürlich 
auch in manchem Indie Rock, 
klar). Zelienople verschneiden 
mit großer Wirkung durchaus 
klassisches Songwriting mit 
Shoegaze-Techniken und 
Ambient-Texturen. Der Verweis 
auf den späten Mark Hollis 
aus dem Waschzettel trifft 
schon was, auch hinsichtlich 
der Atmosphäre und der eher 
gedeckten Farben. Wunder¬ 
schöne Gitarrenmusik für blaue 
Stunden, (stone) 

MIasmah 

WAS SONST NOCH WAR: 

JOHN CHANTLER & JOHANNES 

LUND - Andersabo - Ein er¬ 
probtes Duo, die eine Hälfte mit 
diversen elektronischen Gerä¬ 
ten am Werk, die andere mit 
verschiedenen Saxofonen. Hier 
ergehen sie sich in faszinieren¬ 
den droneigen Kompositionen, 
die tief in sich hineinhorchen, 
zurücksummen und -brummen, 
sich vertiefen, ineinander ver¬ 
senken und verschönern. (John 
& John) * ESPEN SOMMER EIDE - 
The Waves - Kein Trio, sondern 
der Name eines Mannes, der 
auch unter dem Titel Phono- 
phani arbeitet und unter ande¬ 
rem bei Alog gespielt hat. Hier 
ist sein musikalischer Zugriff 
auf den Roman „The Waves“ 
von Virginia Woolf zu hören, 
ursprünglich als Klanginstalla¬ 
tion konzipiert, aber in seinem 
eleganten Bogen zwischen 
Rauschen, fragilen Drones, und 
Spoken-Word-Anteilen kann 
man das bei entsprechender 
Neigung auch allein auf der 
Klangspur goutieren. (Sofa) * 
OLIVIA LOUVEL - Sculptor [Hep- 
worth Resounds] - Ein fragiles 
Werk, dass sich Leben und 
Werk der britischen Bildhauerin 
Barbara Hepworth widmet, 
deren Schriften hier mit subtiler 
Elektronik aufbereitet werden. 
Schöne Musik durchaus. (Cat 
Werk Imprint) * PYRIOR - Fusion 
- Interessante Ansätze für einen 
instrumentalen Stoner-Rock 
finden sich durchaus auf dem 
bereits vierten Album der vor 
zwölf Jahren gegründeten 
Berliner Band. Zwischen klassi¬ 
schen Riff-Walzen und psyche¬ 
delischem Gezwitscher bewegt 
sich das, unter weitgehender 
Vermeidung von Klischees. 
Richtig zünden tut es bei mir 
eher punktuell. (Tonzonen) * 

THE SPACELORDS - Space Flo¬ 
wers “ In mittlerweile erprobter 
Manier durchstreifen die Reut- 
linger Spacelords psychedeli¬ 
sche Klanglandschaften, ohne 
dabei allzu sehr auf dicke Eier 
zu machen. Dass sie instrumen¬ 
tal arbeiten, ist da womöglich 


hilfreich. Die drei Exkursionen 
(Songs sagt man bei solchen 
Formaten ja wohl echt nicht 
mehr) dauern dabei zwischen 
13 und 24 Minuten. Guten Flug! 
(Tonzonen) * THE WEIGHT - In 
Control - Als wäre Punk nie 
passiert, bollern The Weight 
sich durch ihr Led-Zep-meets- 
Southern-Rock-Reanimations¬ 
programm (okay, manches ist 
dann doch auch eher noch 
glatterer 70s-Hardrock) und 
machen alles richtig, sofern 
man immanent argumentieren 
will. Ich brauch’s nicht. (Heavy 
Rhythm & Roll Records) 

(stone) 

Wir besprechen fast alle 
Veröffentlichungen, die in den 
musikalischen und inhaltlichen 
Kontext des TRUST passen, 
also Punk, Hardcore, Under¬ 
ground, D.I.Y. etc. - egal ob 
auf Tape, Platte, CD, DVD. Wir 
besprechen jedoch keine 
MP3s oder ähnliche Formate 
(Streams/Downloads etc.). 
Auch wenn eine Einsendung 
keinen Anspruch auf eine 
Besprechung gibt, sind wir stets 
bemüht, alle Einsendungen zu 
berücksichtigen. Bitte seht von 
Nachfragen, ob und wann eine 
Einsendung besprochen wird, 
ab - wir haben keine Kapazitä¬ 
ten darauf Antworten zu geben. 
Wir betonen, dass wir nur voll¬ 
ständige Release-Einsendun¬ 
gen besprechen, denn wir ver¬ 
stehen eine Veröffentlichung 
als ein Gesamtwerk, das sich 
aus Musik, Artwork und Texten 
zusammensetzt. Deswegen be¬ 
sprechen wir auch keine CD-Rs 
(ausgenommen Demo-CDs) 
oder Promo-Pressungen von Al¬ 
ben ohne Artwork und Texten. 
Da wir uns bei den Bespre¬ 
chungen in aller Regel viel 
Mühe geben und der Einsen¬ 
dung Platz im TRUST einröu- 
men, finden wir es fair, wenn 
der/die jeweilige Rezensent/ 
in die Einsendung behalten 
darf und diese nicht gelocht 
oder sonstwie verunstaltet 
wurde. Deswegen senden 
wir Besprechungseinsendun¬ 
gen auch niemals zurück. 

Im TRUST gibt es für eine An¬ 
zeigenschaltung auch keine 
Garantie für ein (gutes) Review, 
Ein Review im TRUST bedeutet 
keinen Anspruch auf ein Beleg¬ 
exemplar. Bitte seht von Nach¬ 
fragen, in welcher Ausgabe 
Euer Review erschienen ist oder 
erscheinen wird ab, wir haben 
für solche Anfragen keine Zeit. 
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Erlebe unzählige HIGHTERE Höhepunkte mit unserer 
'BONGASM'-Bong! 

Diese stylische Pin-up-Glaspfeife von 'Black Leaf' 
besorgt's Dir aber mal so richtig, denn der Durchzug ist bongastisch! 
Damit die Lunge nicht schlapp macht, lässt der 6-armige 
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AUSTRALIAN SWAMP BLUES, PUNK 
AND POSTPUNK-CLASSICS 



THE BOYS NEXT DOOR - Door, Door - 
Hee Haw EP 

Bevor Nick Cave mit den Bad Seeds 
in ailer Munde war, begann seine 
musikaiische Laufbahn 1973 in einer 
Schüierband, um Songs von u.a. 
David Bowie und Aiice Cooper zu 
covern. Vier Jahre später, kam der 
markante. Cowboyhut-tragende 
Bassist Tracy Pew hinzu, um The Boys 
Next Door aus der Taufe zu heben. 
Doch auch deren Setlist bezog 
sich anfangs hauptsächlich auf 
Coversongs, wie es auf der Bootleg- 
Live-LP „Masturbation Generation“ 
oder ihrer ersten Single mit dem 
Evergreen „These Boots are made 
for walking“ zu hören ist. Richtig in¬ 
teressant wird es erst, mit Ihrem ers¬ 
ten Longplayer „Door, Door“. Cave 
sagte später über das Album: „Wir 
waren Jugendliche und sehr späte 
Entwickler. Es gab eine Zeit, in der 
wir verwirrt waren und viele Proble¬ 
me hatten und wir haben ein Album 
wie „Door, Door“ herausgebracht, 
das ein Produkt all dieser Dinge ist. 
Ich hasse es. Es klingt nach einer 
Band, die versucht, musikalisch in¬ 
telligent zu sein und clevere, witzige 
Texte zu schreiben“. Und im direkten 
Vergleich zu Birthday Party fällt das 
TBND-Debüt, auch relativ brav und 
gesittet aus. Cave kritisierte auch 
den Produzenten, der ihn dazu 
aufforderte den Gesang doppelt 
einzusingen, um melodischer nach 
Powerpop zu klingen. Aber trotz all 
der scharfen Selbstkritik, halte ich 
das Album für einen Semi-Klassiker 
der australischen Punkgeschichte, 
der den englisch geprägten Glam 
und 77er Punk, mit der Unterkühlt- 
heit des Postpunk und New Wave 
verbindet. Das Album unterscheidet 
sich in zwei verschiedene Sessions, 
die erste Seite enthält die von der 
Band verhassten, frühen Aufnahmen 
aus dem Jahre 1978 und auf der B- 
Seite befinden sich mit dem neuen, 
zweiten Gitarristen Rowland S. How¬ 
ard, fünf Songs von 1979, die mehr 
In Richtung New Wave verliefen und 
den späteren Werdegang von Nick 
Cave bereits erkennen lassen. Mit 
der ach so melodramatischen Bal¬ 
lade „Shivers“, inci. den Textzeilen 
„l’ve been contemplating suicide, 
but it really doesn’t suit my style“, 
kam es auch zu einem Video und 
einer Singleauskopplung. Der Song 
gilt In Australien als ein Kult-Hit, ich 
halte ihn jedoch für den langwei¬ 


ligsten Song der ganzen Platte. Ihre 
nächste EP „Hee Haw“, stand für 
eine Abkehr von dem konventio¬ 
nellen, engiischgeprägten Punk und 
New Wave ihrer Frühphase und lässt 
dementsprechend die Interesse, 
nach weiterer solcher Krachjuwelen 
aufkommen. 

Mushroom 1979 



The BOYS NEXT DOOR/The BIRTHDAY 
PARTY - st 

Weil sich die Auftrittsmöglichkeiten 
Down Under in Australia, größten¬ 
teils nur auf ein paar wenige und 
weit voneinander entfernten Groß¬ 
städte, wie Sydney, Melbourne, Bris¬ 
bane oder Perth beschränkte, glich 
die australische Szene schon immer 
mehr einem Inzuchtverein. Weshalb 
die Saints und Radio Birdman ihr 
Glück in London suchten. Auch The 
Boys Next Door zogen ihnen nach, 
um jedoch schon bald ernüchternd 
festzustellen, das bis auf John Peel 
niemand wirklich Interesse an der 
Band verkündete und sie von dem 
kommerziellen, poppigen New 
Wave-Auswüchsen, eher angewi¬ 
dert als inspiriert waren. Andernfalls 
hatte London und ganz England, zu 
jener Zeit hunderte von aufstreben¬ 
den, innovativen Bands, so dass die 
Australier in diesem Überangebot, 
nicht wirklich wahrgenommen wur¬ 
den. Nach der bereits vielverspre¬ 
chenden „Hee Haw“-EP, nahmen 
The Boys Next Door In Melbourne 
ihre zweite LP, unter dem Albumtitel 
The Birthday Party auf. Stilistisch 
markiert die Platte den Übergang 
zwischen ihren frühen, theatrali¬ 
schen New Wave und den düsteren, 
unberechenbaren, aggressiven 
Postpunk, der sich in seinen lau¬ 
testen Momenten, hypnotisierend 
in Lärmorgien hineinsteigert. Auch 
wenn für Kulturbanausen oder 
Feingeister der Anschein entstehen 
mag, dass jeder einzelne Musiker 
wie in Trance versetzt. In seinem 
eigenen Kosmos umherschwebt 
und nur besoffen oder verdrogt in 
sein Instrument einschlägt, so treffen 
diese fünf australischen Freaks, bei 
genauerem Hinhören, doch den 
Takt und verschieben und verzerren 
Ihn In nur seiner Stimmung, Intensität 
und Leidenschaft. 

MIssing Link 1980 

The BIRTHDAY PARTY - Prayers on Fire 
1982 hieß die Gruppe endgültig BIR¬ 
THDAY PARTY und zog von London 
nach Westberlin. 


, pmim m mt 



Zwar fanden sie in Berlin, in der 
experimentierfreudigen, avantgar¬ 
distischen Prä-Industrial und Post¬ 
punkszene, um die Einstürzenden 
Neubauten, eine gleichgesinnte 
Szene vor, aber die Band sollte sich 
wegen Streitigkeiten und einer Dro¬ 
geninduzierten Erschöpfung, schon 
bald wieder auflösen. Obwohl der 
Underground, noch schrägere Acts 
zu Stande brachte, waren Birthday 
Party zu jener Zeit, einer der abge¬ 
fahrensten Bands aus dem Post- 
punk-Sektor und so bot ihr nächstes 
Album „Prayers On Fire“, folglich 
nochmals eine exzessive und 
exzentrische Steigerung. Trotz all der 
dissonanten Schrägheit, gelang es 
ihnen, genügend aufpeitschende 
oder hypnotisierende Rhythmen 
einzubauen, um den Hörer, auf die 
vom Stroboskop erhitzte Tanzfläche 
zu befördern. Wenngleich „Prayers 
On Fire“ für den kommerziellen 
Durchbruch, viel zu kaputt und 
krachaffm war, galten Birthday Party 
als aufstrebend und innovativ. Mich 
erinnern Birthday Party auch etwas 
an Adam & The Ants, vermischt mit 
der Extravaganz von Iggy & Stooges 
und aufgerüttelt von der zackig, 
hektischen Energie der Neubau¬ 
ten, The Fall und Pop Group. „Zoo 
Music Girl“ und „Cry“ stechen dabei 
besonders heraus und sind mit ihren 
harten, abgehackten Rhythmen 
und dem abwechselnden Gesang 
von Nick Cave und S. Howard sehr 
aufreibend und erfrischend. Bei 
„Nick the Stripper“ geht Cave in 
seiner Rolle als nihilistischer und 
theatralischer Geschichtenerzähler, 
nochmals voll und ganz auf. Wobei 
sich manche Songs auf der B-Seite, 
wie „Yard“ oder „Figures of Fun“ 
auch etwas quälend in die Länge 
ziehen und den Anschein erwe¬ 
cken, das weniger vielleicht mehr 
gewesen wäre. 

MIssing Llnk/Thermldor/4AD/Ge- 
eBeeDee 1981 



The SCIENTiSTS - Frantic Romantic 
7" - st 7" - st 

The Scientists zählen zu den wich¬ 
tigsten und einflussreichsten Under¬ 
groundbands Australiens. Als maß¬ 


geblich kreativer Kopf der Band, 
ging ihr Sänger und Gitarrist Kim 
Salmon hervor, der bereits 1977 mit 
den Cheap Nasties, einer der ersten 
australischen Punkbands gründete. 
Mit anderen, wechselnden Bandmit¬ 
gliedern rief er zwei Jahre später The 
Scientists ins Leben. Der Bandname 
kam von Salmons großer Interesse 
an Naturwissenschaften, insbe¬ 
sondere der Kernphysik. Wer jetzt 
an Artyfarty-Kunststudentenpunk 
denkt, liegt völlig falsch, denn im 
Laufe der Jahre verwandelten sich 
die Scientiests immer mehr zu einer 
ungezöhmten, wilden Garagerock¬ 
band. Dabei begann alles so nett 
und harmlos, als die Herzen der Sci¬ 
entists noch süßlich und grell im Po¬ 
werpop aufleuchteten und sie über 
die Mädchen der Nachbarschaft 
schwärmten. Obwohl Salmon auch 
hier schon ein goldenes Händchen 
für gute Songs aufweisen konnte. 
„Frantic Romantic“, „Last Night“ und 
das wie es der Name schon andeu¬ 
ten lässt, leicht angepisste „PIssed 
On Another Planet“, sögen sich Ins 
Hirn, als wäre 1980 erst Gestern ge¬ 
wesen. Bei ihrer unbetitelten Debüt- 
LP, bin ich mir etwas unschlüssig. 
Denn in meinen Ohren, ist das nichts 
weiter als harmlose, aufgepunkte 
Popmusik. Die Produktion Ist viel zu 
glatt, die Melodien zu übercatchy- 
melodiös und die Texte fallen gleich 
so unglaublich pubertär und naiv 
aus, dass es vor Kitsch schon über¬ 
trifft. Ist wohl eher der Soundtrack 
in jungen Jahren, wenn einen in 
euphorischer Glückseligkeit, die 
erste, große Liebe überrollt. 

D.N.A. Records 1979 
White Rider Records 1980 
EMI 1981 



The SCIENTISTS - Red River - You Get 
What You Deserve! - Weird Love - 
The Human Jukebox 
Mit den Singles „This Is My Happy 
Hour/Swampland“,„We Had 
Love/Clear Spot“ und der Mlni- 
LP„Blood Red River“, schlug die 
Band ein neues Kapitel auf, für das 
sie letztendlich auch bekannt wur¬ 
den und einen großen Einfluss auf 
spätere Garage und Grungegrup¬ 
pen, wie Mudhoney, Spacemen 3 
oder John Spencers Blues Explosion 
ausübten. 1981 zogen die Scientists 
von Perth nach Sydney. Salmons 
musikalische Interessen hatten sich 
inzwischen dem amerikanischen 
Proto-Punk der Stooges, Velvet 
Underground, Captain Beefheart, 
Suicide und Television zugewandt. 












Zudem bestand auch eine Ähnlich¬ 
keit mit der zeitgleich existierenden 
Birthday Party um Nick Cave. Wes¬ 
wegen den Scientists von manchen 
Kritiker vorgeworfen wurde, dass sie 
nur Kopisten, ohne eigene Ideen 
seien. Doch im direkten Vergleich 
mit Birthday Party, gefallen mir die 
Scientists sogar fast noch besser, 
weil sie weniger hektisch oder 
gekünstelt wirken und sich stattdes- 
sen kompromissloser dem lauten, 
primitiven und psychotischen 
Garagen-Sumpf-Rock hingeben, als 
wäre es fast schon ein tiefgehendes, 
spirituelles Erlebnis. Voodoo Voodoo 
Baby. Laut Salmon ist es das ultima¬ 
tive Ziel gewesen, den absoluten 
Minimalismus zu erzeugen, was 
sogar so weit ging, das er absicht¬ 
lich dumme Songtexte geschrieben 
hatte. Der Gesangstil war dazu 
passend manisch, aufgekratzt oder 
besoffskiösk (von besoffen sein) und 
auch die Rhythmusabteilung setzte 
immer mehr auf dissonante, verzerr¬ 
te, wummernde, hypnotische Gitar¬ 
ren und Basslinien, die auch gerne 
mal durch Rückkopplungen gejagt 
wurden. Die Veröffentlichungspolitik 
der Band war jedoch etwas verwir¬ 
rend. Nach den LPs „You Get What 
You Deserve!“, „Weird Love“ (auf der 
sie hauptsächlich alte Singletracks 
Neu einspielten) und der zuletzt 
etwas zu mechanisch wirkenden 
„The Human Jukebox“, erschienen 
nur noch einzelne Compilations, die 
aber wiederrum so manche groß¬ 
artige, unveröffentlichten Nummern 
verbergen. Am besten ist man mit 
der Compilation „A Place Calied 
Bad“ bedient, obwohl diese in der 
Quantität auch abweicht, indem 
die Digitale Version aus 5 CD’s 
bestehend, beinahe alle ihre Songs 
verbirgt, plus diversen Liveaufnah¬ 
men und die Doppel-LP-Version nur 
eine knappe Auswahl, sozusagen 
ein Best Of davon beinhaltet. Ab 
2018 erweckte Salmon die Scientists 
wieder zum Leben und brachte ein 
paar gute Singles heraus. 

Au Go Go 1982-1983 
Karbon 1985- 1987 



MANIKINS - From Broadway To 
Blazes 

Als erste Punkband aus Perth/Aus¬ 
tralien, gründeten sich die CHEAP 
NASTIES bereits Anfang 1977. Erst 
2016 erschien ihre Zusammenstel¬ 
lung „53rd & 3rd“, die für Punkar¬ 
chäologen durchaus interessant ist, 
aber bis auf 2-3 coole Songs, an¬ 
sonsten eher durchschnittlichen, auf 
3 Akkorde beschnittenen Ur-Punk- 
rock bietet. Doch aus den CHEAP 
NASTIES gingen mit den MANIKINS 
und The SCIENTISTS, zwei großartige, 
australische Bands hervor. Wo die 
SCIENTISTS ein Insiderbegriff wurden, 
für abgefuckten Swamp Blues und 
Garagerock, blieben die MANIKINS 
weitgehend unbekannt. Aber das 
war auch nicht anders zu erwarten, 
denn ihre drei selbstveröffentlich¬ 
ten Singles und ihr Debütalbum in 
Form eines Tape-Releases, kamen 
in nur einer schwindend geringen 
Auflage heraus. Umso erfreulicher 
war die Nachricht, als 2017 die 
Doppel-LP „From Broadway To 
Blazes“ erschienen Ist, auf der sich 
alle ihre Songs aus dem Zeitraum 
von 1978-1981 befinden, plus 


unveröffentlichten Studioaufnah¬ 
men, die aber nur für Komplettisten 
interessant sein dürften, denn zu 
ihrer Schlussphase, bekamen sie nur 
noch einen schmalzigen Powerpop 
zu Stande. Aber die 20 Songs ihrer 
sträflich unterschätzten Frühphase, 
machen das Werk dennoch zu einer 
sehr lohnenswerten Anschaffung. 
Schiussendlich haben die MANIKINS 
ihren rohen, kraftvollen Punkspirit 
behalten, wenn auch in einer leicht 
abgemilderten Form, indem sie nun 
auch ihre Vorliebe zum eingän¬ 
gigen, schmissigen Powerpop 
entdeckten. Mit „I Never Thought 
l’d Find Someone Who Could Be 
So Kind“,„Premonition“, „Laugh 
Too Loud“, „Julie“, „Girl Frlday“, 

„All I Care About“ und „Too much 
Money“, schrieben sie eine Reihe 
an erstklassigen Songs, die auf 
einem Mixtape mit bekannteren, 
australischen Powerpop und Punk¬ 
rockbands, keinesfalls untergehen 
würden und stattdessen gleichwerti¬ 
ges Material abliefern. 

Selfreleased 1978- 1981 
Manufactured Recordings 2017 



X - Home is where the floor is 7" - 
Aspirations 

Nicht zu verwechseln mit der 
gleichnamigen L.A.-Punkband, 
gründete sich auch in Sydney/Aust- 
ralien eine Formation namens X. Mit 
hoher Wahrscheinlichkeit wussten 
die beiden Bands zu ihrer Anfangs¬ 
zeit gar nichts voneinander, denn 
ihr Gründungsdatum liegt in beiden 
Fällen im Jahr 1977. Im selben 
Jahr nahmen die australischen X 
auch schon zehn durchwachsene 
Demotracks auf, die aber erst 2011 
unter dem Namen „X-Spurts“ ans 
Tageslicht kamen. Essentieller sind 
da schon die vier Studioaufnahmen 
von 1978, welche 1985 auf dem 
Sampler „Why March When You Can 
Riot“ erschienen sind und im Jahre 
2000 nochmals als Single aufgelegt 
wurden. Der Titeltrack „Home is 
where the floor is“ erweist sich als 
ein Ohrwurm und Überhit, der fast 
schon zum Hardcore übergeht. 

Doch kommen wir zu ihrer umwer¬ 
fend guten Debüt-LP „Aspirations“, 
die außerhalb von Australien, eher 
als Geheimtipp kursierte. Neben ein 
paar Midtempo-Punkrockknaller 
wie „Simulated Love“, „Good on 
ya Baby“ oder „Delinquent Cars“, 
den UK-Punk orientierten Stomper 
„Police“ und dem Saints-affmen 
„Dipstick“, punkten vor allem die 
schnelleren Stücke, wie „Present“ 
„Revolution“ oder der nur auf einen 
simplen Bassrhythmus und in den 
Schädel einhämmernden Sprech¬ 
gesang, basierenden Song „I don’t 
wanna get out“. Ihr enthusiastischer 
Frontmann lan Rillen, scheint auch 
wie geschaffen dafür zu sein, um 
den Punkrock in all seiner beste¬ 
henden Wut auf das Establishment, 
aus der Taufe zu heben. Und mit 
dem lärmenden und von purer 
Verzweiflung geprägten „Walting“, 
brach Rillen bereits schon 1980 in 
das Noisegefllde von AmRep und 
Konsorten vor. Weshalb es auch 
nicht weiter verwundert, dass das 
selbige Label 1992 ein Re-Release 
von „Aspirations“ veröffentlichte. 
Rocknroll Blitzkrieg/Slander Records 


2000 

X Records 1980 




X - At Home With You - And More 
Kurz nach der Veröffentlichung ihres 
Debüt-Albums, lösten sich X schon 
wieder auf. Denn ihr Bassist und 
Sänger lan Rilen (der zuvor schon 
bei Rose Tattoo spielte), gründete 
mit seiner Frau die Postpunkband 
SARDINE und als ihr Schlagzeuger 
Steve Cafiero von der bevorstehen¬ 
den Tournee erfahren hatte, machte 
er einen Rückzieher, mit der Begrün¬ 
dung, das Ihm familiäre Verpflich¬ 
tungen und seine Karriere In der 
Immobilienbranche wichtiger seien. 
An seine Steile stieg die sehr be¬ 
gabte Cathy Green ein, die als Fan 
Innerhalb ein paar weniger Tage 
das Set von X beherrschte. 1985 
erschien dann endlich ihr zweiter 
Longplayer „At Home with you“, der 
mich vom Coverartwork, an Black 
Flag's „TV Party“ erinnert. War ihr De¬ 
büt „Aspirations“ noch im Punk oder 
beinahe schon Im Prö-Hardcore 
verwurzelt, besitzt „At Home with 
you“ wesentlich mehr Einflüsse. X 
erfanden sich regelrecht neu bzw. 
verfeinerten sie ihren Sound durch 
zahlreiche Einflüsse, ohne auch nur 
ein Stück von ihrer Originalität zu 
verlieren. Anfangs klingt das noch 
etwas gewöhnungsbedürftig, aber 
nach ein paar Hördurchgängen, 
entpuppt sich die Platte als eine 
astreine Partyplatte, von der man 
nicht genug bekommt. Der Opener 
„The Feel“ ist eine Mischung aus 
hektischen Postpunk und Ska und 
wird noch getoppt von dem von 
Bläsern getragenen „TV Glue“. „You 
really don't care“ kommt mir gleich 
so bekannt vor, als würde ich es 
schon Jahrzehnte lang kennen. 

Aber auch „All Over Now“, „Going 
Crazy“ und „She's Gone“, nagen 
sich unweigerlich in die Gehirn¬ 
gänge fest. Der einzige typische 
Punksong, ist das aufrührerisch UK- 
lastige „Oxford St. Nick“. Besonders 
In Australien feierte die Platte ihren 
Erfolg und blieb 29 Monate lang in 
den Top Twenty. Und auch noch ihre 
vier Jahre später erscheinende und 
letzte LP „And More“, besitzt noch 
einige Überraschungsmomente. 
Major Records 1985 
White Label Records 1989 
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BEASTS OF BOURBON - The 
Axeman’s Jazz 

Tex Perkins, der Frontmann von 
Beasts of Bourbon, trieb sich schon 
sehr früh in der Punk und Garage¬ 
rock-Szene in Brisbane herum. Mit 
16 gründete er seine erste Band 
TEX DEADLY & THE DUM DUMS, die 
aber nur eine relativ langweilige 
Mischung aus Punkrock und Johnny 
Cash vertonten. Umgesiedelt nach 
Sydney, formte Tex zusammen mit 
Mitgliedern der JOHNNYS, SCIEN¬ 
TISTS und den HOODOO GURUS, das 


erste Line-Up der Beasts. Kim Sal¬ 
mon von den SCIENTISTS war neben 
Perkins auch der Hauptsongwriter 
und sein kaputter Garagenrockstil, 
fließt in den beiden Frühwerken 
auch deutlich mit ein, ohne eine 
bloße Scientists-Kopie darzustel¬ 
len. Vielmehr dienten die Beasts of 
Bourbon dazu, um in konventionel¬ 
lere Musikrichtungen, wie dem Blues 
oder Country und später zum Alter¬ 
nativerock aufzubrechen. Es heißt 
das die Band an einem Nachmittag, 
für gerademal 100 australische 
Dollar, ihr Debüt „The Axeman’s 
Jazz“ einspielten, welches zu einem 
Klassiker des australischen Swamp 
Bluesrocks wurde. Und wie es 
typisch für jenen Musikstil ist (dessen 
eigentliche Ursprünge im Louisiana 
Blues liegen), dienten als Inspiration 
u.a. Gun Club, Birthday Party, The 
Cramps und die Stooges. Perkins 
bezeichnete sich zudem auch noch 
als ein großer Rose Tattoo, AC/DC 
und CCR-Fan. Wohingegen mich 
seine Stimme, stellenweise an eine 
versoffenere Version von Mick Jag- 
ger erinnert. Sicherlich ist das Album 
kein innovatives Meisterwerk, aber 
es macht eine Menge Spaß, wäh¬ 
rend man sich in Unmengen von bil¬ 
ligen Bier und trocken Tabakbröseln, 
in seinem gekränkten Selbstmitleid 
umherwühlt. 

Green/Big Time/Hyprid Records 
1984 



BEASTS OF BOURBON - Sour Mash 
Mit„Sour Mash“ brachten die Beasts 
1988 ihr härtestes Album heraus. Die 
abgehackt, stoischen Schlagzeug 
und Gitarrenrhythmen von „Hard 
Work Drivin’Man“ oder der knorzig, 
krachende Minimalismus von „Play- 
ground“, erinnern dann auch an 
Birthday Party oder den Scientists. 
Wohingegen mir bei „Door to your 
Soul“, gesanglich vor allem Iggy 
Pop in den Sinn kommt. Das incl. 
Raucherhusten vertonte „These are 
the good old days“ hört sich so 
an, wie ein versoffenes, lallendes 
Seemannsstück im Garagerockge¬ 
wand. Der in der Musik inszenierte 
und gelebte Alkoholismus, scheint 
eh ein Markenzeichen zu sein, 
dementsprechend benannte sich 
die Band auch nach der Whiskey¬ 
sorte Bourbon. Obwohl Perkins und 
Solomon in Interviews, vielmehr von 
der weit verbreiteten Heroinsucht 
in Sydney berichteten und klagten. 
Herrlich angepisst und kaputt, geht 
auch „Pig“ seinen wankenden 
Gang. Richtig fies ist das rachelüs- 
tlge und schadenfrohe „Hard for 
you“. Aber manchmal ergeben 
sich eben Momente im Leben, wo 
die Verletzung und Enttäuschung 
so tief sitzt, dass der Hass und Grohl 
Überhand nimmt. In solchen stupi¬ 
den Momenten, ist es dann auch 
von beruhigender Wirkung, genau 
solche Songs zu hören, um sich ab¬ 
zureagieren und wieder nach vorne 
zu sehen, selbst wenn der Songtext 
vor Dummheit nur so strotzt. Der 
Rest des Albums, besteht wie es 
für die Beasts of Bourbon üblich ist, 
aus versoffenen Garagenrock und 
dreckigen Blues-Nummern. 

Red Eye Records 1988 

(bela) 
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FÖRDERABO 

Das Trust ist nach wie vor nicht Wachstums- oder Kapitalorientiert. Dennoch 
braucht das Projekt (leider) auch Geld um weiterhin unabhängig berichten zu 
können. 

Unterstütze das Trust mit einem Förderabo! 


B —O—S 



C— I —V 



Ab sofort könnt Ihr bequem abonnieren, ohne das lästige Verlängern alle 
6 Ausgaben. Die alte Abo-Form bleibt natürlich bestehen. 

Ich bestelle das Trust frei Haus für € 16.— pro Jahr {6 Ausgaben) (Ausland €24.—) mit 
dem Recht, Jederzeit schriftlich zu kündigen. 

Das Abo verlängert sich Jeweils um ein Jahr. 

Das Geld für bezahlte, aber noch nicht gelieferte Hefte bekomme ich auf aus¬ 
drücklichen schriftlichen Wunsch zurück. Ansonsten werden die verbleibenden 
Ausgaben zugestellt. 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 


□ Förderabo für €30.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €45.—)! 

€ 30.— ist nicht genug, ich zahle gern freiwillig: €_ 

ich zahle (zutreffendes bitte ankreuzen!) 

LJ bar (belgelegt) (bei »Einschreibew-Brieten, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ Überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIG AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:_ 

Straße, Hausnummer:_ 

PLZ, Ort: _ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): _ 

Datum, Unterschrift: __ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann, 

2. Unterschrift: ___ 

Bitte unterschreiben 


Ändere Jetzt dein Abo in ein Förder-Abo und freu 

dich darüber was gutes zu unterstützen. Das Förder-Abo gibt es für einen 
Beitrag Deiner Wahl ab 30 Euro 


GESCHENKABO 

Du bist bereits Trust-Abonnentln/Leserln und willst deinem/r besten Freundin nicht 
immer alles erzählen, sondern mit ihm/ihr reden? Dann ist das GESCHENKABO 
genau das richtige. Kost sogar nur €14.— (nur für Abonnenten!), verlängert sich nicht 
automatisch & weder dir noch ihm/ihr entstehen irgendwelche Verpflichtungen. 

ü Geschenkabo frei Haus für € 14.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €22.—)! 

Kann nur von Abonennten verschenkt werden! 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, sondern läuft nach einem Jahr aus, 
kann dann verlängert werden oder in ein reguläres Abo umgewandelt werden. 


(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer:___ 


Ich zahle (zutreffendes bitte ankreuzen!) 

LJ bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (belgelegt) 

□ Überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIG AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 


PLZ, Ort:_ 

□ Ermächtigung zum Bankeinzug von Jährlich € 16.— (Eu-Ausiand 24 —Euro) 

BIG:_IBAN:_ 

Geldinstitut:_ 

Datum, Unterschrift:_ 


Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:_ 

Straße, Hausnummer:_ 

PLZ, Ort:_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der verschenkt): _ 


□ Test-Abo frei Haus für € 16.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €24.—) 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, du mußt also selbst immer wieder 
neu bestellen. Mit welcher Nummer dein Abo ausläuft kannst du an der Zahl links 
unten auf dem Adressenaufkleber ersehen. 

Ich zahle (zutreffendes bitte ankreuzen!) 

Q bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ Überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIG AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 


Datum, Unterschrift:_ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

Unterschrift Schenkersin:_ 

Bitte unterschreiben 

TRUST Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 


Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
Innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:_ 

Bitte zweimal unterschreiben 

Abos können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

Eine Probeausgabe gibt es gegen die Einsendung von €5.— (gängige Briefmar¬ 
ken auch ok). Wenn ihr direkt überweist schickt bitte einen Beleg von eurer Über¬ 
weisung mit, dann wird die Bestellung schneller bearbeitet. 


ö 


JEDER KANN DAS TRUST AUF GIGS UND/ODER AN SEINE FREUNDE VERKAUFEN! 
Für €13.— (Vorkasse, incl. Porto) schicken wir euch 5 Hefte ! 

Meldet Euch! 







































ßACK|SSii£S 



ACHTUNG! 

Einige der älteren TRUST’s sind nur noch in begrenzten Stück¬ 
zahlen erhältlich, bitte immer Ersatztitel angeben. 

Die Hefte 1-78, 80-95, 98, 100, 104-106, 109, 111-113, 116, 
117, 123-126, 133, 141, 145, 149, 156, 162 & das MRR/TRUST 
Photomagazin sind restlos ausverkauft . 

Folgende Hefte sind (zum Teil in sehr geringen Stückzahlen, 
deshalb Ersatztitel angeben) noch zu haben. 


Ein Heft kostet €3.— 

Ab 5 Heften kostet ein Heft nur noch € 1,50. 
Fotobildband »Got to land somewhere« mit Fotos von 
Anne Ullrich und Texten von Lee Hollis, gebunden, 
Paperback €14.— incl. P&V 
Alle Preise fürs Inland, Ausland auf Anfrage. 


TRUST 


#79/12-99 u.g. Judas Factor, 
Sub City, Mumble & Peg, 15, 
Testimony, Sje, Avail 

#96/10-02 u.a. Erase Errata , 
One Dimensional Man, Beat¬ 
steaks , Garrison, Gomez, 

Los de Abajo, McLusky, Melt 
Banana 

#97/12-02 u.a.Endearment, 
Nation Blue, DRI, Paint the 
town Red, Düsenjäger, Pretty ] 
Girls make Graves , Black 
Heart Procession 

#99/03-03 u.a. Smoke Blow, 
Common Rider, Mike Watt , 
Minion, R. Gordon, Mighty 
Mighty Bosstones 

#101/08-03 u.a. Oxes, 

Are v/e Electric, North of 
America, Tscheche! Report, 
Milemarker , Spearhead, 
Costas Cakehouse 

#102/10-03 u.a.Dean Dirg, 
Today is the dav , SheMale 
Trouble, G. Bordello... 

#103/12-03 u.a. Muff Potter, 
Chung , Hillside, Kevin Mar¬ 
tin, These arms are snakes . 
Irak, Boy Sets Fire 

#107/08-04 u.a. A case of 
Grenada, Rkl , Ostinato, Le 
Scrawl, Lonely King Tourta¬ 
gebuch... 

#108/10-04 u.g. 

St.Catherines . True North, 
Pipedown, 16, Nogamesin- 
volved, Thermals... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Downfall. 

Ajz Wermelskirchen, Freeco¬ 
re, Kafkas... 

#114/10-05 u.a. Four 
Letter Word, Just Went Black, 
Prunk , Fuse And, Hollow 
Skai... 

#115/12-05 u.a. Disco Drive, 
Punk in Israel, Neuron, Das 


Krill, Partyline , Cameran 

#118/06-06 Spillsbury, The 
Now Denial , Asiflash, Mary 
Timony, Mykel Board, Some 
Girls, Kate Mosh, Joe Lally , 
Rückblick... 

#119/08-06 Anne Ullrich, 

Ben Weasel, Sleater Kinney, 
The Plot to blow up the Eiffel 
Tower, Bericht vom Hindu¬ 
kusch , Nels Cline, Panic, 

Once A Demon 

^ #122/02-07 Go, NoMeans- 
C Unfrisiert, Swat, Sinking 
} Ships, Shook Ones, End of 

> a Year... 

? #127/12-07 Greg Norton, 

> Turbostaat , Chaos Computer < 
( Club, Mit, Numbers, Trainw- 

I reck, Teil 1 des RKL-Specials 

> #128/02-08 The Gossip . Send < 

> in the Clowns, Inferno, Core 

> Tex, Rkl Teil II 

^ #129/04-08 Münster Ruß- 

> landtourbericht, Unlimited 

C Wels, Sound of Subterrania, 

' Fear of God, Jolly Goods, 

> Anti Flag . XbXrX, Will Barnes 

^ #130/06-08 Two Ton Boa . 

> No Use For A Name, Boris, 

I s/t, Yacopsae, Giro , Death 
^ Set, Monster Rußlandtour- 

> bericht II 

> #131/08-08 Dub Trio, Nort- 

> hern State, Gern Bölandsten, 

> Kill Rock Stars , Print vs. 

I Online 

; #132/10-08 Puntala, Julith, 
Krishun, Antitainment . Dead 
- Child, Diy in St. Petersburg... 

} #134/2-09 Hanson Brothers , 

> Mutiny on the Bounty, Boy 

I Division, The Crowd, Peters... 

> #135/4-09 Booking Special,. 

J Team Robespierre , MRR, 

^ Nahammanit, Bratpack, 7 

> Sioux, Freddie Yauner, Now 


> Denial in Japan... 

* #136/6-09 Booking Special 
II, Only Crime, Captain Pla¬ 
net, Be Part, Norton , Tackle- 
berry, Scheisse Minelli, Yeah 
Yeah Yeahs... 

; #137/8-09 Zosch. Voetsek, 
Egotronic , Diedrich Dietrich- 
! sen, SunnO, No Fun At All 


' #138/10-09 Plgttenladen- 

! special , Wasted Time, 
Propaghandi, Montesas 


> Nervous Breakdown 

^ #151/12-11 Family Man, 

} Wojczech, Lithurgy, Fanzui 

> Xiangfg, Pascow 

^ #152/2-12 Cluster Bomb 

> Unit, Life Ends, Planks , Die 
I Fremden, Yage 

> #153/4-12 Civil Victim, 

> Devonali Records, Descen- 


C #139/12-09 Burial, Against 

> Your Society, The Last , Youth 
^ Brigade, Exits to Freeways... 

#140/2-10 Skatepunk , Ritual, 
Rev Norb, Corrosive, Nuns- 
laughter, Magrudergrind, 
Cobra Records 

#142/6-10 Sniffing Glue . 

Atlas Loosing Grip, Death 
Before Dishonor, Discorpera- 
te Records, Tombs, Turbo¬ 
staat, Dazed und ein fettes 
Yuppicide-Special 

#143/8-10 Telemark, The 
Freeze, Yes Man , Laura Veirs, 
Godless, Flight, Horrospecial, 
Presserat 

< #144/10-10 Melissa auf der 
? Maur, Goldust, Deftones, 

> Goldene Zitronen , Mi Ami, 

> Matula, Hard Ons 

^ #146/2-11 St. Vitus . NoisO- 

> lution, Hallogallo 2010, 

( Shellac , Plastic Bomb 

> #147/4-11 Big Rock . T34, 

< Spermbirds , Arctic Rodeo, 

> Leather, Edo Majka, Bis Aufs 
} Messer 

; #148/6-11 Pettvbone . Glas- 

> ses, Vic Bondi , Microcosm 
» Publishing, Howie Gelb 

^ sowie ein Rückblick... 

I #150/10-11 Crosstops, Slime , 

^ Snob Value, Gunner Rec., 

> Leatherface . Bandista, 


f dents, Forgetters, Hazelwood 

> Vinyl, Off! 

^ #157/12-12 Vinyl Special . 

> BlueNote/SwingKids, Istukas 

> over Disneyland 

I #158/2-13 White Lung , 

' Unartig, Blasting Concept, 

; Brutal Verschimmelt , Itchy 

> Poopzkids, Kutten-Special 

^ #159/4-13 This Moment in 
- Black History, Overthrown, 

1 Pusrad , Dropout Patrol, 

; Endless Grind . Balkan-Tour- 

> Bericht I 

; #160/6-13 Finistere, lan 
Svenonius , Prank Rec., 

! Schizophasia und Streak 
Rec. sowie nochmal einen 
Nachschlag in Sachen Vinyl 
[ Special 

* #161/8-13 Astronautalis , 
RVIVR, Nuclear Raped Fuck 
Bomb, Flo Opitz, Fluxus 

> #163/12-13 Freiburg . Punch, 

> Bazooka Circus, Gabriel 
^ Kuhn , Shondes, Grande 

> Roses 

> #164/2-14 , Blast! . Second 

> Combat, Amanda Palmer, 

; Klaus Walter und 

? Dr. Kapeller 

I #165/4-14 . Hammerhead, 

'> X-Mist Records . Unwucht 

> Records, Oise 

> #166/6-14 Omega Massif, 

> Who can you trust Records, 

S Thee Silver Mt. Zion Memori- 

^ gl Orchestra . Ruins of Krüger, 1 

> Austin Lucas 


> #167/8-14 Sleaford Mods 

( - Tourtagebuch, Trikont 

' Schallplatten, Bob Mould , 

> Schmutzstaffel und Kafkas 

; #168/10-14 Interview mit 
■ den Autorinnen des Buchs: 

! »Antifa - Geschichte und 
; Organisierung«, Watered, 

A Time To Stand, Slovenly 
’ Records sowie ein ausführll- 
’ ches Essay zum Thema » How 

> To Suck Less « 

#169/12-14 Mantar , Bad 
Omen, Bildblog , Inside Art- 
zine. Schwule Nuttenbullen 

^ #170/2-15 Tiger Pussv . 

> Wolfenstein, New Direction 

> Festival, Twisted Chords 

> Records , Marc Gärtner 

^ #172/6-15 Against Mel , Tree- 

> deon, X-Tra Mile Records, 

\ Findus , Lucky Star Records 

ä #173/8-15 Adam Angst . 

I Sleaford Mods, Kulturaus- 

> besserungswerk Leverkusen, 

> AHTeHHa 

> #174/10-15 Die Nerven . 

> Bier, Untergrund Navigator, 

> Making ot Trust Black Pils 

> #175/12-15 Küken , Shanghai 

> Report, Government Flu . 

^ Epistrophy Records 

#176/2-16 Freiburg , Frank 

Turner , Meta Matter Records, 
Hathors, Powertrip Records 

> #177/4-16 Walk the Plank, 

> Jason Honeg , Crowskin, 

> Blind Idiot God, Kritischer 
^ Konsum - Special Teil 1 


; #178/6-16 Kritischer Konsum 

I - Special Teil 2. Rückblick 

> auf die letzten 5 Jahre Teil 1, 

> Bad Press, Thought 


#179/8-16 Bad Cop Bad 

Cop , Contraszt, Rückblick 
auf die letzten 5 Jahre Teil 2, 
Punkstelle, Hinterlandt 


> #180/10-16 P.O.S. . DIY in 

> Jyväskylä, Underdog 

I Fanzine, Don’t , Litbarski 

: #181/12-16 Dueseniaeger . 

' Blank, Not Normal Tapes 

> Records, Rookie Records, 

! Nervous Mothers 

#182/2-17 Front, Ten Volt 
Shock, Gunnar Records, 

Cold Kids, AI Quint, Luk Haas 

^ #183/4-17 Larry Livermore 
r (Gründer Lookout Records), 

> Sunbather, Reagan Youth , 

> Feels sowie ein Interview mit ' 
} einem finnischen Punk- 

> Dokumentarfilmer 

> #184/6-17 

> Maximumrocknroll , No 

I Weather Talks, Krank, No U 

> Turn, Lügen , ABC No Rio 

: #185/8-17 Nuclear Cult . 
Richiger Punk, Hell & Back, 
Phoenix Special , L7 

; #186/10-17 Sneeze Attack, 
Penny Rimbaud (Crassü), 

! Lebenden Toten . Zonenpunk ' 
; und Alice Bag 

U187/12-17 lOOblumen . 

> Crucial Response Rec., 

> Mobina Galore , Look ma 

> no cavities, Tiny Ghosts, 

^ Rev Rec. 

#188/2-18 Wolf Mountains . 
TICS, Stun, O-Ton Musik, Kink i 
Rec., Quest for Rescue 

^ #189/4-18 Human Abfall . 

> Slow Worries, The Offenders, 

> Foodsharing , Noseholes, 

I Joint D# 

#190/6-18 Fairy Lights, 

Joseph Boys, Refused 
Records, Phantom Winter, 
HankWood, Martin Büsser 

#191/8-18 Empowerment, 
Dominik Canalterror, Es 
war Mord . Trust Layout, The 
Gears, la vase 


> #192/10-18 Drop Dead . 

> Arterials, Muro, Boss 

} Tuneage Records, TLR 

< #193/12-18 Matula, Toxic 
' Reasons , III Repute, Gilman 

> Street, Dörtebeker, F.U.’s 

^ #194/2-19 12 XU Scheiß 
’ Indie, Sloppy Seconds, 

» Scheisse Minnelli Japan 
I Tour, Jimmy Alvardo 

#195/4-19 Vladimir Harkon- 
nen, Genjing Records, 
Gauge Away, Investment¬ 
pop, Slumb Party, MRR rip 

#196/6-19 Martin 
Sorrondeguy, Proud to be 
punk Fanzine, Ventil Verlag, 
Chain Cult 

l #197/8-19 Dr. Strange 

> Records, Sister Disaster, 

l Corporate Rock Still Sucks, 

? Postford, Seax, SunnO))), 

} Samiam 

#198/10-19 The Raws, 
Primetime Failure, Atheist 
Refugees, Golden Shop, 
Super Unison, Larkin Love, 
F.O.D. 

> #199/12-19 Partei der 

> Humanisten, Flipper, 

> Bremencore-Special, The 
^ Coathangers, Rauchen, 

> Bob Ross Effect 

#200/2-20 Jesse 
Michaels, Nikt Nie Nie Wie 
Records.Craig Finn, The Tidal 
Sleep Japan Tour, Conta und 
Idiota Civilizzato 


Hiermit bestelle ich: 


□ #79 

□ #96 

□ #103 

□ #107 

□ #118 

□ #119 

□ #130 

□ #131 

□ #137 

□ #138 

□ #144 

□ #146 

□ #152 

□ #153 

□ #161 

□ #163 

□ #168 

□ #169 

□ #175 

□ #176 

□ #181 

□ #182 

□ #187 

□ #188 

□ #193 

□ #194 

□ #199 

□ #200 

Ersatztitel: 



□ #97 

□ #99 

□ #108 

□ #110 

□ #122 

□ #127 

□ #132 

□ #134 

□ #139 

□ #140 

□ #147 

□ #148 

□ #157 

□ #158 

□ #164 

□ #165 

□ #170 

□ #172 

□ #177 

□ #178 

□ #183 

□ #184 

□ #189 

□ #190 

□ #195 

□ #196 


□ #101 

□ #102 

□ #114 

□ #115 

□ #128 

□ #129 

□ #135 

□ #136 

□ #142 

□ #143 

□ #150 

□ #151 

□ #159 

□ #160 

□ #166 

□ #167 

□ #173 

□ #174 

□ #179 

□ #180 

□ #185 

□ #186 

□ #191 

□ #192 

□ #197 

□ #198 


Das Geld habe ich: ^ 

CIJ bar beig^lSQ^ Einschreiben, bitte Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck beigelegt 

□ auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX 
IBAN_DE04_^20_^0_000^82__0_^5_J_9_03 überwiesen (Bearbeitung erst nach 
Eingang des Geldes) 

□ in Briefmarken beigelegt 

Back Issues können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

(Bei Einschreibe Briefen unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

TRUST ~ Back Issues, Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 




Name: 
Straße: 
PLZ, Ort: 


□ Fotobildband (paperback)€14 

(bitte ankreuzen) Datum, Unterschrift: 













































































































































































